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Vorwort 



i\ls im Figahling des vei^angenen Jahres Otto Schütt in, den 
Di^st der japanischen Regierung trat, beehrte er den Unter- 
zeichneten mit der Bearbeitung seiner Tagebücherp die er gerade 
begonnen hatte. Diese Arbeit war für mich eine hochwill- 
kommene, denn mit Lust und Liebe für die Afrika-Erforschung 
eriüllt, kam ich auch mit Lust und Liebe der mir übertragenen 
Aufgabe nach. Die beiden g^enannten Factoren bewirken je- 
doch nicht allein den Werth eines Werkes, und da ich mich 
vorher wissenschaftlich nur wenig mit dem Thf^uui beschäftigt 
hatte, muss ich für verschiedene kleinere Ungenauigkeiten um 
Verzeihung bitten. Zugleich sage ich Iltirrn Dr. Richard Kiepert 
für seine freundlichen Rathschläge und Belehrungen meinen 
aufrichtigen Dank. 

Der Eine und Andere unter den Lesern wünscht vielleicht 
auch noch ein ausführlicheres Eingehen auf diesen oder jenen 
Gegenstand; ich bemerke aber dazu, dass es Schütt's ganz 
specielle Aufgabe war, die durchreisten Gegenden auf das sorg- 
fältigste zu topographiren und möglichst genaue Karten von 
ihnen anzufertigen. Dass ihm dies vollständig gelungen ist, 
beweist wohl am besten, was Herr Dr. Richard Kiepert über 
die Schütt'schen Aufiiahmen im ersten Hefte des II. Bandes 
der ,rMittheilimgen der Afrikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land** schreibt: „Zunächst möchte ich der hohen Befriedigung 
Ausdruck verleihen, welche jeden Greographen beim Anblick 
der mir vorliegenden i6 grosseren und kleineren Kartenblätter 
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Vorwort. 



(im Maassstabe von 1 1400 000) hinsichtlich des Fleisses und der 
technischen Geschicklichkeit des Reisendem erfüllen wird. Man 

muss, glaube ich, in der Entdeckungsgeschichte Afrika's bis 
auf Heinrich Barth zurückgehen, wenn man eine ühnHch um- 
fangreiche geographische ^Vusbeute eines einzelnen Reis(*nden 
nennen will; die Schütt'.schen Karten erinnern, mutatis niutan- 
dis und von den geologischen Resuhaten abgeselien, an die 
allerdings viel zahlreicheren Originalblätter F. v. Richthofen's 
aus China, und im (ninzen kann man sagen, dass bisher nur 
sehr selten ein einzelner Entdeckungsreisender gleich werth- 
volles heimgebracht hat oder heimzubringen im Stande war. 
Es war desshalb nach meinem bescheidenen Dafürhalten eine 
sehr glückliche Wahl der , .Afrikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land", einen mit der Technik des Aufiiehmens so . vertrauten 
Mann auszuwählen und ihm lediglich topographisches Arbeiten 
zur Pflicht zu machen. Denn letzteres nimmt» wie mir Sach- 
k«mer bezeugen werden, während des Marsches und zum Theil 
auch nach demselben die ganze Aufmerksamkeit und Arbeits- 
kraft des Reisenden so vollauf in Anspruch, dass die Routen- 
karten von Botanikern, Zoologen, Missionären, kurz aller Männer, 
die zugleich oder hauptsachlich andere Zwecke verfolgen, noth- 
wendiger Weise viel unvollkommener ausfallen müssen. Aus 
jenem Grunde ist man berechtigt, den Schütt'schen Aufnahmen 
ein besonderes Vertrauen entgegenzubringen.*' — 

Hoffentlich geben die nachfolgenden Blätter ein neues 
ruhmvolles Zeugniss von der energievollen Ausdauer, dem uner- 
müdlichen Fleisse und der selbstlosen Hingabe, mit denen sich 
deutsche Reisende der Erforschung Afrika s widmen. 

GrÖrlitz, 12. Juni 1881. 

Paul Lindenberg. 
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Die Herausgabo von Otto Schütt's ungemein fl( iss!><^n kartogra- 
phischen Aufnahmen hatte weniij-er, nl'^ die liearbeitung^ des Textes, 
wegen der l)a!diG:en Abreise des Autors mit Schwicrigiveiten m kämpfen, 
da der UnltTzeiclinete noch vorher das ganze Kartenmaterial durcii- 
arbeitcn und bei zweifeihafti ii l'Tdleu von* dem Reisenden selbst sich 
Raths erholet! konnte. Sc hutt hat sriue mittels der Planchette gemachten 
Aufnahmen tlurch häufiL,^; Breitenlieobachtungen kontro'.irt uik! ergänzt, 
während seine Längenansctzuagen Icdigüch aus der Uoulenaufnahme 
at>geleitet wurden und desshalb geringeres Vertrauen verdienen. Wir 
wissen jetzt auch durch Dr. Buchners astronomische Beobachtungen, 
dass Schütt's Routen dncp wenn auch nicht sehr bedeutende Ver- 
schiebung gegen Westen sich werden gefallen lassen müssen. Ich hielt 
es indessen für richtiger, dergleichen Korrekturen nicht vorzunehmen, 
sondern die Karten in reducirtem Maassstabe so herauszugeben, wie 
sie Schutt selbst graduirt hatte, wobei nur die Hinreise etwa von i8** 
ö. L, bis Quimbnndo om wenige Minuten vericürzt werden musstc, um 
auf der Rückreise im Bangala-Lande den Anschluss an die früheren 
Aufnahmen h^znstellen. 

Darch voll ausgezeichnete, bezw. gestrichelte Flussläufe ist das genau 
aufgenommene Terrain von dem erkundeten scharf unterschieden; die 
Grenze zwischen beiden, welche im Originale ursprünglich nicht be- 
zeichnet war, hat Schutt selbst später angegeben. 

Die portugiesische Schreibweise der einheimischen Namen wurde auf 
Wunsch desselben beibehalten; wegen der Aussprache verweise ich auf 
die in Tafel 2 und 3 enthaltene Bemerkung. 

Dass Pungo-a-K'Dongo, wo Taf. i und 2 zusammenstossen , auf 
beiden zu verschiedenen Zeiten bearbeiteten Karten in der Länge um 
5' differirt, ist ein Versehen, das ich zu entschuldigen bitte, das 
aber bei der grossen Verschiedenheit der Längen-Angaben in jenem 
Gebiete wenig ins Gewielit ffillt. Es rührt daher, dass auf Tafel i die 
Länge der englisclien Küstenanfnahmc beibehalten wurdi: (vergl. Zeit- 
schrift der ('.es. f Krdkunde zu T^erlin XV. S. 241 f), währen«! in Tafel 2 
und 3 Schütt's Länge von S. Paulo de Loanda zu ("rrumle gelegt wurde, 
welcher den um 5' differirendeu Beobachtungen des dortigen Obser- 
vatoriums folgte. 

Richard Kiepert 
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nach Mtimgt. 

Das Gewühl der Boote, Scli<-iteii und Jollen, welche den am 5. No- 
vember 1877 ini Hafen von Lissuboi^ vor Anker liegenden Dampfer 
„China" der l'lngli.sch -T'ortiit^n'esischcn Kmjtrc/.a I.usitana den ganzen 
Vormittag umlagert halteu, lichtete sich allmälig, als um 3 Uhr, gut 
zwei Stunden nach der festgesetzten Abfahrtszeit, der Dispenseiro zum 
fünften Male etwa seine Glocke schwingend das Verdeck cntlangge- 
schritten war und, diesmal mit einem Anfluge von Energie, die be- 
tbränten Bräute, Schwestern, Gattinnen und Freunde beschworen hatte, 
aich doch endlich znrückzuzieheii. Der Anker wurde emporgewunden, 
die Schraube begann ihre Kreise und lejse schaukelnd schwamm das 
Schiff den stols^i Tajo-Strom hinab. Lissabon, mit seinen grell be- 
leuchteten kahlen Höhenzügen, sdnen weissen Palasten, seinem blauen 
Himmel und blauen Wasser, deren gemeinsame Wirkung das Auge 
schmerzt und doch so schön ist, blieb mehr und mehr zurück, die 
Barre wurde pasdrt und bald umgab die Rdsenden das eintönige, ewig 
gleiche und ewig erhabene Bild des Oceans. 

Die Reiseg^ellschaft, nachdem sie sich nach und nach mit dem 
erbarmungslosen Meergotte abgefunden, b^ann sich in einzelne Ab- 
thdlungen abzusondom, und die üblichen Mittel, der langeweQe einer 
solchen Seereise mit möglichstem Erfolg entgegenzutret^ wurden her- 
vorgesucht und bald zur taglichen Regel. 

Der grösste Theil der Fassagiere bestand aus portugiesisch» In- 
genieuren, welche nach den Kapverdtschoi Inseln gingen, um dort im. 
Auftrage ihrer Regierung Wege, Brücken und sonstige Bauten zu pro- 

Baitr. s. Entdtckuiicigeicb. AftOtu. IV. 1 
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2 Ankunft in Sao Paulo de Loanda. 

jectiren; dne andere Gruppe bildetea mehrere Marlneolfiaere, welche 
die Besateung der Marinestation m Loanda ablöse sollten. Ich aelbtt 
war mit meinem Begleiter Faul Gierow von der verdienstvollen 
Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland mit der Au%abe betraut 
worden, von der Westküste aus ein Eindringen in das äquatoriale Innere 
Alrika's» des grossen, noch so wenig bekannten Erdtheils, su versuchen 
und auf der durch die v. Homeyer'sche Expedition geschaffenen Basis 
weitersobanen, von der ein Mitglied, Dr. Paul Pogge, bdcanntlich 
die rühm- und mühevolle Reise bis in die Residenz des inysteridsen 
Kaisers von Lunda, des Muata Jamvo, glücklich bestanden hatte. 

Dun Verlauf der Seereise näher zu beschreiben, ist wohl überflüssig, 
die meisten meiner Vorgänger haben dies ja gcthan und zwar in aus- 
fuhrlicher, sich stets ähnelnder Weise. Aus demselben Grunde will ich 
auch nur kurz über die Beschreibung des Küstengebietes hinweggehen, 
das ja ebenfalls schon so eingehend von Faikenstein, Büchner, Montdro 
und Anderen behandelt wurde. 

Die ermüdende Seefahrt erreichte endlich am lo. December ihr 
Ende, langsam tauchte das Land vor uns empor und wir sahen in der 
Abendbeleuchtunif die Hauptstadt der portugiesischen Provinz Angola, 
Sao Paulo de Loanda, ein für dortige Verhältnisse recht erhebliches 
Städtchen, welches aus dem sich am Strande hinstreckenden Geschäfts- 
theile und aus dem vornehmen, über dem steilen, etwas zurücktretenden 
Uferhange auf dem Plateau gelegenen Vierte! besteht, vor uns liegen. 
An einer Bai sich hinziehend ist die Stadt im Rücken von schroffen, 
sandigen Hängen begrenzt, die im Süden in einem scharf vorspringenden 
Berg endigen, aui dem die Festung S. Miguel mit ihrem Leuchtthurra 
liegt, (jegen Westen und Süd-Westen : . liliesst und schützt den Hafen 
eine flache, langgestreckte Insel, auf <ier aobcn diversen Negerhütten 
einige grössere Gebäude, meist der Regierung gehörend, stehen, welche 
von Beamten bewohnt sind, die trotz der Langeweile dieses isolirten 
Fleckchens den firischereu gesünderen Aufenthalt der ungesunden Lage 
der Stadt vorsieh«!. 

Auf dies» Insel, Loanda g«iannt, seCiten sich die ersten, 
vor etwa 300 Jahren hier gelandeten Portugiesen fest und begannen 
von da aus die Eingebormen, die sich N'Gola nannten und unter ihrer 
Könjgm Ginga den Eindringlingen tapferen Widerstand leisteten, er- 
barmungslos mit ein«n Vernichtungskriege zu überziehen. Die Königin, 
die noch heute, von Sagen umwoben, als das Prototyp weiblichen He- 
roismus, dner Bnmhild etwa vergleichbar, im Munde aller dortigen 
Neger lebt, wurde schliesslkh überwältigt, längere Zdt gefangen ge- 
halten und 20g sich nach ihrer Freilassung, nachdem sie voriier noch 
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Kwangsweise zum Chiistenthum bekdirt worden war, mit dem Rest ihm 
Volkes tief ins Innere, fast bis an den Quango-Strom zurück, wo dieser 
Stamm noch jetzt unter dem Namen Ginga in fester Abgeschlossenheit 
gegen Handel und Verkehr sowie in starrem Hasse gegen alles, was 
weisse Haut hat, eadstirt. 

Um die siegreichen Portngiesok sammelten sich nun Flüchtlinge 
und Ueberläufer, gekaufte und gefangene Sklaven kamen hinzu, Städte 
und Flecken entstanden an den Ufern des etwas südlicher das Plateau 
durchbrechenden Quanza, Festungen sicherten' den rasch erworbenen 
Besitz und die dem Heere nachfolgenden Priester bauten Kirchen und 
lehrten die Wilden in segensreichster Weise viele nützliche Dinge, wie 
Früchte und Gemüse pflanzen, Getreide bauen, und vor allem das Christen- 
thum bekennen. So wuchs allmätig das Negervolk heran, das heute die 
Provinz Angola bewohnt und sich nach dem zuerst im binem gegründeten 
Hauptdistrict Ambaca am Pamba-Flusse Ambaquistas oder einfach Portu» 
geses nennt. Sfo sprechen unter sich eine Mischsprache der diversen 
Urdialekt^ mit portugies&chen Brockel aufgeputzt, wdche sie Afbundu 
oder Qttimbnndu nennen, was einfach „die Sprache der Eingeborenoi" 
sagen will; dn M'bundu-Volk giebt es nicht, noch hat es je ein solches 
gegeben. Die meisten reden ausserdem ein eigenthümlich korrumpirtes 
Portugiesisch und sie sind, im Ganzen genommen, der lächerlichste, 
eitelste Typus, den die Halbcivilisirung zu schaffen im Stande ist — — 

Wir waren sogleich bei unserer Ankunft in Loanda von dem Agentoi 
des holländischen Hauses und holländischmiVicdconsul, Herrn Pasteur, 
freundlich in sein gastfreies Haus aufgenommen worden, ein äusserst 
günstiger Umstand für uns, da es keinerlei Gasthäuser dort giebt und 
der Ankömmling lediglich auf die Gastfreundschaft der Bewohner an- 
gewiesen ist. I.cider fehlt uns Deutschen ja dort ebenso wie an anderen 
Orten in fremden \V elttheilen ein Vertreter unseres Landes, ein Consul, 
der seinen Landsleuten mit Rath und That an die Iland gehen und 
ihnen erfolgreich beistehen könnte. Zu um so grösserem Danke fiihlc 
ich mich aber deshall) Herrn Pasteur verpllichtet , da er mir, dem 
Neuling, aufs freundlichste behüillich war, über die ersten Schwierig- 
keiten hinwegzukommen. 

Mein Ilauptbestreben musste es vor allem sein, die Küstengegenden, 
den ungesundesten Theil des Landes, üo bald wie möglich zu verlassen 
und auf das Hochplateau zu kommen, wo ja immerhin für den Europäer 
günstigere klimatische Verhältnisse vorauszusetzen waren. Ausserdem 
hätte mir ein längerer Aufeniliaa in Loanda durchaus niclits genützt, 
da es dort ganz unmöglich ist, Träger für eine weitere Keise ins Innere 
zu bekommen. 

1* 
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Fabct a«f dem Qaanxa nach Dondo. 



Wenig sfidlich von Loanda mündet in den Ocean der Quanza, der 
in seinem unteren Laufe von kleinen Dampfern befahren wird; auf 
diesem Fluss sollte der erste Theil der Reise zurückgelegt werden» 
welclit-r also nicht die mindesten Scinvierigkeiten bot, so lange der 
Körper den schädlichen Einflüssen des Klimas widerstand. 

Während in Loanda die erforderlichen Kisten hergestellt wurden, 
in denen mein Gepäck untergebracht werden sollte, um später auf den 
Schultern der Träger weitertransportirt zu werden, machte ich einst- 
weilen eine Recognoscirungsreise den Quanza hinauf und über ihn 
hinüber am linken Ufer, in das (xebict der unabhängigen, noch in dem 
Rufe des Kaimibalismus stehenden Quissama- Neger; die reizlose Ein- 
tönigkeit jedoch tle-s wasserarmen Landes und nebenbei auch die ge- 
ringe Zuverlässigkeit tler Wilden, welche mich begleiteten, Uessen mich 
bald in die Factoreien am rechten Ufer zurückkehren. 

Wir verlebten noch das Weihnachtsfest und den Jahreswechsel in 
Loanda und erst am 4. Januar 1878 konnten wir uns mit unseren end- 
lich fertig gcwordi nen Kisten auf dem Dampfer einschiiU u, der uns 
den Quanza entlang nach Dondo bringen sollte. Die Ufer des Quau^a 
bieten ein echt tropisches Vegetationsbild (lar, wie man es auf der 
weiteren Reise ins Innere in dieser Breite nicht mehr wiederfindet; 
zwischen Maugroven- und Pklmmwäldeiii, vreldie letiteie alijähriich 
reichen Tribut an Oel an die EÜate liefern , lugen malerisch die zahl- 
reichen Dörfer, freilich nur aus niedrigen Lehmhdtten, mit Stroh gedeckt, 
bestehend, hervor, in deren unmittelbarer Nähe stets ein oder mehrere 
Baobabs oder AffenbrodbSume den Bewohnern den willkommen«! 
Schatten, dem Dorfe den vom Häuptling und den Aeltesten stets occu- 
piiten Ehrmplats und Centtalpunkt bieten* Von Zeit zu Zeit jedoch 
wird auf grosse Strecken der Wald unterbrochen und dne weite, flache 
baumlose Bucht, mit hohem Grase bestanden, bietet dem Reisenden 
eincp Blick auf den fernen niedrigen Höhensug, der das Flussthal hier 
begrenzt Diese Buchten sind Lagunoi, mächtige Ueberschwemmungs- 
becken, Seen, könnte man fast sagen, die jedoch während der drei 
regenlosen Monate auszutrocknen beginnen und dann mit den tödtlichen 
Miasmen, die darflb<Hr lagern, einen unheimlichen und gefidirvollen 
Aufenthalt bieten. Bei einiger Aufmerksamkeit kann man in ihnen 
häufig die das Wasser suchenden und in der trockenen Zeit also den 
Elussufcrn näherkommenden Familien der dickhäutigen, walzenköpfigcn 
Kolosse, der Hippopotamus, in ihren Spielen beobachten und manchmal 
glückt ein Schuss, der dann den von weit hinzuströmenden Schwarzen 
ein endloses Festessen gleich an Ort und Stelle bereitet, das eist mit 
dem letzten Eleischfetzen ein Ende nimmt. 
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Auf den Sandbänkoi und an Ufervorspxungen si^t man das wider- 
liche CrokodO, das man recht gnt den Fluch der afiikamschen Ge- 
wässer nennen kann, seinen gepanzerten Leib r^ungslos den Sonnen- 
strahlen aussetzen, und mit Behagen nimmt man an dem Vertilgungs- 
kriege Theil, den jeder Mitreisende, vom Kapitän und Maschinisten 
bis zam letzten schwarzen Passagier, der Herr einer Büchse und der 
daraus gesandten Kugel ist, sofort mit Feuereifer beginnt. Wie grossen 
Schaden diese Riesenreptile dort fortwährend anrichten, kann man aus 
dem Umstände ersehen, dass während einer einmaligen Auf- und 
Niederfahrt auf dem Quanza, meiner ersten, bis Dondo hinauf, ich vier 
Personen mit eigenen Augen den Scheusalen habe zur Beute fallen 
sehen. 

Dondo erreichten wir nach drei Tagen; es ist (h'(\s ein kleiner Ort, 
fler etwa, ein Dutzend weisser Familien aufzuweisen hat; noch im Tief- 
lande, hart am Fusse des Aulstieges zum Plateau liegend, ist es derart 
von Bergen wie ein Kessel umgrenzt, dass es als der unc^esundeste 
Punkt der ganzen Gegend gelten darf. Die Hitze ist wahrhaft uner- 
träglich und nur durch mehrmalige tägliche Räder kann man sich ein 
wenig mobil erhalten. Wir wohnten im Hause eines liebenswürdigen 
Portugiesen, des Herrn Fortuaalo Zagury, welcher dort das bedeutendste 
Handelshaus besitzt und der sich mir nebenbei durch seine grosse 
Kenntniss den Landes und der Leute sehr udtzlich machte. lu seinem 
weiten steinernen Hause war, wenn wir uns des Abends zur Mahlzeit 
in der Veranda niedergelassen hatten, trotz eines riesigen, über der 
Tafel hängenden und von den Negerjungen in fortwährender Bewegung 
gehaltenen Schirmes die Hitze und die Schwüle so gross, dass wir es 
nur in der alleiprkiiitivirtm Toilette einigermass«! anshalten konnten 
und uns schon bei der gewiss sehr nnbedentenden Bewegung, die das 
Essen verursachte, der Schweif in hellen Strömen fiber das Gesicht 
lief. Die Brise, welche die Bewohner dfst Factoreien am Quanza all- 
abendlich wenigstens für eine kurze Zeit erquickt, kann nicht bis in 
diesen Backofoi gelangen. 

Trotz dar colossaloi Hitze machten wir verschiedene Ausflöge ia 
die Umgegend und besahen- uns unter andern auch die auf einige 
Kart«i nach Livingstone benannte sdir hübschen Fälle des Quanza 
hei Camband>a, nicht weit oberhalb Dondo gelegen, welche s, Z, Eduard 
Mohr in erschöpfender WdLse geschildert hat Livingstone sdbst hat 
diese Fälle nicht besucht, wie auch aus seinem bezfiglichen Werke 
henrorgeht 

Drei Woch«i waren eiforderlich, um uns die nöthigen Träger bis 
Pungo-a-N'Dongo, dem nächsten von Weissen bewohnte Orte nach 
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dem Innern zu, m vrrschaffen, und am 6. Februar, nachdem ich bereits 
lange vorher dir lojiographische Aufnahme der Umgegend, sowie die 
g-eograj)Iii.s(heii f)risbestimmung('n beendet hatte, traten wir unsere 
Reiöc nach unserem nächsten Bestimmungsorte an. 

Obgleich der Weg von Dondo nach Malaiige den pompösen Namen 
einer „estrada real" führt und täglich und unauniörlich von Kara ■■ uum 
begangen wini, i>o ist er doch nichts weiter als ein getretcuer i'iad, 
dessen Umrisse nocli dazu nu iii tias mindeste von der Intelligenz mer- 
ken lassen, mit welcher in einer dem Reisenden aufHilligen Weise die 
Orientalen ihre Wege über die natürlichen Hindernisse hinwegzufähren 
ver^hen. Ohne von dem Fkmcip ausgegangen wa sein, möglichst der 
kürzesten, also der geraden Linie za folgen, was man ja als Grand 
gelt^ lass^ müsste, hab^ die Neger eine merkwürdige GeBchicklfeh- 
keit darin «itwickelt» ihre Pfade über Hindemisse, wie z. B. Risse und 
Eihdjungen, an den ungeeignetsten Stellen xa führen. Keiner Brücke 
begegnet man, und sei der Riss noch so schmal und noch so tief, man 
muss hindurch; nicht einmal die geringe Mühe giebt man sich, die 
Hänge an einer Stelle etwas abzuböschen, was ja mit wenigen Schlagen 
der Hacke, welche die Karawane stets bei sich führt, geschehen wäre. 
Jeder Einzehie quält sich mit seiner Last hinunter und wied« hinauf, 
trotxdem er weiss, daas er in wenig Tagen denselben Weg von neuem 
machen muss. 

Der erste Theil der Strecke von Dondo nach Pongo-a-N'Dongo 
fährt durch die Uebeigangszone von der Kfistenniedemng zur Hoch- 
ebene, an deren unterer Grenze, wie schon erwähnt, Dondo liegt, wo 
der Quanza- Strom die Hänge durchbricht, dabei bald über reizende 
Katarakte hinwegbraust, bald tief unten durch malerische Schluchten 
dahinströmt. Diese Zone ist bergig und iicrrisscn und ferner reichlich 
von fliessenden Wässern durchschnitten; ihre Thaler und Hänge tragen 
noch zum Theil den Schmuck fruchtbarer Waldungen, im Gegensatz 
zu der Küstenzone, welche sich durch ein äusserst gehaltloses, ödes 
Aussehen und durch grosse Armuth der Vegetation auszeichnet. Die 
Bevölkerung ist auch hier sehr dinm gesäet, aus diesem Grunde trifft 
man denn nur wenig Ortschaften an, weshalb die Regierung in Ent- 
fernungen von etwa 3 Wegstunden Posten, sogenannte patrolhas, hin- 
gesetzt hat, die aus ein paar zerlumpten Soldaten der Guerra preta 
oder „afrikanischen Landwehr" bestc:hen. In ihren Hütten, die man 
„quartel" nennt, kami der verwöhnte Reisende sein Nachtlager aufschlagen; 
freilicli machen Unreinlichkeit und Unge/.it;fer aller Art den Aufenthalt 
darin zu keinem besonders angenehmen und wirtl man sich daher während 
der regenlosen Zeit besser vor der besagten Hütte betten, als in derselben. 
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Am 8. hatte ich zum eisten Male Gelegenheit, auf «lieser Reise in 
der Residenx eines NegerhauptUngs zu fitiemachten, eines ehemals be* 
rnchtigten Wegelagerers, der frdlich «chon seit längerer Zdt von der 
Regierung unschädlich gemacht worden war. Wir gelangte um die 
Zeit, wo den Trägem die Beine müde zu werden anfangen, in die 
Nähe eines hübscli zwischen Euphorbien- Gruppen und anderen Bäu- 
men gelegoien Dorfes, und Ixischloss ich für die Nacht dort Halt 
zu machen. Hierbei bildete für mich eine auf den umliegenden grünen 
Triften weidende Rinderheerde nicht den geringsten Magnet, denn 
wir hatten bereits am Tage vorher kein irisches Fleisch anftreiben 
können. 

Das Dorf gehörte dem Soba (Titel der Häuptlinge) N'Dumbo Apepo, 
und ich war sehr erfreut, in ihm den König Pepe des Herrn von Ho- 
meyer wiederzufinden. Das Betragen Sr. Majestät gegen mich war 
jedocli nicht so, dass ich für ihn besonderes Interesse hätte gewinnen 
können; er unterschied sich eben nicht im geringsten von den übrigen 
Negern, die ich bisher kennen cfelernt hatte. Dem Gebrauche gemäss 
liess ich ihm bald nach mein' 7 Ankunft etwas Branntwein verabfolgen 
und kümmerte mich nicht weiter um ihn; er, der schon vorher ange- 
trunken gewesen war, verlangte nun, nachdem ihn das sclmell genossene 
Getränk vollständig um seine Ecsimiung gebraclit, mein Gewehr, meinen 
Revolver, meinen Rock u. s. w., daim sollte ich ihm eine Spieldose repa- 
riren, welche er früher in den Zeiten seines Glanzes wohl einmal zwangs- 
weise zum Geschenk erhalten hatte und flie in Folge der geschickten 
BeliaiuUung die Stimme verloren haben mochte. Um ihn loszuwerden, 
schenkte ich ihm noch ein Päckchen Taback, worauf er gerührt von 
daimen ging. Wahrscheinlich jedoch ärgerte ihn meine respectlose 
Behandlung imd er versuchte nun, da es ihm bei mir nicht gelungen 
war, meinen Leuten zu imponiren, indem er ihnen Befdile behafe Ein* 
richtung ihres Lagers ertheitte; de aber lachten ihn ans, was ihn nicht 
abhielt, dne Bataque, einen Tanz, in böchsteigoier Person unter dem 
Baobab vor dem Dorfe atifintfährai. Ifierdurch ins höchste Stadium 
der Aufregung versetzt, prügelte er seine Minister and Hofbeamten, 
die dergleichen schon gewohnt za sein schiene und, indem sie mit 
ficheinhdligen Mienen vor ihm im Staube lagen, sich dennoch so lange 
tüchtig geg«i seine Streiche wehrten, bis Se. schwarze Hoheit endlich 
abtanmdte, um vorläufig nicht wieder auf der Bildfläche zu erscheinen. — 

Von dem Dorfe an ging der Weg aber baumloses, wdleniormiges 
Terrain, auf und ab, gwade durch; selten sidit man dnen niederen 
Strauch, selbst das Steppengras, der Capim, gelangt hier nicht zu 
grösserer Höhe* 
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Am la Nacbmittaga, nach endlose Maische» lag endlich der 
Felsklotz von Pnngo-a-N'Dongo nahe vor uns; die letzte Senkung vor- 
her wurde orrdcht und nach Erklimmen des aemllch steil zwischen 
den Felsen hinanfg« beiden Pfades gelangten vir zn dem Ort und 
vnrden von dem Chefe oder Untergonvemeur, Herrn de Castello 
Branco, gastlich in seinem Ilansp aufgenommen, in dem eine weisse 
Dame, die erste, mit der yrii seit S. Thiago wieder m Tische sassen, 
die Honneurs machte. 

Pungo-a-N'Dongo, übersetzt: „der grosse Fetisch des N'Dongo", 
(des Geliebten der Könie^^in Gini^a, die hier sich lange gegen die Portu- 
giesen hielt), von dem mir in Dondo schon q:esagt wurdf, es sei das 
achte Weltwunder, lifgt wirklich riu^^cuthüiulich genug initten in den 
Felsen und von iljrm Spitzi-n uingrlu n. N'oii der Ebene aus präsentirt 
sich der Fels als eine W'aiul, ünks, also im Norden, mit einigen allein 
vorragenden Nadeln endigend, im Südt n mehr allmälig in die Ebene 
verlaufend. Das (Gestein ist ein hartes t<men(l(?s Sanfistein-Cougloracrat, 
tönend, weil voll von Höhlungen. Drei frische perennirende Quellen, 
deren Wasser jedoch keinerlei mineralischen Beigesciimack, sondern die 
Geschmacklosigkeit xcm Kegcnwas^er hat (vermuthlieh ist es auch solches, 
das sich in den Höhlungen des Conglomcrats angesammelt hat), sowie die 
hier wehende frische, kühle Luft machen den Aufenthalt zu einem recht 
angenehmen. Das hat jedoch nichts mit der Lage der Stadt als Handels- 
flecken za thtm. Als Festung — und wie selten wird m diesem Zwecke 
dienioi — ist ja das Felsennest vortrefflich, aber nicht in anderer Be- 
ziehung. Wenn man den Weg 3—4 km südlicher oder nördlicher 
fährte und dort die so schnell niedeigebranntoi und leicht wieder aufzn- 
bauenden ,^H&asex** errichtete und den Ort Püngo-a-N'Dongo nennen 
wdrde, so hätten wahrlich Cnltur und Handel grossen Vortheil davon. 
Nicht nur die Aasdehnung der cultivirteren Felder wäre gewonnen, 
auch die furchtbare Uebedclettemng der Felsen wurde vennieden 
werdm. 

In Pungo fand ich von der AusrOstnng der Expedition des ein 
Jahr vorher in Malange verstorb«ien Reisenden Eduard Mohr fünf 
Blechkisten vor, doch enthielten sie nichts wdter wie Gerumpel, und 
konnte ich nur die Kisten gebraach<m, während ich den Kern, der aus 
Alaun, Chlorkalk und anderen Drogu^ bestand, für die ich keine Ver- 
Wendung hatte, dem Kaafinann, der die Sachen so lange treu behütet, 
überHess. Eine Wolldecke jedoch, einen LedtTriemen und etliche 
Nägel erklarte ich für gute Beute; einige Pakete Seife führten sich 
meine beiden Negeijungen zu Gemüthe; weshalb, wussten sie wohl 
8eU>er kaum. 
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Hier machte ich zum ersten Male einen Ritt ,,on ox back", auf 
einem Reitstier, wie sich derselben die Portogiesen besonders in Mossa» 
medes bedienen. Diese Art zu reiten ist mcht so unangenehm, wie 
man denken sollte; der Ochse gebt einen ganz hübschen Trab und 
kann sogar zu einem Galopp aufgemuntert werden. Der hohe Höcker, 
den diese Thiere haben, lässt einigermassen den tief angesetzten Kopf 
vergessen; trotzdem bleibt es stets, wenn man die unberechenbare Tücke 
des Thicres und seine gefährliche Waffe in Betracht zieht, ein nn- 
heimliches Reiten. 

Was nun den Ort selbst anbelangt, .so kommt sein Klima etwa 
dem von S. Thiago gleich. Bananen füllen mit dem entzückenden 
Hellgrün ihrer Blattäste, hübsch z\\^ischen dunkelgrüne Guvavcn und 
zwischen Akazien mit ihren rothgelben Blüthen vertheilt, die Risse 
zwischen den Felsengruppen aus; wo an den Al>hängcn etwa Platz und 
eine Kniste fruchtbaren Bodens vorhanden ist, da haben Euphorbien 
es ausgeimtzt und recken ihre Kandelaber- Arme in die Luft. Am Fusse 
der Felsen wachsen raimen, wenn auch die Oelpalmc, die eine höhere 
Temperatur braucht, hier nicht vorkommt. 

Der Chefe hatte bald nach meiner Ankunft mit einigen der um- 
wohnenden Soba's um neue Träger für mich bis r^lalangc zu handeln 
begonnen und, während ich die Umgegend genügend durchstreifte und 
sogar meinen Mcsstiscbwinkel- und Höhenmessungs-Gclüsten zu Li^e den 
höchsten ersteigbaren Felsen, den dritthöchsten der Gruppe, erklettert^ 
waren Leute för die Fortsetzung der Reise gedungen worden. 

Die eben erwähnte Erslägung machte idi mit dnigen rasch ge- 
wonnenen Bekannten* Wir b^^annen in einem der bewachsenen Risse 
sanft fast auf die Höhe der hier sichtbaren Fdsen zu steigen, wo sich 
ein Plateau darbietet, 35 m äber unserem Hause gelegen. Von hier 
ging das Klimmen los, hinauf den Conglomerat*K^eI unter 50 — ^55^ 
was bei einem anderen Gestein ja überhaupt unmöglich wäre. Aber 
diese blasenartigen lachten Schlacken nnd die darin verscfamolzenai Feld- 
steine (Quarz und andere Gesteinarten) gaben dem Fuss und der "Band 
einen Halt, auch wo das Auge keinen zu erspähen vermochte. Von 
einem Pfade, auch nicht einmal einem Ziegenpfade, war keine Rede, 
jeder klomm nach eigenem Gutdünken die Wand hinauf und endlich 
hatten wir nach nngehairen Anstrengungen den 93 m über dem Haupt- 
platze (vor dem Hause des Chefe) und 1373 m über dem Meere liegenden 
GipttX erreicht, der höchste Fels aber, eine dnsam aus der Tiefe auf- 
ragende Nadel, oben mit ein vtetdg Gras und ein paar Bäumen be* 
standen, der Pungo-Fels genannt, war noch 30 m höher und unersteigbar. 
Die Aussicht von unserem Punkte war natürlich eine s^r lohnende, man 
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sah den Piateaiicharakter von da noch deutlicher ausgeprägt und wie 
diese Felsen aus demselben hervorgebrochen sind. Dies war aber nur 
nach Westen der Fall, wo zuerst kleine, dann aber immer grössere 
Felsklumpen, scheinbar ohne Verbindung, hervorragten. 

Im Anschluss hieran will ich auch nocli einige Notizen über die 
geologische Beschaflfenheit mehrerer Steilen umeres letzten Marsches 
nach Pnngo-a-N*Dongo folgen lassen. Granit wog auf demselben vor 
und auch alle die kleinen Fels-Auswficlise bestanden aus diesem Stein, 
der sich in oft pittoresken Formen durch das Erdreich brach. Kalk 
fand sich nur bi^i zur ersten Wasserscheide bei Dondo, durchbrochen 
von Brauneisensteinschichten. 

Auch die geologischen Aufzeichnungen über den Quanza*) mögen 
hier ihren Platz finden. Die ganze Küste südlich des Congo bis unter* 
halb der Quanzamündnng ist ein Plateau mit Steilabfall, Kreidekalk 
mit welchem Thoiuchiefer gemengt, an velchen jedoch jetzt, ia den 
Bttchtimgen wenigstens, das Meer nicht mdbr hinanreicfat, da sich da- 
vor Ablagerungen, aus Sedimenten und chemisch gelösten Stoffen be* 
stielend, gebildet haben. Bei Loanda zeigt sich dies am deutlichsten. 
An der Qvaazamundnng haben einselne Hägel und Hügelketten den 
Charakter von hervorragenden Theilm imterirdisdiar Gebirge, jedoch 
treten diese nicht zu Tage; was ruan sieht, ist die gleiche Kalk-Thon- 
Mischung, Conglomerat könnte man sagen, <la alle Sorten Steine ein- 
gebacken sind. Bei Bom Jesus tritt zuerst prächtiger Kalkstein (Ko- 
rallenkalk) zu Tage, und zwar an beiden Ufern; derselbe liefert dnen 
besseren, als den in Loanda gd)rannten Muschelkalk. 

Der Kalkstehi, und lediglich er, tritt übeiall hervor bis Dondo und 
höher hinauf. In der Enge oberhalb dieses Ortes erscheint dann 
plötzlich rothor eisenhaltiger Boden (Köthel, Bolus) in den schmalen 
Niedcnmgen, welche die Risse der Felsufer unten abrunden; wo jedoch 
eine FeLskante vorragt, zeigt .sit:h am linken Ufer harter, löslicher Kalk- 
tttff mit Höhlen- und sogar Tropfsteinbildungen, darauf Raseneisenstein 
und Eisenkalkstein. An der einen scharfen Biegung am rechten Ufer 
befinden sich in der ganzen Höhe der abfallenden Uferwand zwei 
Lager von braunem Thoneisenstein, welche bis unter den Wasserspiegel 
reichen und von Korallen-Kalk unterlagert und von einander getreimt 
werden, während oberhalb der erste Block Granit erscheint, der als 
das Grundgebirge der Fälle dann von dort an zu Tage tritt Bei 

*) Die Flutbewegong den Quania Unauf mag Us Tombo beneiklwr sein, das 
Steigen des Wassers höchstens Lis Calumbo, denn schon in der weiten Flussbiegnng 

ynr diesem Orte haben die Mangrovc-Bäumc aufj^chört, die Uferrandcr mit ihrem 
Wurxelwerk zu fiiUen, ein sicheres Merkzeichen der Reinheit des Wassers. 
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letzteren bestehen die oberen Uferhänge wieder aus flen Conglomera- 
ten von vorhin, unten h'egen jtidoch auf dem (iranit und Svcnit Inse 
Klötze von allerlei Art, zu denen ich leider (aus physischer Unmöglich- 
keit) nicht gelangen konnte. So auch schien mir bestimmt der mit- 
telste kleine, natürlich eingewachsene Fels im FalU> ein Trachyt-Do- 
lerit zu sein. Die Berge um Doudo, div. letzten Ausläufer des ersten 
Plateau-Gebirges, zeigen nur Kiscn-Kalkstein mit ThoiLschicfer. 

Am 20. Februar konnten wir von dem Felscnnest scheiden und den 
Weitermarsch durch die heisse Ebene von neuem antreten; auf dem 
Marsche berülirlin wir auch mehrere Gräberplätze, aus dem Thon des 
Bodens, wie die Termitenbauten, aufgeführt, und bemerkte ich ferner 
zum ersten Male, dass hier dieselbe Tcrrainliiuluu.; war, wie in Syrien 
vielfach, nämlich mit mehrarmigen Polypen, Einsenkuagcn, die nur Ein-, 
keine Ausflüsse haben, charakteristisch trockene, wasserarme Gegenden. 
In der Regenzeit stdit - unten ein See, in der trockenen ein karger 
Sumpf. An einseinen Stellen des Marsches trat eine Variation der Fels- 
art zu Tage und b^erkte ich ehie Art Ziegelerdei zuwdlen brach auch 
die Eisoischlacke vleder durch und zwar mittra unter dem rothen 
Lehm-j^n. Am Z2. Februar langten wir glücklich in Malange an und 
stieg ich dort bei dem Kaufmann Hachado ab. 
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Ed. Mohr's angebliche Vergiftung. Die Gebrüder Machado. Autenihalt in 
Malaage. Der Ort selbst und seine Bewohner Meiiw Reiie-Alisiditen. Ent' 
decknDg des «Kaiserin- Auguste •Falles*» »üdlich von MBl«nge gelten. Eme 
M'bBmIin-Beschwonuie. Ein „Ball" in Afrika. Vorbereitungen sur Abvelse und 

endlicher Aufbrach von Malange. 

Satuidno Joz6 de Souza Machado und sein Brader Custodio waren 
der Afiikaniscben Gesellschaft zuerst dnrch Fogge's Berichte bekannt 
geworden, der, als er von Pmigo-apN'Dongo ans seine Reise ins Innere 
allein, resp. anfangs in Begldtung des K. K. Oberlieutenant Herrn Lux 
fortgesetzt, ihre Bekanntschaft gemacht hatte, von ihnoi auf Credit aus- 
gerüstet word^ war und mit der Karawane des Aelteren, Satumino, 
die Reise bis Qnimbiindo zurfickgdegt hatte. Als Fogge bei seintt- 
Zurückkunft in Fnngo oder Dondo den unterdessen von der Gesellschaft 
ausgesandten Reisenden £d. Mohr antraf, hatte er jenen ebenfalls in 
das Ham der Machado's empfohlen, wo jener UnglAckliche, neun Tage 
nach seiner Ankunft, sein tragisches Ende fand. Custodio, der, obgleich 
der jüngere Bruder, der Chef des Hauses in Malange ist, während Sa- 
tumino damals d^ Handel in und um Quimbundo als seine Domäne 
betrachtete, war darauf von seinen Landsleuten beschuldigt und ange- 
klagt worden, Mohr vergiftet und beraubt zu haben. In Folge dessen 
war er mehrere Monate in Loanda gewesen und hatte kein Mittel un- 
versucht gelassen, sich von diesem abscheulichen Verdachte zu reinigen, 
und da ferner die beiden Negerjungen, welche IMohr bedient hatten 
und die vielleicht als Zeug^en hätten dienen können, beide während der 
Untersuchungshaft im Carcer vor ihrem Verh<)r gestorben waren, da 
ferner der Chemiker Dr. Loureneo in Lissabon, dem ein Fläschchen 
mit dem bei der Übduction Mohr's erhaltenen Mageninhalt zur Analyse 
übersandt worden war, erklärte, die Quantität sei zu einer solchen zu 
gering, hatte man die Untersuchung niedergeschlagen. 
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Die Afrikaniscbe Gesellschaft zweifelte nach den gunstigen Be- 
lichten» die Pogge über die Machado's gemachti an der Unschuld der- 
selben durchaus nicht und so ging auch ich, mit einem Dankschreiben 
sdtens d^ Gesellschaft ausg^üst^ in dasselbe Haus. 

Satnmino ist ein 41 jähriger kleiner hagrer Mann von gelbem Teint« 
pechschwarzem Haar und Bart und funkelnden Augen, ans denen nicht 
gerade in hervorragender Weise Menschenfreundlichkeit spricht. In 
Kleidung und Benehmen über alle Maassen verwahrlost, sucht er noch 
weit mehr den Vernegerten, der lange nicht unter civilisirten Menschen 
gelebt, zu spielen, als er es wirklich ist. Custodio ist etwa 35 Jahre 
alt, ein grosser stattlicher Mensch mit ernsten, edlen Zügen, mit einm 
Gesicht und Wesen von der Art, wie es den Frauen aller Länder im 
höchsten Grade gelahrlich ist. Beide sind, besonders was Literatur 
und Geschichte ihres T-andes betrifft, sehr gebildet und beide sprechen, 
sobald Frc-mde ■/.ugvv;tin, ein Portugiesisch, so gewählt, so schön, da';s 
sich CanioeiiA- df-^scii nicht zu schämen gehabt halte. Tielauscht man 
sie freilich einuial iu dem Jargon, in dem sie mit ileu Schwarzen con- 
versiren, so ist es etwas anders und konnte einen erstarren machen. 

Die Afrikanische (iesdlsc halt lialLe mir bei meiner Aussendung von 
Kuropa ursprünglich nur die Aufgabe zugedacht, mi( h in der Nähe der 
Küste an einem geeigneten Orte festzusetzen, vf)n da aus Ausflüge in 
die Umgegend zu macht>n und das Land t')j)ügra{)hiscli zu studiren. 
Aus fhesem (irunde hatte man mir ein Jaiirgckl von 6cx:)o Mark gewährt 
und mir keinen weiteren Credil gegeben. Bereits von Luanda, als ich 
den ersten J'.inltlick in tlas Land um! seine Verhältnisse gethan, iiatte 
ich jeiloch berichtet, dass ich von Malangc aus eine gru.ssere Reise ins 
unbekannte Innere versuchen wolle und hatte deshalb um Anweisung 
einer höheren Summe gebeten. Meine 300 £, von denen ich den 
grössten Theil schon in Loanda zu Ein^ufen verwandt, waren mm 
fast ztt Ende, als ich m Malange ankam ; ich war also auf den Credit 
von Seiten der Gebrüder Machado angewies^ und ich kann versichern, 
dass dies Gefühl mein Verhaltniss zu ihnen nicht besonders behaglich 
machte. Pasteur, zu dem ich offen über meine Geldverlegenheit gesprochen, 
hatte mir ein Schreibe an die Machado's mitgegeben, in welchem er, 
wenn auch wohl nicht unter kanfmännischer Sicberstdlung, doch ge* 
Wissermassen f&r mich gutsagte und so that ich denn, als wüsste ich 
gar nicht, dass solche Angel^paihdten durch Creditbriefe geregelt 
werden müssen; ich nahm einfach, was ich brauchte, von den Wirthen 
und sie waren auch delicat g&ang, niemals dne bezügliche Frage zu stellen. 

Wir richteten uns also häuslich m der klcan^ Hütte ein und bc- 
gannen unsere Arbeiten. Satnmino, der über alles, was das Innere 
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betraf, Orakel war, hatte mir gldch gesagt, vor Beginn d&c trockenen 
Zeit, des Cadbo, also vor Mitte Mai, könne an einen Aufbruch über- 
haupt nicht gedacht werden und bis dahin musste ja auch mein neuer 
Credit angdaogt sein. Giorow's wegen war raif übrigens dn solcher 
Aufenthalt gar nicht so unlieb; der arme Mensch war bereits in Dondo 
bettlägerig geworden und hatte sich nur mit der allergrossten Energie 
bis hierher geschleppt; nun aber waren ihm, beide Beine rheumatisch 
geschwollen und ich hätte ihn unter allen Umständen surüddassen 
müssen, wenn ich die Rdse sogleich hatte weiter fortsetsen wollen. 
Auch auf mich hatte die Hitze bisher betäubend gewirkt, und Geist 
und Körper hatten noch gldchmässig unter den ungewohnten klima- 
tischen Verhältnissen gelitten. Wir hatten die Rdse von Dondo bis 
Malange während der sogenannten kleinen Regenperiode gemacht; fast 
täglich wurden wir von heftigen Schauem durchnässt, daawischen aber 
sandte die Sonne, die ja in dieser Zeit senkrecht über uns stand, 
wieder ihre Strahlen auf uns nieder, so glühend, so drückend, dass ich 
oft wie wirren Simies war und trotz aller Abneigung mich schliesslich 
der landesüblichen Hängematte, der Tipoya, die von zwei Negern an 
einer starken Palrarippe auf den Schultern getragen wird, -nicht ganz 
entschiagen konnte. Nun hiess es also vor allen Dingen den Körper 
zu gewöhnen und abzuhärten und ich vermochte dies , indem ich Tag 
für Tag kurz vf)r Sonnenaufgang hinausging in den Ikisch, mich vor 
der Durchnässung durch Regen oder i'hau nicht scheute und allmälig 
die Sonne immer etwas höber kommen Hess, ehe ich nach Hause zu- 
rückkehrte. 

Sü lernte ich bald die Umgegend kennen und meine topographischen 
Blätter erweiterten sich. — — 

Malange, jetzt der letzte Posten, den die Portugici^en , welchen 
früher die Strassen bis zum Quango gehörten, noch inne haben, ist 
ein freundlicher Orl, dessen Häuser, wem; man die von den Weissen 
und etlichen wohlhabenden Farbigen bewohnten grösseren Lehmhütten 
mit diesem Titel beehren darf, sämmtlich an der einzigen, sehr breiten 
und sehr staubigen Strasse liegen. Jedes derselben ist an doa übrigen 
drd Sdt^ von einer Einfriedigung umgeben, die, theils aus unge- 
brannten Lehmquadem, thdls aus PalUsaden hergestellt, den geräumigen 
Hof, den „quintal'S einschliesst. Hinter diesen Höfen dehnt sich dann 
nach bdden Seiten das Dorf aus, von den zum Conselho od«r Distiict 
gehörten Negern bewohnt, aus Reissig- und Strohhütt^ aufgebaut, so 
niedrig, dass sich bd uns ein mässiger Hofhund nicht damit l^^inugen 
wurde. Erst sdt wenigen Jahrzehnten hat dieser Ort dne commerdelle 
Bedeutung erhalten. Zu Livingstone's Zdten wohnte hier, am Malange- 
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bache, noch ein vilder und geförchteter Negerhivptling, Mohtdl>a mit 
Namen, der den auf der damals etwa $ Standen nördlich vorbeüiührendea 
Strasse rdscnden Karawanen gehörig mitspielte; nim hat Heir Molud>a 
sich längst an eine nfitiUchere Beschäftigung gewöhnt, sein Dorf stellt 
das I^ptconting«it von Trfigem für die Handler» welche Waaren ans 
Europa von Dondo holen vnd die Frodncte des Innem dort Iiinbringen 
lassen. Aach eäie Festoflg (fortalesa) and ein G^ngniss besitst Ma^- 
hmge; erstere lat durch eine davorstehende höchst trübselig auf ihren 
xeibrochenen Beförderongswerkseugen balandrende Kanone älteren 
Systems, assistirt von mehreren laffcttenlosen, hülflos im Sande umher- 
liegende Sdiwestern, sowie durch eine Fahnenstange, an welcher 
Sonntags die portugiesische Flagge weht, ganz leicht von den übrigen 
Hätten zu unterscheiden. Uebcr das Gefangniss kann man ebenfalls 
nicht in Zweifel sein, obgleich es keinerlei Insignien zeigt: wo an einer 
weit geöffneten ebenerdigen Fensterluke eine Anzahl dicht übereinander 
gestopfter, fröhlich grinsender oder vor Uebermuth laut wiehernder 
Negerköpfe sichtbar ist, da ist, wie in jeder andern portugiesischen 
Stadt in Afrika, so auch in Malange, das Gefangniss. Warum die Eigen- 
thümer der K(»pfe nicht durch ch*e Luke, denn die Tliür ist von aussen 
verschlossen, hinausspazieren, wer kann es sagen? Eiu solcher Fall ist 
aber unerhört. 

Um meine Leser auch gleich mit Würdenträgern der portugiesischen 
Krone bekannt zu machen, hin icii so l'rei vorzustellen: Snhr. Alnw'iio 
Thedim de S6za, Chefe oder oberster Civil- und Militairbeherrsciier, 
Lieutenant der Cayadores (läger) und Postdirector in einer Per^üu, 
ein gutmüthiger, hübscher, sehr chevalereskcr junger Mann, mit dem 
ich bald am liebsten verkehrte und der mir nachher viele Gefälligkeiten 
erwies; er war allgimein beliel)t, nur bei den Damen der farbigen 
hautt;-vol^e von Malange soll er nicht in bc^sonders gutem Rufe, n lui- 
lieh Iii ilem der Uiulankbarkeit, gestanden haben. Sodann Snhr. Jozc 
Coba, Unteroffizier und Geflingnisswärter, ein ehemaliger Deportirter, 
dessen einzige Beschäftigung darin besteht, in einer Loja, einem kleinen 
offenen Laden neben dem Gefangniss, barmlose Matrazen und der> 
gleichen zu nahen und die Weissen im Orte, wenn ihnen solch' Be* 
dfirfidss konunti zu lasiren nnd za fiisiFen. Dann &ihr. Eufenfono de 
Sä, ein Indier ans Goa (Canarier, wie die Portugiesen sie da nennen), 
welche das beaeidenswerthe Amt hat, einigen kleinoi Molatteoknaboi 
nnd Mädchen, den Kindern der weissen Einwohner, die An&ngsgrOnde 
derjenigen Bildung beizubringen, die für etom branco dort erforderlich 
ist Schliesslich mnss ich noch den pensionirten Major Snhr. Jaime 
erwähnen, welcher mein specieller Hättennachbar war. Dieser gnte Herr 



Digitized by Google 



16 Reise-Routen von Malmge in's Innere* 

mochte etwa 40 Jahre gählen» sah aber aus wie ein Sechziger» noch 
dazu elend und von jener Leichenfarbe, welche die meisten Portngiesen 
in jenen Gegenden in kurzer Zeit bekommen. Dieser Jaime war sonst 
ein anstandiger, guter Kerl, hatte sich aber leider dem Genüsse der 
Spirituosen derart ergdl>en, dass er schon angefangen hatte, dem ge- 
wöhnlichen, dort gebrannten Neger-Rum Geschmack abzugewinnen; er 
kränkelte in Folge dessen fortwährend und erschien nur sporadisch 
in der Gesellschaft, die sich allabendlich an Custodio's Tische nach 
dem Diner versammelte. Df r Schulmeister, welcher bitterlich wenig zu 
leisten hatte, war schon darum gerne bei uns, er sah stundenlang 
unserer Beschäftigung zu, half mir auch im Portugiesischen fort und 
begleitete mich häufige auf meinen IMorgenjagden. 

Nach 14 Tagen konnte ich die Herren bei den Abeudversamm- 
lungen .sclioii merken lassen, tlass sie nun aufhören müssten, über mich 
und was mich anging in meiner Gegenwart boshafte Bemerkungen zu 
machen, denn ich fing au, portugiesisch zu verstehen. 

Satununo hat eine Pflanzung, Culauiuchito , 3 Stunden westlich 
von Malange gelegen, wo er eigentlich wohnt, Früchte, einige Gemüse 
und Zuckerrohr pflanzt und aus letzterem Rum destillirt. Er war also 
selten in Malange, ich muss aber sagen, dass, wenn er dort weilte, sich 
der Veikebr zwischen ur» und den Wirtben bei weitem weniger pein- 
lich gestaltete. 

Ich begann natürlich bald, von allen Seiten Informationen einzu- 
ziehen über Reiseroute in's Innere, aber leider wnssten hier nur 
Wenige etwas darüber und was die Wenigen wussten, war schliesslich 
auch noch nicht richtig. Satnmino, der mehrere Male die Reise nach 
Quind>undo und zurfidc gemacht hatte, auch einmal die letztere mit 
einem grossen Umwege nach Süden in's Dongoland, um den auf Quim- 
bundo vordringenden Bangala, von denen nachher die Rede sein wird, 
aus dem Wege zu gehen, hatte natürlich am besten Auskunft zu er- 
thdlen vermocht, aber er hatte sich so an das Bewusstsein gewöhnt, 
der Kenner des sonst unbekannten lunam zu sein, dass er ohne 
Wdteres für Erfahrung ausgab, was nur Vermuthung war. Was die 
Idee eines Durchreisens des Kontinents In südöstlicher Richtung be- 
traf, wovon er ja schliesslich noch am ersten richtige Vorstdlimgen 
haben konnte, so rieth er hiervon entschiede ab. Es sei lediglich eine 
Geldfrage; ein Hindemiss werde auf dem ganzen Wege nicht ange- 
troifen, die Uäuptlmge, sobald man nur südlich vom Bereiche des 
Muata Jamvo bliebe, seien dfesseits tief ins Innerr- hinein schon mit 
Weissen in Berührung gewesen und hätten, da sie selbst keine 
Handelsartikel von der Küste holten, sicher nichts dagegen, wenn ihnen 
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ein Weisser solche brächte. Dass das Land von der Ostkäsle aus tief 
ins Innere liinem schon vielüskch von Europäern, besonders Engländern, 
begangoi und kreiu und quer bereist wird, wosste ich ja selbst; ausser- 
dem war mir von der Gesellschaft ganz specidl verboten worden, an 
irg^d eine Bravonneise zu denken und so wurde ein solches Project 
von mir auch gar nicht wei^ in Betracht gezogon. 

Ich beabsichtigte nach Nordost zu gehen, durch meine Aufnahmen 
die Leere, den weissen Fleck auf den bisherigen Karten von Aficika, 
möglichst füllen zu helfen und vielleicht gar den Zaire zu erreichen, 
von dem freOich SatAmino richtig sagte, dass er mit dem Cassat eins sei. 

Was man mir in Malange vom Norden sagen konnte, war blutwenig. 
Satumino wusste von Negern, die aus dem Norden nach Qoimbundo 
gekommen waren, dass dort am Zaire ein grosser Fürst wohne, der 
Mai (portug. Maio) heisse, dessen Volk, die Luba, wilde, gänzlich un- 
civilisirte Neger, aber im Ganzen doch zugängliche Leute seien. Beide 
NamffiQ, wenn auch getrennt, hatte bereits Livingstonc nach Erkun- 
digungen in Quimbundo auf seiner Karte vermerkt und ich war der 
Meinung, dass die R< >idenz diV-cs Fürsten einen geeigneten Punkt für 
eine wissenschafiiiche Station abgeben würde, um von da aus das nord- 
liche Becken des Congo zu erforschen. Den Umweg über Quimbundo 
zu machen, meinte Saturnino, sei ganz unnöthig, er werde mich in 
direct nordöstlicher Riehtung über den Quango führen und zwar an 
einer Stelle, wo das an ihm wohnende \'olk, die Bangala, welche seit 
einiger Zeit angefangen haben, die Reisenden aus/rnplündern, besser 
geartet seien mid mir kein Ilinderniss in di.-n Weg l<\iren wurden: was 
aber tlie jenseits des (Juango Wk.ihnenden Völker helrefVe, üO ^eifn das 
alles harmlose Menschen, die beim blossen Anblick eines Europäers 
davonliefen. 

Ich berichtete also in diesem Sinne an die Afrikanische Gesellschaft 
und bat dringend, mir die dazu nöthigeu Summen schleunigst zu über^ 
mittein. 

So kam Ostern heran; im Hause Machado's war dieses Fest schon 
lange vorher das allabendliche Gesprächsthema gewesen, zum Nachtheile 
eines Hebräers Marcus, dem die dort sich nach dem Essen zum Glase 
„agoardente" versammelnde Tafelrunde bestimmt versprochen hatte, 
üm am Ostermorgcu als Judas an einen Pfahl zu hängen und nachher 
zu v^brennen. Zu dieser Tafelrunde geborte der Chefe Thedin, der 
sich jedoch nicht selber, wenigstens nie in arger Weise, au den Neckereien 
betheiligtc, und einige Kaufleute; besonders hervor that sich jedoch 
stets ein Individuum, das Joao Seitad (das „Spanferkel") hiess und in 
Catepa, einem Dorfe Stunden Östlich von Malange an der Strasse 

Beim X. Cntdc^iinfifeMb. Afrika». IV. S 
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gdegeUf eine Fann hatte, wo er hauptsächlich Rum destiUirte, den er 
selbst trank. Einmal wurde das Necken des Juden so arg, dass selbst 
er, der glatte, ergebene Knechi, der sich für das bischen Essen, das man 
ihm gab, Alles gefallen liess, in bittere Worte ausbrach. Das „Spanfi rkel" 
machte seinem Namen Ehre, denn es betrug sich endlich derartig 
und wurde schlicsslic Ii so arg, so handgreifUch, dass ich Mitleid mit 
dem armen Subjecl fühlte und ihn in Schutz nahm. Hierdurch fühlte 
sich Custodio, der Wirth, der eben noch den Juden mit Branntwein 
hatte taufen wollen, veranlasst, mit vieler Würde aufzutreten und ihm 
die Versiclicmng zu i,''cbeii, er würtlc ihn, tla er Gast in seinem Hause 
sei, nicht verbrennen lassen, er solle ganz ruhig sein. Der edle Marcus 
war aber wohl durch mein Aullretcu für ihn gcrüiirt worth n, er kam 
am andern Morgen zu mir, bat, ich möge mich doch i>ciuer auuchmcn 
und vor allem niclits dagegen haben, wenn Saturnino, der uns ja ins 
Innere begleiten wolle, ihn, wie er ihm bereits versprochen, als Gehülien 
mitnähme. 

Von Malangc aus machte ich auch, wie bcrtils vorher kurz crwülmt, 
verschiedene Excursiüucn in die nähere und weitere Umgebung. Unter 
anderm führte mich ein solcher Äasflug in südlicher Richtung zur Ent- 
deckung eines grossartigen Wasserfalles, welchoi der majestätische 
Grensstiom Qiiansa dort ttnter io^6' 8. Br. und 16** 4t' d. h, bildet und 
den vor mir keines Weissen Auge erblickt, dess^ allgewaltige Schöna- 
heit noch keines Europäers Gemäth bew^ hatte. 

Nachdm wir uns am 23. Mai von Malange behufs eines längeren 
Streifinges auf den Weg gemacht, ging es zuerst über Inveja am linken 
Ufer des Malange-Baches hin bis zu einm grösseren Orte, dem Haupt- 
platze des Districtes M'BnIangombe, von da über den flachen Sattel 
ins Gebiet des Cnige, an dessen rechtem Ufer wir das aus zerstreuten 
Ctibaten (Hütten) besteh^de Caombo antrafen. Hier gab es noch einen 
gewissen Grad von Civllisation und eine freundliche Aufnahme. Von hier 
aus gebt nun der alte Weg nach Qnibinda, das am Einflüsse des 
Cuige in den Quanza liegt, dann nach Lombe de Pires, wo der Lombe- 
fluss, nachdem er wdt«: oben bei Caluya den Malange au^enomm^ 
in den Quanza fliesst Hier, in Lombe de Pires, ging üvingstone direct 
nordöstlich nach Malange hinauf, er sah also den von ihm erwähnten 
Wasserfall nicht, an dem, wie die Ncgersage erzählt, ein „bichu" ge- 
nanntes Thier wohne, das jeden frässe, der nicht selbst schwarz oder doch 
schwarz angezogen wäre. Am 24. setzten wir über den Cuige, der hier 
50 m breit und sehr rcissend ist, und gingen dann auf einem Ziegenpfade 
gegen den Quanza los: nach dreistündigem Marsch durch dichtesten 
Capim (Gras) hatten wir den Strom auf 2 km vor uns. Am jenseitigen 
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Ufer soll es auf zwd Tagerdsen gar kein Dorf geb«k. Dichte Urwälder 
begiOQzen den Fluss und Antilopen und wohl vach Elepbanten 
bevölkern dieselben; auch einzelne Löwen soU man antzeffim* Am 
kommenden Morgen wanderten wir wdter» als plötzlich dn Rauschen, 

welches sich schon vorher im dichten Walde in unbestimmter Weise 
vernehmbar gemacht hatte, mich schärfere Umschau halten liess; da sah 
ich, etwa 4 Kilometer vor uns, eine Anzahl Rauchsäulen sich zum 
Himmel erheben, wie wenn grosse Strecken des dürren Grases einer 
Steppe an verschiedenen Stellen entzündet worden wären. Ich konnte 
mir nicht erklären, was es sei, und sah den mit mir dem Trupp vor« 
ausgeeilten Führer, einen einheimischen Jäger, fragend an; dieser je- 
doch drängte, offenbar in grosser Aufregung, vorwärts, nur einzelne 
abgerissene Laute aiisstosscnd, von denen ich, damals der Sprache noch 
sehr wenig maclitig, nur calunga-calunga (schön, gut) verstand. Eiligst 
folgten wir dem Pfade, der wieder in den Wald einbog; das Rauschen 
wurde bald ein Brausen, stärker und stärker; plötzlich schnitt den Wald 
eine mächtige, horizontali' Granitplatte ab, über sie noch hinweg 
und — dicht vor unseren Füsaen brausten wirbelnd und schäumend tlie 
Wasser über die Felswand hernieder! Die ganze Sceue war ausser- 
tjrclentüeli iichon; mochte der Blick sich nun gegen die kommenden, 
gleichsam sich auf uns zuwähenden Wasser wenden und dann sich 
hinabsenken mit ihnen in den Kessel des Stromes, oder mochte er 
über die Ebene schweifen, dem breiten Strome in seinen Windungen 
folgend, hin ei in dvi Ferne verschwand: überall fesselte die grossartige 
Scenerie den Beschauer. Die üfer und die auf tlem Elusse verätreuteu 
Inselchen sind mit Waldbäumen geschmückt, deren Physiognomieen ein 
wesentlich verschiedenes Gepräge tragen. Ueber alle hervorragen 
sieht man den starken Baobab, den Riesen, dessen Aeste nidit selten 
den Stamm eines ansehnlichen Baumes abgeben könnten. 

Neben dunkelgefärbten, cypressenartigen Maiacajou's zdchnet sich 
die lichtere, volle Krone des der Buche am ersten vergleichbaren Sük- 
cotton-tree, der mafumdra, vortheilhaft ab. Dazwisch^k geben stolze 
Gruppen schlanker Fahnen mit ihrem federartigen, sich so eigenthflm- 
Jich plastisch gegen den tiefblauen Himmel abhebenden Gezwdg der 
Scenerie auch hier jenes Fremdartige, Märchenhafte, das fiberall, wo 
de vorkommen, der ödesten, flachsandigen Meeredcflste, ja sdbst der 
Wüste dn^ Reiz verldht. 

Eine Kette chaotisch übereinander gewürfelter, schwatzer Felsblöcke 
lagert dch, in der Mitte im stumpfen Winkel gebrochen, qu^ über den 
ganzen, wohl 600 Meter brdten Strom und staut die herandrängenden 
Wassermassen far einen Aug^lick; dann brausen sie hinüber und 
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vorbd; unten aber, in der Tiefe, empfange sie abermals starre Fels- 
massen und schlendern sie, ihre Theile in Gischt verwandelt;, smdcrecht 
hinauf in Säulen, deren zerstiebende Kapitäle hoch fiber den oberen 
Rand des Falles hbansragen nnd die Umgegend in einen feinen Wasser- 
staub hüllen« 

Sprachlos standen wir vor diesem blendenden Schauspiel, über- 
wältigt, unserer selbst nicht bewusst; — eist nach langer Pause fanden 
wir Worte, das Empfundene auszutauschen, und noch unter dem Kin- 
druck der Majestät des Orles: schritten wir zu seiner Taufe und gaben 
ihm den Namen unserer erlauchten Kaiserin. Später fuhren wir unter- 
halb des Falles über den Fluss und verbrachten den Tag jagend in 
den wilden, auf viele Tagereisen hin unbewohnten Urwäldern des rechten 
Ufers; dann reisten wir weiter, den Strom hinauf bis an den Loando» 
den grossen Nebenfluss des Quanza, der, nicht fern von seinem Einfluss, 
ebenfalls einen grossen Wasserfall bildet. Von dort kehrten wir nach 
Malange zurück. Niemals aber auf der ganzen ferneren Reise zeigte 
sich uns ein ähnliches, auch nur annälierud so schöues Bild, wie es 
der „Kaiserin- Augusta-Fall" geboten. 

Mehrere Male kam die Post in Malange an, stets von uns sehn- 
süchtig erwartet, aber stets war dies vergebens, denn sie brachte nichts 
für mich mit. Was nun unsere Abreise anbelangte, so waren, wie ims- 
Saturnino sagte, die Träger bereit; nur die Nahrang ^miitel, die er von 
Loanda bestellt hatte, fehlten noch. \\'ären sie aber auch angekommen 
— ich hätte ja doch nicht abreisen können, mir fehlte ja das Wich- 
tigste, das Geld, am damit meine Schulden bezahlen, meine Einkaufe 
besorgen zu können. Dieser Aufschub war für mich recht fatal und 
wurde ich oft von ^er MisstimmuQg be&tlen, die sich bis in mdne 
Träume erstreckte. 

Die Temperatur war hier zuweilen recht kfihi; so hatte die Luft 
oft nur 15,8 Wärme, was uns verwöhnte Afrikaner angenehm frost- 
schauem machte, wie ungefähr die Novemberwinde in der Heimat. Bei 
Sonnenaufgang war es snweil«i so kalt, dass unsere Hände ganz blau 
froTMi, SU Mittag war aber die Hitse unertragticL Oft fiel auch 
während mehrerer Tage kein cacibo, kein Nebel, und geht es daher 
mit ihm wie mit dem Reg«! in der Reg^izdt, der auch nicht täglich 
fällt, wie es die Portugiesen behaupten. 

Eines Abends kam der Chefe zu mir und forderte mich auf, ihn 
nach dem zwei Stunden entfernte Ginge zu begleiten, da ein Soldat 
ihm .das Stattfinden einer M'bambu-BeschwÖrung verrathen habe. 

Ich hatte schon allerlei von diesem Gd>rattch der Neger reden 
hören» gewissermassen durch Gottesurtheil, durch das Trinken des von 
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der M'bambu-Rjnde gebrauten Trankes, die Schuld oder Unschidd eines 
Angeklagten beweisen zu lassen, und ich folgte daher der Einladung 
mit grossem Interesse. Da diese Beschwörung und der Glaube daran 
auch bei den vollständig gezähmten Negerstämmen, ja selbst bei den 
getauften portugiesischen Schwarzen» noch in voller Geltung ist und 
selbst die Nachkommen der Weissttl ihr huldigen, findet ein solcher 
Venrath sdir selten statt und unser Gewährsmann, der Soldat, hatte 
zwar gerne das Verdienst einer aolchen Anzeige in den Augen seines 
Chefs erwerben wollen, sich aber nicht entschliessen können, es da- 
durch zu verhindern. Als wir ankamen, war alles %'orbci; die ver- 
stümmelte, halbvcrbranntc Leiche einer älteren Frau von ziemlich weisser 
Farbe, die wir im Walde fanden, und (lic Ergreifunj^ des M'bambu- 
Mannes, des Henkers so zu sagen« waren das Resultat unserer Expe- 
dition. 

Dieser Kerl wunderte sich übrigens h()chlichst und erklärte naiv- 
brutal, dies sei das 250. derartige Gericht, das er geleitet und niemals 
wäre er dcsswegen mr Verantwortung gezogen worden; dabei zeigte 
er ein Bündel Panno fetzen vor, deren einen er jedem, der am Tranke 
stirbt, abzureissen pflegt, als Heweis für die Richtigkeit der genannten 
Zahl. Ich hätte den Menschen für diese Brutalität am liebsten 
sogleich mit meiner Reitpeitsche gezüchtigt, aber der Chefe hielt mich 
davon ab und wunderte sich dabei über meine Aufregung, die er ganz 
unbegreiflich fand. 

Der M'baiiibü-r'.laiin, d^r ja „nur 250 grösstcntheils unschuldige 
Menschen vom Leben zum Tode befördert", wurde, soviel ich weiss 
nach kurzer Haft wieder entlassen. Ueberhaupt wagt es die Kolo- 
nialregiening fast gar nicht, einen Neger hart zu strafen , und 
zwar aus Furcht, dass ihr vielleicht von den Engländern der Vor- 
wurf grausamer, ungerediter Behandlung der „schwarsen Mitbürger** 
gemacht werden könnte. Dies geht so weit, dass wirklich jetat selten 
in Malange ein Weisser einem Neger gegenüber Recht beJconunt nnd 
wehe, wesm ein solcher wegen erhaltener Schlage klagbar wird. Schläge 
sind doch aber die einzige Strafe» die ein Neger scheut nnd die er 
überhaupt als Strafe ansieht, denn ins Gefängniss gehen sie alle nur 
zu gerne; brauchen sie doch dort nicht zu arbeiten» bekonunen zu essen, 
kdnnoi singen, tanzen und auf einem alten Instrument, als welches dem 
Keger selbst ein verrosteter Nagel oder ein Stock dient, musiciren, und 
haben daher die drei Dinge, die dem Neger als die Jiöchsten und be- 
neidenswerthesten der Welt erscheinoL 

Spater, in Quimbnndo, erinhr ich den Hergang des oben erzählten 
Drama's und lernte die Hauptperson kennen. Es war dn junger Mulatte 
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von einnehmendem Aenss^rn nnd civilisirten Manien» welcher sich 
mir dort vorstellte, mich um eim'ge Schreibfedem und etwas Papier 
bat und schliesslich mir seinen Arm entblösste, der mit einer Ansahl 
tiefer, fistelartiger Wmiden bedeckt war. Er richtete das Ersuchen an 
mich, ihm ein Medicament zu geben, und log dabei, es wären neu ent- 
standene Wunden. Nachher stellte es sich heran??, dass er es war, der 
eben für diese, ihm seit früher Kindheit anhaftende, jedenfalls unheil- 
bare Krankheit, welche Skropheln .sein moeiiien, jene alte Ymu, seine 
leibHche Tante, verantwortlich {gemacht liatte, weil selbe einmal be- 
dauernd ^^^cansscrt hatte, die Fisteln würden wohl eine grosse ver- 
borgene Wunde im Körper zur Ursache haben, da sie, wenn an einer 
Stelle geheilt, immer wieder an einer andern ausbrächen. Dieses in- 
stinctive Sachvcrstäudui^s der alten Dame w ar ihr Todesurtheil gewesen, 
die eigene Schwester, die Mutter di-s juni^en Mannes, hatte sie ange- 
klagt. Nun aber wurdt- erzahlt, (la.-,s seine Mutter, dii- doch die Tante 
aLo talschlich bcschukligt lialtu, ihm den boüun Fetisch gemacht habe 
und es liiess, der Kranke warte nur auf die Zeit, wo er ohne Gefahr 
vor dem Gericht nach Malangc zurückkehren könne, um dann seine 
Mutter nunmehr „juramento** trinken ro lassen. Und dab« «ar dies, 
wie gesagt, ein recht gebfldet sprechender M«uch, mit dem ich, natür- 
lich ohne XU ahneni wer er sei, über eine Stunde ganz angen^m ver« 
phiudert hatte. 

Am 12. Juni hatte in Catepa Herr Joäo SdtaÖ, unter den näheren 
Brannten nur das „Spanferkel** genannt, einen Namensvetter ge- 
schladitet und mich zum Festessen eingeladen. Ich musste aber wegen 
der Nachwehen eines Fieberanfalles darauf versichten und überUess es 
daher meinem Reisegenossen Gierow, die Afrikanische Gesellschaft bd 
der grossen Festivität wardig zu vertreten. Ich selbst ging g^en 
Abend des angefahrten Tages in den Busdi und erlebte dort ein kleines 
Abenteuer. Ich hatte einen Vogel geschossen und suchte denselben» 
rückdchtsl«^ mit Händen und Fassen in dem hohen Grase und Busch- 
werk umh^forschend, als plötzlich eine Brillenschlange vor mir in An- 
griffsposition aufschnellte und zwar in einer Entfernung von kaum einem 
Meter. Eiaen Schritt mehr und ich wäre auf sie getreten und von ihr 
gebissen worden, worauf dann bald mein letztes Stündlein geschlagen 
hätte. Ich weiss heut nocli nicht, wie ich zurückschnellte, aber es ge- 
schah in einem Nu und im nächsten Augenblick bereits hatte mein 
Schrot ihr den aufgeblähten Halsteller, der die Grösse einer Untertasse 
besass, zu dreivierteln mitsammt dem Rückgrat fortgeblasen. Sie fohr 
noch mit dem Kopf etwas vorwärts, entschloss sich aber dann — nicht 
etwa zu sterben, si^ liätte keine Schlange sein müssen — den Kopf 
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auf die Erde zu legen und sich in lebhaftem Ringeln des fibrigoi Leibes 
zu erg^en. Ich bmcbte sie noch lebend txdt nach Hanse und log 

ihr zum Andenken die ca. 2,40 m messende schillernde Haut ab. 

Bald darauf begegnete ich auch dicht bei dem verfallenen Wall» 
der Malaoge umgiebt, einer gefleckten Hyäne, dort Wolff lobo, g^iannk; 
leider konnte ich sie nicht zum Schuss bekommen. 

Am nächsten Tage kehrte Gierow vom Schweinschlachten zurück, 
das für ihn schlechte Folgen hatte, denn eine nicht unbedeutende 
Uelrelkeit, die ihn auf das Lager warf und sehr aftikamflde machte, 
l)i'tit 1 ihn. Um diese Zeit thoüto uns aurli Satumino mit, dass er seine 
Farm für looo i' verkauft habe, und war dies der erste Beweis, dass 
er ernstlich daran dachte, uns in das Innere /,u begleiten. — 

Wie ich S( hon gesagt, sind die in den portugicsi-^chen Kolonieen 
fest angesiedelten Neger alle getauft, aber wer daraus schliessen wollte, 
sie oder auch ihre Kinder, ja heibsl die von afrikanii;chen Frauen ge- 
borenen Kinder der F.uropäer wären Ciiristen, würde durch eigene 
Anschauung :>ehr oniläuscht werden. Die Taufe ist nur ein Fetisch 
mehr, dur sich ganz gut mit den einheimischen verträgt, zumal er 
durchaus unt<'r ihnen keinen hervorragenfien Rang einnimmt. Es ist 
scherzhaft zu beobachten, wie bei festlichen Gelegenheiten die impor- 
tirten Gebr;iuc:he uuL den eingeborenen Hand in Hand gehen. Als 
z. E. ein alter Brasilianer, Namens Almeida Diaz, gestorben war, la.ud 
die Beerdigung nach katholischem Ritus statt. Am selben Abend aber 
zogen sämmtliche Einwohner Malange's vor das Haus des Verstorbenen, 
wo grosse Feuer brannten, in deren Schein nach dem Takte der 
Ifocimba die gamse Nacht hindurch batuquc getanzt wurde. Dies 
dauerte während der acht folgendoi Nächte ununterbroch^ fort — 

Am I Juni sollte ein Fest gefeiert werden, von dm berdts lange 
gesprochen wurde und welches die farbige Bevölkerung schon geraume 
Zeit hindurch in Aufregung versetzt hatte. Es war dies die feierliche 
Seelenmesse für die „deitmto pae*' des Snhr. D. Maria, des Vaters 
des Slajor Jaime, und hatte auch ich zu diesem Feste dne schriftliche 
Einladung erhalten. Es wird dabei dem gekidenen Publikum durchaus 
nicht zugemuthet, eine Messe zu hören, o nein, das machen die Mu* 
lattinnen unter sich ab, die Gäste solloi nur dem lukullischen Male 
beiwohnen und dann den jungen Negeritfmen und Mulattinnen bei ihren 
Tänzen zusehm, eveat nach Wunsch secundirm. Obgldch mich mdn 
Hals sehr schmerzte, wollte ich es mir doch nicht versage, emmal 
Zeuge eines batuque der dortige feinen Damenwelt zu sein, welche 
die Pxätension hat, nur mit Weissen, niemals aber mit ihren dunkel- 
farbigen Brfldem oder Vettern, d^ pardos, die Ehe, dnzugehen. 
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In dem grossen Hofe mcine'> Nachbar"?, des Herrn Major Jaime, 
war ein mächtiq^es Gezelt von Papyrushalmen aufgebaut und mit bunten 
Kattuntflchern, soviel nur die Garderoben der Frau Majorin f;owie 
ihrer Schwestern und Verwandten hatten liefern können, aufs präch- 
tigste geschmückt worden. In der vorderen Abtheilung dieses Zeltes 
waren von Aesuii Tische liergeslellt worden, in der einfachen Weise, 
in welcher alle Möbel dort, die Betten nicht ausgesclilossen, hergestellt 
werden, d. h. man schhis^t vier Stämmclu n, an denen eine kleine Gabel 
gelassen worden ist, senkrecht in den Ikuh ii, lec^t zuei lange Aeste der 
Länge nach auf je zv/t^i Gabeln uml qucrdarübcr dicht aneinander 
Papyrusstengcl ; hierüber wird ein Tischtuch s^edeckt, daneben stehen 
ebenso fabricirte liaüKe, und die Grundlage der luxuriösesten ßaukel- 
tafei ist fertig. Die Damen in der hinteren, durch einen Vorhang ab- 
geschnittenen Hälfte des Zeltes sind bei weitem anspruchsloser; ihnen 
wird, nach Landessitte, einfach auf ausgebreiteten esteiras, Strohmatten, 
das Mahl in den Thongeschirren aervirt, in denen es gekocht oder 
gebraten worden ist. 

Wir mussten anfangs etwas lange anf das Essen warten, wodurch 
sich eine steife Stimmung einstellte, welche der stets den Vornehmen 
spielende Custodio nnd selbst Sataroino dadurch zu vergrössem suchten, 
dass sie mit dnander oder mit dnem Nachbarn leise geflästerte Be- 
merkungen austauschten. Das Essen selbst war hausback^, aber gut 
Custodio hatte sich vorgenommen, sein«a Landsleuten zu zeigen, dass 
auch er ein gebildeter, den europäischen Gästen gleich würdiger Mann 
wäre; er g^oss keinen Bissen, stach nur bei jedem Gericht, das durch 
seine Hände ging, mit der Gabel in einige Stücke hinein, wobei seine 
Miene dn „Trau-schau-wem" ausdrückt^ und rdchte es dann mitlddig 
lächelnd sdnem Nachbar. Nach dem Essen fingen die Madchen, 
welche schon qioradisch im Hofe sichtbar geworden waren, sogleich 
in ihrer Zeltabtheilung an zu tanzen. Die jungen Mulattai, die Ver- 
wandten des Hauses, die wunderbarerweise an unserem Tische 
Kellnerdicnste verrichtet hatten, sowie ein paar mit Schuhen und Hosffli 
bekleidete Schwarze, wahrscheinlich ebenfalls Verwandte, betheiligten 
sich sogleich daran. Die Herren jedoch, die weissen nämlich, spreizten 
sich auf das lächerlichste und machten höhnische Bemerkungen, wobd 
doch keiner in seinen Mienen die Lust, am Tanzen thdlzunehmen, ver- 
bergen tonnte. 

Gierow machte endlich den Anfang, indem er Donna Anna, die 
Schwester der Majorin, aufforderte. Er leistete zwar nichts besonders 
Graciöses, hatte aber doch das Brechen des Eises bewirkt, denn 
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lachend und schenend nahmen sämmdiche jfingere Heiren an der 
Belnatjgnng TheO. 

Der Tanz selbst, die batnque, ist bei allen Gelegenheiten dcar 
gleiche. Männer und Frauen stellen sich im Kreise in beliebiger Reihen- 
folge aaf; eine Person bewegt sich dann in den Kreis hinein und, 
unter mehr oder wf iuger kühnen, von der individuellen Geschicklichkeit 
abhängenden Pas und Köiperwindungen, auf irgend eine and^e im 
Kreise stehende Person zu und tritt an die Stelle der letzteren, die nun 
ihrerseits dasselbe Experiment beginnt. Oft sind es besonders geschickte 
Jüngh'nge oder Mädchen, welche eigens zum Tanzen bestellt sind und 
so der Sache den Anstrich eines Schauspiels geben. Fehlen solche 
Personen, so bietet das Ganze für den Zuschauer sehr wenig Reiz; 
die mitwirkenden Farbigen freilich ergötzen sich sehr an dieser mono- 
tonen Unterhaltung und selten ündet dieselbe vor Sonnenaufgang ihr 
Ende. 

Obgleich ich micli m'cht vom Tanze ausgeschlossen hatte, hielt ich 
es doch nur kurze Zeil in dem dumpügen Räume aus. Ehe ich ging, 
tanzte ich noi h einige Male mit einer sehr hübschen und sehr flotten 
Negerin, Donna Machinde, und erfuhr von derselben eine interessante 
Sitte: Eine Farbige, deren Mann stirbt, natürlich Mann nach dortigen 
Begriffen, pflegt, wie bei uns, ein volles Jahr zu trauern, ehe sie wieder 
sich von neuem „vermählt". Als Zeichen dieser tiefen Trauer trägt 
sie an ihren pannos schwarze Achselliäntler. Nach Verlauf eines Jahres, 
am Todestage cb s Mannes, schlachtet die Wittwe ein Huhn, bereitet 
es, ladet ihre sämmtlichcn Freundimien ein und verzehrt es vor den 
Augen derselben ganz allein. War sie während des verflosseneu Jahres 
ihrem Seligen treu, so hat das Huhn keine andere Wirkung, als wie 
sonst ein gebratenes Huhn zu haben pflegt, war sie aber nicht treu 
und Isst das Huhn am Todestage ihres Mamies, so mitts die Arme 
ohne Gnade sterben 1 Von dieser schlimmen Generalprobe giebt es 
aber dne Befreiung; hat nämlich ^e l/f^ttwe vor Ablauf der Traner- 
seit kein so reines Gewissen, wie de es dgentlich haben soUte, so legt 
sie lieber sofort die gdcreozten Achselbänder ab und Jeder weiss, dast 
sie das Huhn nicht essen wird. Donna Machinde^ meine flinke Tänzerin, 
detetk Mann noch nicht ein Jahr unter der Erde lag, trug keine ge- 
kreuzten Achselbänd^ mehr. 

Bereits am Tage nach dem Ball schwoll mdn Hals mehr und mehr 
an oder viehnehr so zu, dass ich mehrmals glaubte, ich müsse ersddcen. 
Ich war nicht im Stande, irgend ein Nahrungsmittd, selbst Bouillon, 
hinuntensawfirgen, und dabd nahmen die Schmerzen stets zu. Jeder 
ist dch sdbst der nächste, und da ich nicht Lust hatte zu ver- 
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hangern oder zu ersticken, schnitt ich mir höchsteigenhändig mit einom 
Messer vor einem Taschcn^pioirrl das- Geschwür auf. Der Schnitt gelang 
und rasch trat, wie es bei dem dortigen Klima der Fall ist, die Besse- 
rung (in, sodass ich bereits eine halbe Stunde nach der Operation 
im Hause des Cbefe gemüthlicb mit letzterem bei einem Glase Port- 
wein sasf?. — 

Saturnino hatte unterdessen mit einigen Häuptlingen der Umgegend 
Verträge in Be;^ug auf Träger für mich abgeschlossen und nach und 
nach kamen auch die Leute, die ihre Bezahlung sowie ihre Lasten 
empfingen. Sie begannen sofort sich ihr Dorf resp. ihr Hüttenlager 
auf d( m neben meiner Hütte liegenden freien Platze zu bauen und 
gaben mir dadurch die Hoffnung, dass sich meine Abreise nielit so sehr 
lange mehr hinausschieben würde. Einfügen will ich hier auch gleich 
die Bedingungen, unter denen die Neger sich als Träger für das 
Innere engagiren lassen. Ein jeder von ihnen erhält als eigentliche, 
stets vorher zu leistende Bezahlung 8 Stüdce Kattun voa je 20m, ausser- 
dem aber noch ehie monatliche Ration von einem Stüde Zeug oder 
je nach der Waare, die in den gerade passirten Ländern beliebt ist, 
den gleichen Werth an Perlen oder Pulver 

Am 30. Juni waren endlich sämmtliche Träger mit den ihnen m- 
kommenden Lasten* die Ich von Saturnino gdcanft und die aus Kattun, 
Perlen, Pulvtt, Salz etc., welche Sachen im Innern die Stdle des Geldes 
vertreten, bestanden, versehen wordm und handelte es sich nun nur 
noch darum, sie ^dlich emstlich zum Aufbruche zu bew^en. Das 
war aber nicht so leicht, wie man sich etwa vorstellen mag. Die ein- 
seinen Soba's (so helssen die den Portugiese unterworfene Häupt- 
linge) der Umgegend waren, wie eben gesagt, diejenigen, weldie 
sich verpflichtet hatten, der eine soviel, der andere soviel, Träger zu 
stellen. Sdiic&te man nun hin zu dnem und zwang ihn, nach wieder* 
holtem Dräng«! endlich seine AnzaU zu senden, so kam dann auch 
die richtige Zahl an, aber bei Attfrufung der Kamen nach der dem 
Contract zugefügten Liste erkannte man bald aus dem Umstände, dass 
keiner recht den Namen Mrusste, auf welchoi er zu hören hatte, dass 
es sogar nicht einmal die richtigen Träger waren, sondern Verwandte 
von ihnen, meistentheils Krüppel oder Alte oder ganz halbwüchsige 
Jungen. Die Träger selbst hatten sich eben noch nicht von ihren 
Weibern trennen können. Das wäre nicht schlimm, wenn sie nur beim 
Abmärsche überhaupt da wären, aber auch das ist nur auf das 
schwierigste zu erzielen. Ist z. B. aus einem benachbarten Dorfe ein 
Trupp Leute, die als Träger engagirt sind, fast mit Gewalt durch die 
Soldaten, die mir Herr Thedin zu diesem Behufe bereitwillig gestellt 
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hatte, fortgeschleppt worden und man kommt am nächsten Moifeiit 
nachd^ man sich am Abend vorher mit ihnen abgemüht, ihnen ihre 

Lasten gegeben, sie auf ihre Pflichten und ihre Arhoitt n aufmerksam 
gemacht hat, in das Lager, so ist alles öde und leer; die Lasten sind 
in der Mitte aufeinander geschichtet und erst auf vieles Rufen kommt 
aus einer Hütte ein Bube gekrochen, den man als Wa( he dagelassen 
hat. Die Uebrigcn sind wieder nach Hause gewandert und während 
man nach diesen fahndet, vollführen die später Gekommenen dasselbe 
Manöver. 

Endh'cJi erbarmte sich am 2. Juli Herr Thcdin meiner Noth. Kr 
Hess sämmlhche Ilätiptlincre, von denen wir Leiite c^emiethet, holen und 
mit der VerkündigunL; einsperren, dass sie erst nieder frei kämen, wenn 
wir drei Tagereis<>n von Malans^p entfernt wären. Bas wirkte, am 
Abend waren anseheintiul alle Leute da, nun aber erklärte plötzlich 
Saturnino, er könne jetzt noch nicht mitgehen, e«? fehle ihm noch 
mancherlei; er wolle indess ni( iiier begreif iicheu Ungeduld kein Hinder- 
niss sein; ich möjre dalu r nur aufbrechen, in sechs Tagen habe er 
mich eingeholt und ich würde unter seinem Schutze, wie verabredet, 
die Grenzvülker sicher passiren, die sich dem Eindringen eines Fremden 
in ihr Land natürlich widersetzen \vürden. 

Einen l'ai,'^ wurdcu wir noch hingehalten, (iaim alter brachen wir 
am 4., Nacluuittags gegen 4 Uhr, nachdem die letzten Lasten aus dem 
Lager verschwunden waren und wir unsere Reitochsen bestiegen 
hatten, nach dem nahen Quissoli auf» um dort zu übernachten. Von 
Cnstodio war der Abschied ein sdir kfihler, höflicher gewesen; am 
Moigen hatte ich die Rechnung erhalten imd ihm das einen Tag zuvor 
mdlicb aus Loanda eingelaufene Geld im Betrage von 300 a gegeben, 
auf den Rest aber einen Wechsel angestellt 

Der Chefe und Saturnino begleiteten uns bis Quissoli, speisten 
mit uns das Abendbrot, das uns der neu engagirte Koch Fortuna 
bereitet hatte, und kehrten nach recht herzlichem Abschiede wieder 
zurück. 

Am andern Morgen kamen schon sehr zeitig Abgesandte von 
den Trägem, welche baten, ich möchte doch nicht aufbrechen, es 
seien zu viele zurückgeblieben. Ob dies wahr oder nur erlogen war, 
konnte ich nicht unterscheiden, da die Confusion zu ungeheuer war 
Auch kannte ich weder meme Lasten genau genug, noch vermochte 
ich, mit gelingen Ausnahmen, eins der schwarzen Gesichter von dem 
andern zu unterscheiden, eine Sache, die mir Jeder, der in gleicher 
Lage gewesen ist, bestätigen wird. So sahen wir denn bald dn, dass 
nichts zu ändarn war, trösteten uns mit dem Gedankoi» dass nach so 
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vielen verlorenen Tagen einer mehr nichts ausmache und gingen 
hinunter mit unseren Flinten in das dichte Djungel-Gebüsch, das den 
nahen Cuige hegleitet. Bald hatten wir so viel Vögel geschossen, dass 
wir durch ihr Präpariren uns die Langeweile des noch vorhandenen 
Theiles des Tages vertreiben konnten. 

Eine Ueberraschung wurde mir noch an demselben Tage zu Theil, 
indem mir ein Soldat ein Schreiben vom Chefe brachte, worin er mich 
bat, seinen Reitstier, ein junges, schönes, raschschreitendes und ver- 
hältiüssmässig gutmüthiges Thier, zum Andenken an^unelimen. 

Den Abend verj)lautlertcn wir mit Herrn Henriquez, einem asth- 
matischen Weissen, und legten uns ^um Schlafe mit dem Bewusstsein 
nieder, am nächsten Tage in das dunkele, bisher so selten und oft so 
ungenau erforschte Innere aufzubrechen. 
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Mein Reisegebiet, seine Vegetaüou, klimatischen Verhältnisse, i- auna und 

Ethnographie. 

Die portug^iesische Provinz Angola, zu welcher man, mit einigem 
guten Willen, das Land zwischen dem Quanza im Süden, dem fiengo 
im Norden und Ambacca im Osten rechnen kann, zerfTdlt in zwei 
durchaus von einander verschiedene Regionen, welche in zur Küste 
parallelen Zonen angeordnet sind. Die erste dieser Zonen, deren Breite 
man auf 150km schätzpn kann, .stellt die Küstenniederung dar, ein 
flaches, von unbedeutenden Undulationen durchzogenes Land, nur an 
den Thalrändern der grösseren Flüsse theilweise von Höhenzütren unter- 
brochen, deren Höhe selten 100 bis 120 m übersteigt. Die generelle 
Neigung dieser Niederung ist eine geringe; bei Dondo, wo der Quanza 
die Hänge des Plateaus durchbricht, hat derselbe eine Höhe von kaum 
80 m über dem Niveau des Meeres. Die Küstenzone kennzeichnet sich 
durch ein äusserst ödcä, steriles Aussehen und grosse Armuth tier 
Vegetation, die ihren Grund m dem spärlichen Vorhandensein von 
Quellen hat. Ueppige Vegetation lüngegen zeigt sich an den Ufern 
der Flüsse, besonders des Quanzu, dessen i ahnenwälder ja alljährlich 
reichen Tribut an Oel nach Europa senden, sowie in den breiten 
Terraineinsenkungen, in welchen die Regenwässer sich sammeln und 
erhalten und so ausgedehnte Lagunen bilden. 

Die Haoptthäler dieser Region nehmen fast alle ihre Rkhtang von 
Ost nach West, also normal xur Kfiste; sie sind meist breit» mit kaum 
metkUch geneigten Lehnen and ihre Abzweigung tu ^thalten nur während 
eines kleilaen Theils des Jahres Wasser. 

Die sweite Region, wddie die Uebergangsstnfe von dem Tieflande 
aur Hochebene bildet, reicht von Dondo etwa bis Nhangoe, um dnen 
^nkt in dex Nähe des Quansa ansugeben, in einer Breite von etwa 
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60 Kilometern. Diese Zone ist bergig und zerrissen, reichlich voa 
fliessendea Wässern durchschnitten und ihre Thäler und Hänge tragen 

noch zum Theil den c:rnnon Schmuck fruchtbarer Waldungen. Be- 
trächtliche secundäre Thalbildungen durchziehen <las Land in fast den 
Hauptflüssen paralleler Richtung, wie das des Lucalla, des Luinhe, des 
Lutete; die Kuppen der Höhenzüge, welche ebenfalls sümmtUch die 
Ost- West-Richtung innehalten, erreichen eine Höhe von 1000 ra. 

Auch in Hinsicht auf die Bevölkerung und Agiicultur zeigen die 
beiden Regionon einige Unterschiede. 

Im Ganzen mögen wohl in «Icr I^rovinz Anj;o!a nicht 3 Einwohner 
auf den qkm kommen; indessen gicbt die UnL^Hcicliln it, mit welclicr 
diese vertheilt sind, für die fruclithan^n Ik-zirke eine weit günstigere 
Ziffer. Für den ältesten und Hauptbezirk des Innern, Ambacca, nach 
welchem sich die schwarzen portugi( ^i^>chen Einwohner Aniba(juista 
nennen, dann für die Kaffee -Di^irirte Cazengo und Goluny:o i^tbrn 
statistische Data, aUcrdin^^s {ujrtuj^ieüische, sogar 23 Einwolmer \)To ukm 
an. Die Bevölkerung der tiefen Zone, welche luau überhaupt nur au 
den Ulern der sie durchziehen<len Wasseradern suchen darf, wo die- 
selbe unthätig der Fruchtbarkeit des Bodens die Sorge für ihre Erhaltung 
überlässt, ist natürlich nicht sehr dicht; dennoch findet man auch in 
diesen Gegenden hin tind wieder Faxendas von recht beträchtlicher 
Ertrags fäliigkeit , die natürlich von Europäern angelegt und verwaltet 
sind. Eine derselben, Bom Jesus, am Quanza gelegen, welche von 
einem Deutschen, Namens Schulz, angelegt ist, der dem Ueberscbwem- 
mnngsgebiet des Flusses grosse Strecken für die Anlage seiner Zucker- 
plantagen abgerungen hat, wird besonders gerühmt Die Verhältnisse 
der gebirgigen Zone sind bei wett^ günstiger; die Bevölkming ist 
dichter und auch etwas thätiger, und inmitten des fast noch jungfräu- 
lichen Waldreichthums zeigen sich in bereits recht günstiger Entwickelung 
hochwichtige Culturen, wie die des Kaffee und der Baumwolle; auch Tabak 
und Reis werden viel gepflanzt und vor Allm die Gingnba, eine Oelfnicht, 
weldie auch im tiefen Innern als Fracht und als Oel ein sehr geschätztes 
Nahrungsn^ttel ist. Alle anderen Industiieen, ausser dex agiici^en, liegen 
allerdings noch sehr im Argen, obgleich die natürlichen Bedingungen 
nicht fehlen; ausser der Fabrication des fürchterlichen Getränkes, 
welches aus <lera Zuckerrohr durch sehr primitive Destillation des Saftes 
hergestellt wird und das Wrisse wie schwarze Staatsbürger mit gleicher 
Leidenschaft vertilgen, ht mir kein einziger nennenswerther Industrie* 
zweig zur Kenntniss gekommen. 

An die zweite gebirgige Zone schlies.st sich nun das Hochplateau, 
das sich, unter langsamer Abdachung nach Norden, und unterbrochen 
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von unzähligen« sum Theil ausserordentlich brettoa und tiefi»i Thälem» 
soweit ins Innere ausdehnt, als ich fiberhaiq»t vorgedrungen bin« 

Vergebens sachte ich nach einer weiteren Stufe, die auf das ge* 
wöhnÜQh angenommene zweite Plateau führen sollte: Westafrika besitzt 

kein solches, ebensowenig wie die auf älteren Karten verzeichneten 
Gebirgsketten wirklich vorhanden sind. Talla Mungongo und Moenga 
sind einfach die Hänge, welche von der Hochebene schroff in das um- 
fangreiche Becken des Quango und seiner Ilaupttributäre abfallen. In 
dem Thale des Quango stehen allerdings diverse isolirte Gebirgsstöcke, 
doch da ihre Höhe bedeutend geringer ist als die der Hochebene, 
ist es ja keine Frage, dass sie weiter nichts sintl als Inseln, welche bei , 
der Ausschwemmung des Beckens von den Wässern verschont worden 
sind. 

Das Plateau, welches für wasserarm gehalten wurch-, von welchem 
man glaubte, dass es in dem ganzen grossen FHicheiiraum zwischen 
Quango und Ccissai nicht eine einzige Wasserader von Bedeutung besitze, 
wird von einer grossen Anzahl zum Theil mächtiger Flüsse durchzogen, 
welche es in ebenso viele, in der Richtung von Süd nach Nord laufende, 
fast gleich breite imd beinahe parallele Rücken theilt. 

Ein grosser Theil dieser Flüsse war von Livingstone auf seiner 
Reise von Linyanti nach Loanda und zurück überschritten worden; 
doch konnte er in jener Zeit noch wenig über ihren \'erlaul" erfahren, 
da es noch keine Quioco im Lantle gab, die ilim hätten Auskunft 
geben können, denn die Luiula kümmern sich wenig darum, wohin ihre 
Flüsse laufen, und da sie niemals Jagdreisen gemacht, wie jene, können 
sie es auch wirkUch nicht wissen. Dr. Livingstone glaubte nun, weil der 
Quicapa dort auf seinem Wege schon dn Fluss M, der im Canoe äbersetzt 
werden muss, öivs sd d«r bedeutendste und fiOhrte alle westlich von 
ihm pasiiftea auf seiner Karte mit kurzer Schwenkung in ihn hinein. 
Zwei derselben aber, der Cuilu und der Loangue, shid Ströme, mäch- 
tiger und breiter als der Quango sdbst, und ein dritter, d« Qudngo, 
welcher eist unterhalb (nördlich) der Strasse nach Quimbundo entspringt» 
fährt seinen Lauf ebenfoUs selbständig fort bis m den fernen Zaire. 

Dem ersten der von mir vor Quimbundo passirten gröss^en Flüsse, 
dem Cuiltt, sah man es an dem tiefen und wdten Thale, in weichem 
er das Hochplateau durchschneidet und an der Wassermenge, die ex 
dort bereits föhrt, sogleich an, dass er unmöglich sein Dasein so bald 
bescUiessen könne, und als ich bald darauf den jenem octroirten 
Vater, den Loangue sah, der in gleicher Höhe ein tiefer Sumpfgraben 
ohne ThalbiMung ist, war ich von der Unrichtigkeit der bisherigen 
Ansichten fiberzengt^ Beide Flüsse fand ich nachher bei meiner Rück- 
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reise im Norden wieder, den Loangue, wie er in tüchtigen Katarakten 
und Stromschnellen aus dem Plateau in das Tiefbecken des Congo 
fallt, den Cuilu als mächtigen, dem Quango überlegenen Strom, der 
b'-ff its die Partie der Gefalle hinter sich hat und gurgelnd seine 
Wogen dem Congo zuwälzt Wenige Tagereisen westlich von seiner 
Mündung, erzählte mir dort unten ein Quioco-Jäger, fliesst der Quango 
und ganz dicht dabei östlich der Quango, ebenfalls ein tüchtiger Fluss, 
der aber weit nördlich der Poggc'schen Route entspringt, selbständig 
in den Congo. Der Loangue fliesst etwa unter 5° S. Br. in den Cassai» 
im Lande der Pende. 

Die übrigen vier grossen Ströme, diesseits des Caissai, welche ihren 
Ursprung südlich des Pogge'schen Weges haben, der Quicapa, der 
Luaximo, der Quihumbue und der Luembe, Hiessen sämmtHch dicht 
bei cinan<ler, die beiden letzteren sogar kurz vorher vereint, beim Mai 
in den Cassai. Zwischen diesen Flüssen entspringen nun noch fort« 
wälirend andere und zwar laufen mehrere lange zwischen zwei grossen 
hin, ehe sie sich cntschliesseu, dem einen derselben sich zuzuwenden, 
wie der Lucle, der dicht bei Quimbundo unter 10° S. Br. entspringt 
und erst unter 6** 20' in fieii Loangue fliesst, freilich unter dem Namen 
Luchico, den er nach dem Brauch aller Negerstaiamc erhalten hat, 
nachdem dieser, ein bedeutend kürzerer Fluss, dar erst unter 9" lO' 
entspringt, in ihn geflossen. 

Dieser Brauch, dass vom Zusammenflnss zweier Flüsse in einander 
der Name des kleineren bleibt, bat auch den Anlass za dm bis zam 
Eindringen der Quioco in die Länder nördlich vom Lunda^Rdche 
allgemein vrabreiteten Irrthnm gegeben, dass der Cassai der eigent* 
liebe Congo sei. Dieser fuhrt den NauMn Cassai von sdner Quelle 
bis zum Luba-Lande, d. h. soweit Lunda wohnen; die Lnbastämme 
dagegen, die Mai, TUchilangue, Tucnba n. s. w., sowie auch die P^de 
an sdnem linken Ufer, kernen diesen Namoi gar nicht, er beisst bd 
ihnen N'Zaire Munene, d. h. der grosse See, das grosse Wasser, gerade 
so wie er auch dort beisst, wo er, in den Lualaba nb^gegangen, den 
Cuilu und den Quango aufnimmt Dass er dazwischen in einen anderen, 
grössere Strom grossen ist, davon wissen die Luba nichts, die Quioco 
aber wissm es. Obgleich sie selbst noch nicht bis an den Zusanunen- 
fluss gdLOnunen sind, haben sie das Factum doch erfahre und mehrere 
sind auch bis zum Lualaba in seinem nordöstliche Laufe, unterhalb 
Njrangwe (welchen Namen sie jedoch nicht kennen) gelangt, wissen, 
dass dies der Fluss ist, in den der Cassai fliesst, und einer ersählte 
mir von dem Inglez, der dort in einer schwimmenden cubata (Hütte) 
vorbeigefahren sei, und den er selbst gesehen habel 
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Wenn die Möglichkeit eines Betruges überhaupt vorgelegen hatte, derart» 
dass' die Betreffenden von Stanley's Retse von Angola ans gehört hitten, 
so halten mich blaue» grosse» nngförmige Perlen* die sie vom Lualaba 
mitgebracht» überceogen mössen» weil diese Waare an der Westküste 
nicht geführt wird. 

Ich führe dies nur an» weil ihre Angahe über die ]ßntfem«ng des 
Lualaba (im Osten) vom Cassai durchaus nicht mit der bisherigen An* 
nähme stimmt, wohl aber ndt der viel weiter östlichen Lage von Quinh- 
bundo und damit auch vom Cassai, Mai etc., die mir Topogiaf^e und 
Ortsbestimmungen ergeben haben. 

TroU dieser vielen und grossen Flüsse nun» und trotz des fetten 
]ehmii,'en Bodens ist die V'cgetation der ganzen inncrafrikanischen 
Hochebene, soweit ich sie kennen gelernt» eine recht spärliche, sicher 
nirgends eine tropisch-üppige, und hieran ist eiosig imd allein der 
Wassermangel schuld. Dies klingt freilich in einem so r^enreichen 
Lande auf den ersten Blick widersinnig, ist aber dennoch richtig und 
erklärt sich leicht dadurch, dass die meisten der Flüsse, bei flcm grossen 
allgemeinen Gefälle des Plateau's nach Norden, ihre Thäler tief einge- 
waschen haben, da.';?; also das ganze Gcäder der seitlich in sie ein- 
laufenden Thüler und Risse ebenfalls eine starke Neigung besitzt und 
so das Wa.sser auf »lern Rücken zwischen zwei Flüssen sich nur unglaub- 
lich kurze Zeit hait( n kann uml nicht vom Boden aufgenommen wird. 
Die flachen Ilüheu dieser Rucken haben oft fast gar keine Vegetation, 
nicht einmal das Steppengras kann über die Höhe von einigen Zollen 
hinwegkommen und auch nicht der kleinste Busch bietet dem Auge 
Abwechslung. Solehe Strecken nennen die Kingeborenen quiana und 
selbstversläudlich sind .;c ^vcder beu ohnt, noch nimmt mau seinen Weg 
über sie, wenn man es vermeiden kann. 

Der allgemeine Charakter der Hochebene ist der der Steppe. Die 
Lehnen der Thäler, die Thalgründe, sogar meistens auch die höheren 
wasserlosen Flachen sind von dem nndnrchdringlichen, in seiner vollen 
Höhe weit über den Kopf des Wanderers hinausragenden Grase be- 
fanden» das die Portugiesen capim neonen. Meittoithdls nun sind 
zwischen das Gras spärliche Büsche und einzelne kümmerliche 
Bäume verstreut» oft auch stehen dieselben dichter gedrängt und 
dann bleibt dnem ja nichts anderes übrig» als die Bezeichnung 
Wald dafür gelten zu lassen; aber von einem wirklichen echtmi Walde 
oder Forst nach unsere deutschen Begriffen oder gar von einem tro* 
pischen XJrvalde ist auf der ganzen Hochebene nicht die Spur zu finden. 
Den Flusslättfen folgend» zidien sich aber manchmal» besonders in dea. 
nördlicheren Thellen des Landes» dichte Gehölze, sogenannte m nchito 's» 

Beitr. «. BnlileelcuqKafMch. Afrika b. IV. 3 



Digitized by Google 



34 



Kltmatiflch« Verbälmisse. 



lun» deren oft hohe, dicht belaubte Stamme durch zahllose, bis über 
Anndidce staik werdende Lianen, durch Stechpahnen und Rohre aller 
Art za einem nndarchdcinglichen Gewirr verflochten woiden sind. Der 
feachte Grand derselben, der a&$ einer hohen Lage vermoderten 
Laubes besteht» bat aber keine Grasvegetation und ennÖgUcht so 
wenigstens dem auf die Vermehrung aaner Vogelcotlection bedachten 
Jäger, unter dem Laube einzudringen, wobei sein Fuss allerdings häufig 
in dem breiigen Moder versinkt. Di< Gehölze dehnen sich jedoch 
selten mehr als 30—50 Fuss an jeder Stite des Flussr«? aus und 
wechseln auch, besonders in den oberen Läufen der Gewässer, sehr 
häufig mit vollkommen kahlem Sumpfe ab, der nur mit vereinselten 
Bäscbein einer fettig-grünen Grasart bestanden ist, Weinpalmen triÄt 
man in Form von dichten Gebüschen an den Ufern eim'ger Bäche an, 
jedoch kaum südlich vom 8. Breitengrade. Vereinzelte Oelpalmen und 
Cocos beginnen erst im Liibalande; Baobabs und Euphorbien, die man 
in der zweiten Zone, dem Uebergangsgebiete zwischen Hoch- und Tief- 
land, in grosser Menge, letztere sogar zu kleinen Gehölzen vereint, 
findet, giebt es auf dem ganzen Piateau nicht. Nur einmal, im Thale 
des M'Balle, nahe dem Cahangepasse, fanden wir vereüuelte Adan- 
sonias, freilich von colossalen Dimensionen. 

Was die klimatisch e 11 V e r Ii ä It n i s s e betrifft, so haben die tieferen 
Länder mit der Hochebene (bis gemein, da.ss es überall nur zwei Jahres- 
zeiten giebt, eine trockene, kalte, und einr lieisse, regnerisciie. Jene, 
der Winter, cacibo genannt, beginnt Mitte Mai und dauert bis Mitte 
September; die Regenzeit, der Sommer, vula genaun:, füllt die übrigen 
8 Monate aus. \\'ährend der trocknen Zeit nun iailt de.-. .Moigeiis 
meist ein schwerer Thau, und eine dichte Nebelschicht liegt auf der 
Erde, die oft erst zwischen 9 und 10 Uhr die Sonne durchdringen lässt; 
im Küstengebiet verdickt sich auch oft dieser Nebel zu einem Wolkok* 
schkter and weicht den ganzen Tag über nicht. In dieser Zeit mht 
die Natur ans; die Steppengräser, denen die leisten grossen Regen 
die reifen Körner ausgedroschen und fortgeschwemmt haben» ver* 
dorrm und foUen» wenn nicht das nach fiberall verbreiteter Sitte von 
den Eingeborenen entzündete Feuer sie verzehrt. Viele Bäume stehen 
ohne Laub, solche, die es niemals ganz verlieren, sind doch sehr ver- 
trodcn^, andere freilich ersetzen gerade während dieser Periode ihre 
Blatte. Die mittlere Ten^eratur während des Cacibo ist im Littoral 
22^, auf der Hochebene 20^ C. 

Die Regenzeit, der Sommer, tdtt In den tieferen Landern, als 
deren Grenze man m diesem Falle etwa ICalange annehmen kann, der- 
art auf, dass es Mitte Sq>tember, leise zu regnen b^innt, d. h. jeden 
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Tag etwas; im October und November feilen täglich starke imd ao- 
danerade R^en, dann tritt eine Pause ein» in der es fast gar nicht 
regnet, welche etwa Decemiber mxd Januar hindurch anhält, so dass 
man dort beinahe von einer zweiten trocknen Zeit sprechen kann; doch 
ist, wie ich mich ans eigener Anschaanng überzeugte, ein tflchttger Guss 
auch in diesen Monaten nicht ausgeschlossen. Im Februar b^finn» 
wieder r^dmässige Regen, welche bis Mitte Mai andauern, im April 
aber am stärkste und anhaltendsten sind. Mit einigen kursoi aber 
fBrchterlich«! Platzregen schliesst dann die Periode ab. 

Im Innern dagegen giebt es keine derartigen Erholuogszeiten; da 
regnet es fast ganz ohne Ausnahme täglich während der 8 Monate, 
freilich meist mit weit geringerer Heftigkeit, so dass die jährliche 
Regonmenge in beiden Zonen wohl die gleiche sein dürfte. Die Regen» 
zeit im Innern ist auch durchaus kein lliiulernlss für den Reisenden, 
oder doch nur an dmzelnen Tagen, da Beginn und Dauer einer grossen 
Regelmässigkcit unterworfen sind* 

Fängt es z. B. Abends gegen 6 Uhr an zu regnen, so weiss man, 
dass es etwa um 4 oder 5 Uhr Morgens aufhören wird und dass man am 
nächsten Tage bestimmt marschiren kann; beginnt der Regen um die 
Mittagszeit, so ist man schon im Lager oder nicht weit von ihm und 
kann sich bald trocknen. Wenn aber früh um 6 Uhr, selbst bei fast 
klarem Himmel, der Donner grollt, dann ist kein Träger aus tler Laub- 
hütte zu bringen, denn dann ist es sicher, dass vor 7 Uhr der Regen 
beginnt und erst nach Mittni; endet. 

Einmal, während einer Mondperiode, kann man übrigens sicher auf 
Regen von betleutend vt rmehrter Vehemenz rechnen, die bis zu 2 Tagen 
andauern, und einmal auch im Monat kommt eine Zeit, ii\ welcher nur 
wenige Tropfen oder ein leiser Schauer täglich fallen. Obgleich die 
bedeutendsten Meteorologen längst überzeugt sind, dass der Mond mit 
dem Regen nichts zu thun liabe, fiel doch während fünf Monaten, in 
denen ich <larauf gea( htet, th'e Zeit mit vermehrtem Regen stets in 
die Zeit des N( nmondcs, mul stets waren die schonen Tage, wenn der 
volle Mond am iiimmel glänzte. 

Angenehm kann man nun freilich das Reisen in der Regenzeit nicht 
nennen; es vergeht eben kein Tag, wo nicht die unteren Partien durch 
und durch nass würden, sei es vom Regen oder vom Thau, der stets 
Morgens auf dem Grase liegt, wenn es Nadits nldit geregnet hat; oder 
r'sei es 1>eim Durchwaten der unzähligen Sfin^ oder Brüche, die in 
dieser Zeit sämmtlich uü^ schwollen sind; aber die Sonne, die ja dann 
ihre Strahlen nahezu senkrecht herabsendet, sorgt in den Zwischen- 
zeiten für ein promptes Trockenwerden der durchnässten Theile; oft 
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mius man mehrmals während eines Sfersches beide Processe durch- 
machen; die tägliche Uebung thut aber auch hier das ihrige und man 

macht sich bald nichts mehr daraus I 

Wenn ich aber darum gefragt würde, um welche Zeit ich in Afrika 
lieber in der Hütte hocken möchte, statt zu reisen, raüsste ich die 
Monate War?, und April nennen; da wird das Gras immer höher und 
höher, im März hat es meist die doppelte Manneshöhe erreicht, die 
Halme werden liart und stechen und Stessen den durchdringenden 
Wanderer, die scharfen Blätter sägen ihm ins Fleisch und zum Schluss 
gar, wenn die Saamcnkörm r n ifsind, stechen sich diese in die Kleider 
und verursachen wahrhatt aufregende Qualen. 

In dieser Zeit lu;s( liränkt sich das Nasswerden natürhch nicht nur 
auf die unteren Partien, und anderi'rseits , wenn das Gras trocken ist 
und die Sonne darauf brcuut, glaubt man darin i;r>ticken zu müssen. 

Bei allem Gesagten ist das Klima des iinii.rafrikaiu'sc!icn Plateaus 
nicht so büS, wie es gemacht wird; in cIlt kalten Zeit füliit man die 
Sonne eigentlich gar iiicht iii bcliiiligcndcr Weise, da fast stets kiihle 
Winde wehen, und auch während der Regenzeit yi wuhnt mau sich 
daran. Ich hal/c aui dci yaiucu ReLse, mit Ausnahme des Aufenthalts 
iii Doudo auf der Hinreise, wo ich noch unerfahren war, gewöhnliche 
wollene Kleider und als Kopfbedeckung einen kleinen, schmalrandigen 
Filzhut getragen, und habe mich jede Nacht recht warm in wollene 
Decken gdidltt» alles wie ich es in der Heimath gewohnt bin» nur dass 
ich ohne Weste ging, dafOr aber stets den Rock zugeknöpft trug. 

Dabei habe ich am 26. September 1S78 xum letzten Male Fieber 
gehabt, von da bis zum Tage meiner Ankunft in Loanda am 22. Juni 
1879» ^ 9 Monaten, nicht ein einz^es Mal. 

Indem ich nun zur Fauna di(s westlichen Centralafrika*s übergebe, 
will ich zunächst mit den Hausthieren beginnenf damit die Leser sehen, 
was eigentlich ein Reisender dort für seine gewöhnliche Kfiche vorfior 
den kann. Viel ist dies allerdings nicht 

Rindvieh züchten eigentlich nur die Bangala. im Becken des 
Quango, sowie ihre Nachbarn, die Bondo und Hollo; jenseits des 
Quango nach Nordosten zu trift man keüt solches mehr, und die Völker 
im Innern bewunderten unsere baden Stiere fast mehr, als uns selbst. 

Schafe findet man wohl ziemlich überall, aber nirgends in grösserer 
Menge. Alle, die ich gesehen, waren lange, hochbeinige dünne Thiere 
ohne alle Wolle, mit kurzen, 5;tarren Haaren. Ihr Fleisch ist durchaus 
.nicht besonders wohlschmeckend. 

Ziegen sind in allen Landstrichen sehr gemein und bilden den 
Hauptgenuss in der Mahlzeit des Reisenden, denn ihr Fleisch hat, sogar 
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]>n T?ö( kin von erträglichem Alter, durchaus nicht den widerwärtigen 
Gest hmack und Geruch, der <la88elbe in anderen Ländern fast imge* 
niessbar macht. Wenn wir ein paar Wochen nicht in der Lage ge- 
wesen waren, Ziegen zu bekommen und es wurde eine zum Verkauf 
gebracht, zahlten wir mit Vergnügen den höchsten Preis, während Schafe 
nns stets sehr kalt liessen, so lange noch etwas anderes vorhanden war. 

Schweine cfiebt es nur in den Ländern, welche bereits von halb- 
rivilisirtcn Negern bewohnt gewesen sind, wie z. B. in Quimbundo, und 
tla linken sio denn auch die wilden Förstcu mit Vorliehe. Auf der 
ganzen Reise aber von (Quimbundo ztun Mai und zurück bis zum Quango 
sahen wir kein einziges. 

Hühner sind überall, wo Menschen \v(^lmfm, reichlich vorhanden 
und iiaben für j^ewöhnlich den Werth einer Elle Kattun; wemi freilich 
eine bungrii,^e Karavane in ein Dörfchen von 3 — ^4 Hütten kommt, 
Steigen sie auch wohl auf den fünffachen Werth. 

Was das Jagcii^cthicr anlangt, so will ich nicht gerade die 
Behauptung aufstellen, dass ilas von uns durchreiste Land arm tlaraa 
sei. Auiilopcn gicbt es überall, von der Pferdeantilope, der Palanca, 
bis zum winzig kleinen Caseche, nicht grösser als ein Schoosshündchen 
und von den Damen in den französischen Niederlassungen an der 
Küste von Scnegambien auch als solches verwandt; eine Hirschart, 
onserm Damwild ähnlich, n'golungo genannt, ist sogar nicht selten 
und sein Fleisch wird von viden Eingebomen-StSmiimk nicht ^«bunat 
gegessen; der wilde Esel, wie die Portugiesen eine dem Esel merk- 
würdig ähnliche Antilope nennen, swet Schweaneartan, das n'galla und 
das Pinsdohrschwdn, femer der boi dlvestre oder m'pacasso, der be« 
rühmte und berüchtigte Ochs Süd- Afiika's — das alles oxistirt und man 
sieht es wohl auch einnial, aber wenn man in der Art rdst, wie wir 
geswungen waren, es sn thun, darf man für seine Küche auf all* der- 
gleichen Delicatessen nur in den seltensten F&llen rechnen. Auf dem 
Marsche hatten wir mit d^ topographischai Anbahme sn thun und 
jedes Abweichen in d«[i Wald hinein, einem Wilde nach, htess die Basis 
fiskiren, oder brachte mir wenigstens Mühe und Zeitverlust, da ich ja 
natürlich mir erst den Punkt, von wo ich abgewichen* marldren und 
nachher ohne Gnade dahin zurüdckehr»! mnsste. Während der 6 Monate» 
wo das Gras hoch steht, kommt man übrigMis in diese Versuchung gar 
nicht, denn das Wild merkt sicher die Karavane eher, als umgdcehrt 
ehi Jäger es erspäht, duckt sich still nieder und iisst die Feinde vor* 
beiziehen. Dass aber an dem Orte, wo die Karavane ihr Lager für die 
Nacht aufgeschlagen, Stämme für die Hütten abgeschlagen und das 
Gras sum Bedecken derselbe ringsum abgemäht hat, weithin in die 
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Runde an dem Tage kein Wild mehr zu finden ist, ist ja leicht za 
begreifen. Nur wenn wir einen Ruhetag machen mussteu, wurde wohl 
einmal einer Fährte nachgegangen, im Ganzen aber blieb es immer 
nur Sache des Zufalls, wenn vin grosses Rtück Wild eingebracht wurde. 

Eleplianteu sahen wir nur einmal und zwar im nördlichen Lunda- 
reiche; vielfach wolil fanden wir ihre Fährten noch ganz früicbt von 
den Thieren selbst aber war nichts zu sehen. 

Von GeÜügcl haben wir ziemlich viel Perlhühner, diverse Franco- 
linen, Enten und selten genug eine Trappe gefunden. Derjenige Wild- 
braten, welcher am häufigsten auf dem Speisezettel stand, waren wilde 
Tauben, deren es stclliuweise ausserordentlieh viek; gab und die wir 
während des Marsclie.s von iku iiauiuun luTabknallten. 

Um auch der Raubthiere noch Erwähnung zu thun, deren Vor- 
handensein ja mit dem Wildreichthum einer Gegend in tlircctcm Ver- 
hältniss steht, kann ich nur sagen, dass >vir ganz ausserordentlich wenig 
mit ihnen zu tbim gehabt haben. Obgleich es ja Unzen aller Art, 
Hyänen, die ich sogar am Festungswaile von Malange erlegte, und 
Schakale Überall giebt, macht der Eingeborene doch wenig Aufhebern 
von ihnen; alle Farcht vor Raubthteren concentxirt sich bei ihm in dem 
einen Begriff: tambue, der Löwe. Uebeiall in Afrika kommt deradbe 
vor, aber überall ist er glücklicherweise selten. Man hört ihn selten» 
nodi sdtener sieht man ihn; d^noch ereignet sich wohl jedes Jahr 
einmal der Fall, dass er einem Districte seinen unliebsamen Besuch 
abstattet, ein Rind, wo solches vorhanden» eine Ziege oder gar einen 
Menschen erwürgt und /ortträgt 

Zu desL e thn og^r aphi s c h e n Bemerkungen übergehend, will ich su- 
nachst diejaiigen CharaktereJgendiümlichkeiten und Sitten h^orheb«i» 
die alle Racen, die ich heaaax geicsnt, mit einander gemein haben; 
dam wenn auch jeder Stamm seine Eigenthümlichkeiten ha^ so findet 
man doch, nhnmt man alle N^er zusammen, keine angesprochenen 
oder sehr grossen Verschiedenheit^ unter ihnen. Und dieses hat ja 
seinen natürlichen Grund darin, dass angekaufte oder erbeutete Sclaven 
sofort in die Familie ihres Herrn cinverUu'bt werden und dass dieser 
die weiblichen Sclaven fast stets als Kebsweiber hält. 

Die Bevölkerungszahl aller dieser Länder ist eine sehr geringe, mit 
einiger Ausnahme von Cassange-Land und Songo-Land. Das Regie- 
rungssystem ist stets von patriarchalischem Charakter, jedes Dorf hat 
seinen Iläu{)tling, ein Complex von Dörfern gehört wieder einem grös- 
seren Fürsten, dem jene kleineren Tribut zahlen miisscn, nnd bei den 
Lunda und Bangala herrscht dann noch ein Kaiser über die gesammte 
Nation. 
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Ein solcher, und in den Ländern, ^vo keiner ist, auch schon der 
Häuptling des Kreises oder Districtes, herrscht absolut, doch halten 
flieh bestandig an seinem Hofe eine Anzahl alter, angesehener Leute 
auf, welche zu allem ihre Ansicht aussprechen, zu- oder abreden und 
in den meisten Fällen den Häuptling leiten, wie sie es wollen. Durch 
sie werden dann die Befehle im Namen des llaupllüig-s ausgesandt, 
denen meist unweigerlich Folge geleistet wird. Das Dorf, der District, 
resp. das Land mitss nalvirlich den Häuptling ernähren, ihm garapa, 
tlen gegolirneii Hirsetrank liefern, ilim Frauen geben und vi«»les andere 
mehr; von jeflem Wik!, das erlegt wird, guhört die rechte Keuie ihm, 
die linke dem Schützen und der Rest wird unter die Jagdgenossen ver- 
theilt, so dass er auch noch davon sein gleichmässig Theil bekommt. 
Vom Elephauteu beansprucht er ausserdem noch einen Stosszahn, und 
die Felle erlegter Löwen und Leoparden gehören ihm immer, da nur 
ein HäuptUng auf solchen sitzen, resp. solche besitzen darf. 

In Ländern, wo es i'aim ■ ■ in giebt, stellt der Häuptling eigens Leute 
an, welche die mühevolle Aroeit des Abzapfeus dieses Baumsaftes be- 
sorgen müssen. Dieselben wohnen dann allemal dicht bei dem Palm- 
walde und bewachen denselben, und ihre einzige Bezahlung besteht 
darin, dass sie von dem Weine mittrinken dürfen. Alles übrige aber 
muss dem Häuptling abgeliefert werdenj der dann oft Monate lang von, 
nichte andemn ld>t 

Ttote absoluten Henadiaft det Hänptliage üb«r Gut und sdbst 
Leben ihx&c Unterthanai, giebt es nun Leute, wdche einen weit grösseren 
EinflusB ausäben, und dies sind dieZauberer,Doctoren oderMedi* 
cinlente, so dass ein Hi]iq|>tling, welcher in dea Rufe steht» einMedi* 
ctnmann zu seni, wirklich eine unbeschränkte Gewalt besitst. Die Macht, 
welche ein Zauberer dber' die Neger hat» selgt sich jedoch nicht etwa 
dadurch, dass sie deoselb«t wie den Haiq>tl&i^ ehren, in re^>ectvoller 
Weise mit ihm verkehren, oder gar ihn als höher stehend betrachten; 
er ist ihn«! persönlich nichts weiter, als jeder beliebige Mitmensch, nur 
den Zauber, den er macht, achtet und fürchtet man an ihm, nicht die 
Person. Unter unseren Trägem befand sich s. B. ein solcher, welcher 
f9r sehr geschickt galt und viel mit seiner Kunst verdiente. Sogar 
Eingeborene, bei denen die Karavane passirte, kam^ zu ihm und 
nahmen seine Hölfe in Anspruch; niemals aber hat sich dn Kamerad 
erboten, etwa die Last desselben zu tragen oder ihm irgend efaie an^ 
dore Arbeit abzunehmen. 

Der Zauberer oder quimbanda (von m'banda, der Zauber) kennt 
ntin vor allen Dingen die Wirkung verschiedener Wurzeln und Kräuter 
und beschäftigt sich vornehmlich damit, Krankheiten m heilen. Ausser« 
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dem aber verfertigt er Zauber und Fetische aller Art zum Schutze gegen 
Feinde» Krankheit, Löwen und Schlangen; einen Fetisch, der den Be- 
sitzer zum glücklichen Jäger macht, oder einen äusserst nützlichen, 
welcher die Regenwolken vertreibt oder wenigstens den Regen verzögert 
und so dem Wanderer ermöglicht, noch undurchnässl ein schirmendes 
Dach für die Nacht herzu'^tüllen. 

Bei einer beabsichtii^tm Kur, oder wenn Jemaml einfach vom 
Quimbanda eine Heilwurzcl, riuc michi ya m'banda, zu kaxifeu wünscht, 
hütet sich derselbe wohl, dieselbe in ihrer natürlichen tiestalt zu ver- 
abreichen; (las würde dnr< haus keine Wirkung haben; es darf vi. !in« hr 
niemals das bei jL-dt^m /aiilx-r rine grosse Rolle sj)iflende Aiitilopfii- 
hom, das gichilo, felilt-n, in wtMchcm sich dann das Heilmittel, unkcimt- 
Üch gemacht in einem schwarzen Brei oder wie eine graui' Erdart aus- 
sehend, befindet. Einem solchen gefüllten Antilopenhorn traut nun der 
Neger unglaubliche Kräft-- zu; vor dem Dorfe in den Roden gesteckt, 
schützt es gegen den Angriff des Feindes, dem Mandiokafclde verleiht 
es die Kraft, die unentbehrlichen Wurzeln, die 3 Jahre bis zur Reife 
bedürfen, rascher zu treiben, es bat, vom Quimbanda dirigirt, die Kraft, 
Veriorenea oder Gestohl^es m entdeckoi und macht» daas der Be^tser 
In einer milonga, einer der alltSgUch sich unter den Negern abspielen- 
den Kabalen, von denen ich gleich erzählen werde. Recht behält. 

Der Glaube an die Macht des Zaubers ist bei allen Eingeborenen 
tief in die Seele eingeprägt; selbst diejem'gen unter ihnen, welche in 
den Städten geboren und in frühester Jugend Christen geworden sind» 
Icönnen nicht davon lassen und wenn sie in die Lage kommen, sich zu 
mtscheiden» welcher Religion sie mehr Zutrauen schenken sollen, wer- 
den sie keinen Augenblick im Zweifel sein. 

Ausser dem eigentliche Zauberer nun, zu dessen Ressort es nicht, 
wie gewdhnlich g^laubt wird, gehört, die Zukunft im Voraus zu er* 
grfinden, gtebt es noch die Wahrsager oder Rather, die acoa n'gombo, 
welche ungefähr unseren Kartenlegerinnen oder den Somnambulen ent^ 
sprechen dürften. 

Diese Leute stiften noch fortwährend durch ihre Prophe- 
seihungai unzähfa'ge Mordthaten an, denn von ihnen lässt sich der 
Keger, der bekanntlich niemals, auch im höchsten Alter nicht, an das 
natfirlicbe £intreten einer Krankheit oder des Todes glaubt, sagen, 
welcher seiner Mitmenschen ihm den bösen Zauber, den muloge, ge- 
macht hat, der seine Krankheit oder seines Verwandten Tod verursacht 
hat. Häufig jedoch nennt, zum grossen Glück, der N'gombo einen 
oder mehrere bereits Verstorbene als die Veranlasser der Krankheit 
und in diesem Falle versucht deir Kranke, diese Gespenster durch Hin- 
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setzen von Speise, einem Huhn nnd Fuba, an einem vom N'gombo be- 
stimmten Ort, wo derselbe es dann wohl abholen mag, zu versöhnen. 

Hilft dies aber nichts, so muss der Rather, um seinen Ruf nicht 
zu verlieren, eint^ lebende Person als den Thäter nennen, wo/u unglaub- 
lich nichtssagende Gründe schon genügen; z. B. der Rather fir>t ^ 
fahren, dass eine gewisse Verwandte des Verstorbenen denselben kurze 
Zeit vorher um irc:rnd eine Kleinigkeit gebeten liat und abschläglich 
beschieden worden ist, oder Aehnliches, dann fordern die Kläger den 
Ees;chiildigtcn zum Gottesurthdl auf, und nichts in der Welt kann ihn 
davor retten. 

Das G oltesiirtheil, m'hanihu, zu welchem dann geschritten wird, 
besteht darin, dass der ]?eschul<h"if te den Trank einer gewissen Inttern 
Baiimriiuh/ trinken muss, \vel( lier auf die verscliiedenen Organismen 
zweierlei verschieden'' Wirkungen hat. Der l-"ine br-konimt davon Uebel- 
keit und giebt nach einignn Würgen das (Ichräu wieder von sich; 
dieser hat dann die Probr bivstanden, ist uutichuldig an dem ihm zur 
Last gelegten nuiloge und kehrt im Triumpf mit seinen Freunden in 
seine Hütte xurück, wo ein tüchliger Schlaf etwaigen weiteren Übeln 
Folgen des Trankes ( ntgogentritt. Der Kläger muss dann eine manch- 
mal recht grosse, von tler Art des Verbrechens aiih.ingige Entschädigung 
an ^khiven, Vieh oder Zeug an ilin zalilen. Die andiTe Wirkung ile.s 
Trankes giebt die Bestätigung tlcr Schuld; das Gifl der Rinde beginnt 
zu wirken, es treten Zuckungen und Convulsionen ein und der Tod er- 
folgt bald. In manchen Gegenden, z. B. im Norden, am Congo, warten 
die Umstehenden nicht einmal den Tod ab, sondern stürzen bei den 
ersten Zuckungen des Opfers mit ihr«i Messern Ober dasselbe her nnd 
schlagen und schndden es in Stücke. Die von uns bereisten Stämme 
jedoch begnügen sich damit, die Leiche des Gemordeten mit einem 
spitzen Pfahl ihrer ganzen Länge nach zn durchstechen, sie daran zu 
dner öden Stelle im Walde zu schleppen nnd dort zu verbrennen. 

Bei diesen Gerichten spielt eine dritte Gattung von Magiern, die 
niemals etwa in der Person eines der beiden erwähnten vereint auftritt, 
der cassange ca m'bambu, die Rolledes Richters, Henkers oder Exe- 
cutors, und wie wichtig diese Rolle ist, geht ja Idcht daraus hervor, 
dass die Stärke des Trankes, oder überhaupt die Zubereitung desselben, 
ihm vollständig überlassen bleibt, sein Gdieimniss ist* Dieser Cassange 
nun, einag von allen drei Sorten Magiern, ist dem Neger eine unheim- 
liche Person, mit der er nicht gerne verkehrt, deren es nicht viele giebt 
und die oft w^her von ihren einsamen Wohnungen zur Execution 
geholt werden müssen. Dem eigentlichen Schuldigen an der Scliläch- 
terei, dem N'gombo oder Rather, der doch den Namen des Opfers 
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genannt und ihn dem T-Icnkcr uljcrliefcrt hat, hängt nicht das mindeste 
Grauseii an, noch besitzt er irgend welchen Nimbus. Wir selbst hatten 
einen solchen als Träger und er war ein recht guter Träger, weshalb 
ich mich auch um seinen Hokuspokus wenig küuuucrtc; ging ich aber 
einmal hin, wenn er gerade unter Gesang und Geklingel feierlichst 
wahrsagte, so war alles, was meine zwischengeworfenen höhnenden 
und spottenden Worte auf den Acteur und die Zuschauer bi>wirkien, 
ein fröhliches Gelächter und eifrige Fortsetzung des Geschäfts, sobald 
ich mich umgedreht. 

Die M'bambu-Beschwöruug ist auch bei den volLHlainlig unter- 
worfenen Negerstummen sowie bei den Ambaquista's, den civilisirtwi 
portugiesischen Afrikanern, noch in voller Geltung und sogar die Kinder 
und Enkel der Weissen huldigen ihr. Trotz strengen Verbotes seitens 
der R^ientng ereignen sich Fälle derselben selbst in Loanda und 
Ambacca noch öfters, wie dies ja der im vcnrangcgangencn Kapitel er- 
zählte Fall bewiesen hat * 

Durchaus nicht nur grosser Angelegenheiten halber* viehnehr am 
jede Lappalie bieten sich die armen unwissenden Kerle dies Schieds* 
gericht gegenseitig an, und kaum einer weigert sich, den Trank zu 
nehmen, da sie ja wirklich einen Zauber nicht begangen haben und fest 
glauben, dass nur der Schnidige dabei zu Grunde gehen kann. 

Bei ihrai Processen, deren die Neger sich gegenseitig unaähUge 
machen und för die sie, theils aus Habgier, thdls der Unterhaltung 
wegen, wahrhaft schwämen, wird jedoch niemals durch ^desleistung, 
sondern durch die Voiksstimme entschiede. Zu solch«! Processen, 
eben den milongas odet Kabalen, die ich vorhin erwähnt, mit deneu 
wir besonders bei den Songo und Quioco recht sehr belästigt wurden, 
giebt nun der geringste Umstand Veranlassung: 'Einer sflndet sich s. B. 
die Pfeife am Feuer eines Andern an und ein Stück Kohle fallt diesen 
auf das Kleid und bromt ein winziges Loch hinein — gleich ist milonga, 
und der Beschädigte vwlangt dann nicht etwa sein Kleid, das ein alter 
Fetzen war, durch ein neues ersetzt, nein, ganze Stücke Zeug muss oft 
der Thäter zahlen, denn es ist ja ganz klar, dass er die Kohle absicht- 
lich geworfen hat, in der Hoffnung, der andere würde Feuer fangen 
und daran verbrennen ! Einige ähnliche Beispiele, die mir passir^ weide 
ich in später folgenden Kapiteln erzählen. 

Muquengue, der Häuptling der Tuchilangue, eines Lubastammes 
im Norden des Mai, hat bei seinem Volke die Gottesgerichte sowie die 
milongas abgeschafft. In seinem Lande giebt es für alle Misshellig- 
keiten, für Vergehen wie Verbrechen nur eine Instanz, mir einen Richter, 
und das ist er selbst Die Zustände müssen dabei nach der Beschreibimg 
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wirklich gar nicht so übel sein, jedenfalls besser als bei den anderen 
Stammen. Ihre Religion, ihr einziger Fetisch, ist der Hanf, die liamba; 
sie haben ihre Giftpfeile zerbrochen und halten sich keine Götzen mehr; 
jeder, der zum Stamme gehören will, muss Liamba rauchen und will er 
das nicht, so wird er ausgrstossen. Wer aber die Pfeife einiual ange- 
nommen hat xiiid sich Muijuengue's Gesetz entziehen will, dem sendet 
er eine Anzahl Leute iii's Haus, die ihn zwingen, so lange aus ihren 
Pfeifen zu rauchen, bis er umsinkt, worauf sie ihn verbreuaeu. iünem 
Mörder, au.s welchen (Gründen er immer einen Menschen erschlagen 
hat, geschieht dasselbe, er muss sterben. Diebe lässL der Häuptling 
grosse Hufsen an Ziegen etc. zahlen und i^wingt sie, mehr Liamba zu 
rauchen, als ihnen angenehm ist. Verliert oder vergisst irgend Jemand 
einen (Gegenstand, und Einer von Muquengue's Volke findet ihn, so 
darf er ihn nicht berühren, sondern .strmit etwas Liamba darauf und 
Uisst ihn liegen; dadurch wird er für alle unantastbar, jeder, der ihn 
berührt, ausser dem Eigcnthümer, stirbt unbedingt, so dass dieser oft 
nach langer Zeit seine Sache da wiederfindet» wo er sie verloren hat. 
Die Cachilangue dürfen nur dann Krieg anfangen, wenn Muquengue es 
ihnen befiehlt; aie sind dann aber sehr gefürchtet, zttm^ der Häuptling 
bereits fiber loo Gewehre besitzt. Wer sonst noch ein solches sich ver- 
schafft hat, wird dadurch ein geachteter Uiann, ein Änffihrer, tmd wenn 
er vorher der Niedrigste und Aermste gewesen wäre» Der Durst nach 
Gewehren war es darum such, der so viele von diesen armen Teufebi 
mit den Quioco hinaufgetrieben hatte in deren Land, und damit in 
Sklavereif Elend oder Tod. 
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In's Innere hinein. Ein Aufbruch zum Tagesmarsch und eine Rast. Ucber 

N'Qi^'"i^''<'i Cabulantlombe und Catala dos P. inlos zum Jaga N'I>ana Quissua, dem 
HL-rrn vom Bondo-Lan'l. ..Her Alte vom Berge." Die Bf^'^rü-^sungscercmonien der 
Neger. Die Bondo-Neger. Im Quango-Bcckcn und ein kurzer geschichtlicher 
Rddcblidc aof da» Volk der Bangalft. Beim M'Banaa N'Demba ond von dort sam 

HiupUii:^ Hiiaag<k 

Früh bereits brachen wir am 6. Juli von Quissoli ohne Hinderniss 
auf und ersahen sogleich aus dem Widerstande, den der sehr sumpfige 
Calnlu-Bsch gegen <)aa Uebersetzen leistete, was wir von seinen Brüdern 
Im Innern zu erwarten hatten; obgleich rechts und links von ihm Weisse 
ihre Factoreien hesassen und die estrada rc»l ffiber ihn föhrte, war den«- 
noch keine Spur von einer Brücke da und das Uehersetzoi der Kara- 
vane, die aus 114 Köpfen bestand, dauerte über eine Stunde. 

Leider kamen wir an diesem Tage nicht weit; es befanden sich 
noch SU viele Stellvertreter unter den Trägem und in deren Interesse 
lag ja ein rasches Vorwärtskommen sicherlich nicht. Um 9)^ Uhr, also 
nach sehr kurzem Harsch, kamen wir in das Dörfchen N'Quiunse und 
fanden die vorausmarschirt^ Träger schon mit dem Bau ihrer Schutz- 
dächer beschälUgL An Widerspruch war nicht zu denken, und so Uess 
ich denn das Zelt aufschlagen, einigermassen angeregt durch den Ge- 
danken, seit mehreren Jahren zum erst^ Male wieder im Walde unter 
' einem Zelte za wohnen. Da ich indessen 10 Leute mehr gemiethet hatte, 
als ich eigentlich für die Lastoi gebrauchte, gewissermassen als „Waffen- 
leute'' und um mir das Chimbeque, die Strohhütte, im Nachtlager zu 
bauen, und ich die Leute nicht durch Unthätigkett verwöhnen wollte, 
' liess ich sie ihrer Pflicht gemäss eine Hütte für Gierow herstellen. 

Abends kam Germano, mein Dolmetscher, dem ich am 3 ten erlaubt 
hatte, nach Cacollo Bela zu gehen, aber sich am 5 ten früh in-nktUch 
in Quissoli einzustellen, endlich an und bewies mir dadurch, dass er 
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trote seiner fernen höflichen Manieren, nicht anders dachte» als jedor andere 
Trager, nnd dass er jede ihm erwiesene Güte sofort missbrauchte. Ich 
hielt jedoch an mich und sagte ihm nichts weiter, aber der Grund war 
doch gel^t tind die Explosion sollte sicherlich nicht lange ausbleiben. 

Am andern Morgen brachen wir früh auf; die Träg» erhoben sich 
diesmal gutwillig von ihrem Lager und ich hatte zum ersten Male Ge- 
legenheit, die Gesammtheit des Bildes, welches ein solcher Aufbruch 
gewährt, zu sehen. 

Ein langer Stock, deren ein Paar zum Handwerkszeug jedes Trägers 
gehören, wird an jeder Seite der Last derart angebunden, dass an 
einem Kndc beide Stöcke lang vorstehen; diese federnden Enden 
werden zusammengeschnürt und an den Stöcken hält dann der Maim 
die auf den Schultern und dem Kopfe abwechselnd getragene; Last so- 
wohl mit «'im:r Hand lest heim Gehen, als atützt auch dit^.selbe mit der 
Spitze der Stöcke auf den Bndt n vnui lehnt sie gegen einen liaum, 
wenn er ausruhen will. Manche der Träger Hechten sicli auch gleich 
aus Ruthen eine Art Korb, der nur aus dem recliicckigen Bodeu und 
zwei Seilenilügeln besteht, an denen die er\vähnieu St(»cke gleich be- 
festigt bleiben und zwischen w eiche die Last gesetzt und dann mit Bast 
oder Stricken umwunden wird. Letztere Art schont nicht nur eine 
Kiste oder einen Sack besser, sondern erlaubt auch, lose kleinere Last- 
stücke ohne Mühe jeden Tag zu verpacken; denn von solchen müssen 
ja mehrere zu einer Last vereint werden, um auf das übliche Gewicht 
von 30 bis 40 Ivilo zu kommen. 

In langer Reihe geht es dann auf den kaum einen Fuss breiten 
Pfaden durch den Wald, doch löst das erste Hinderniss, der erste 
Graben, sofort die mühsam erzwungene Ordnung auf und jeder Ein- 
zelne marschirt nnd rastet, wie es ihm am bequemsten ist, so dass 
«wischen dem Eintreffen der Vordersten an dem Orte, wo das Nacht- 
lager aufgeschlagen werden soll, wid der Ankunft der faulen Nach- 
zügler oft Stunden liegen. 

In den den Trägem bdeannten Gegenden haben diese natärUch 
schon im Voraus einen Platz zum Nachtlager bestimmt, fiber den sie 
dann schwer hinwegzabringmi sind. Sie nennen dn«i sokheii Lager- 
platz Fundo, bezeichnen mit diesem Worte aber auch die W^strecke 
selbst, welche eine Lasten-Karavane in einem Tage gewöhnlich zu- 
rücklegt. ' 

Der Ort muss natürlich die för das Wohlb^nden der Karavane 
nothwendigen Dinge: Wasser, Holz zum Brennen sowohl wie znm Bau 
der Hütten und hohes Gras zum Bedeckoi dersdben, möglichst vollzählig 
darbietoi und jn friedlichen Gegenden ist es ja ausserdem wünschens- 
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wertfa, ein Dorf in der Nähe zu haben, dessen Bewohner die Reisenden 
mit Nahrungsmitteln versdien. ~ An dem gewählten Ort beginnt dann 
sogleich ein reges Leben und Treibe. Die Träger stellen ihre Lastoi 
in Hanfim znsammcai und wählen sich, meist im Kreise mn die so etkU 
standene Lastenburg» die Flätse für jede der von ihnen gebildeten 
Gruppen oder Familien. Zuerst gehen dann natürlich eim'ge, meist die 
Jfii^ten von jeder Familie, nach Brennholz und Wassor; ist dies xvr 
Hand, so sind die primitiven Kochheerde bald vermittels dreier Steine, 
in Ermangelung welcher auch Stücke eines Termitenbaues aushelfen, 
hergestellt und der irdene Topf mit Wasser wird an's Feuer gesetzt. 
Andere beginnen die getrockneten Wurzeln der Mandioka, deren Mehl 
mit heissem Wasser zu einem Brei angerührt, die Hauptschüssel jeg- 
licher Mahlzeit, das Infundi-Gericht, giebt, zu zerstossen; die Uebrigen 
gehen in den Busch, aus dem bald lustii^n Axtschläge \on allen Seiten 
ertönen; sie erscheinen <lann wieder, mit Stänimcheii beladen, an denen 
oben eine kleinem Gabel gelassen worden i.st , s(nzen dieselben mit den 
Gabeln in der Spitze zusammen und bilden so eine zeltforraige Hütte, 
welche erst mit Huschwerk und darüber mit dem langen Grase der 
Steppe gedeckt wird und so zwei auf dem Boden auf ihrer Matte 
liegenden Leuten und d^m zwischen ihnen entzündeten Feuer Platz und 
Schutz gegen den Regen gewährt. Sind Dörfer in der Nähe, so er- 
scheinen dann bald sämmtliche Einwohner; zuerst die Männer, die 
lungernd umherziehen, Anfangs zuschauen und bald, bekannter ge- 
worden, sieh unter die Cirui(pca mischen, den Bericht in Kmpfang 
nehmend und selbst berichtend. Dieser Bericht findet, sobald ein 
Fremder in ein Dorf kommt, stets statt; er muss erzählen, wo er her- 
kommt, wer er ist, wo er hingeht, was er bezweckt; einer vom Dorfe 
dankt dann und erwiedeit durch eine kurze Angabe, wessen das Dorf, 
zu welcher FsmiHe d«r Häuptling gehört und welche Vorzüge resp. 
Tugenden er besitzt. Dabei ist es wunderbar genug zu sehen: Der 
Reisende sagt natürlich nur, was er sagen will, selten die ganze Wahr- 
heit, meist viel Unwahres. Der Hörer weiss ganz gut, was daran wahr 
und was erlogen ist, nimmt es aber mit grosser Würde an und ver- 
zidit keine Mi^e. Bei den Fragen nach W^, Entfernung, Sicherheit 
und dgl. revanchirt er sich dann durch falsche Angaben, die der Frager 
natürlich auch nicht für haare Münze nimmt — Wie anders, wie viel 
würdig» ist der Brauch bei den Moslem: Ein Reisender tritt in ein 
Haus; ^r sdxt sich ruhig in den Krds, begrüsst schwdgend und wird 
schweigend begrüsst, er wird gelabt und sdn Schlaf wird behütet 
Niemandem Wlt es eb, ihn mit Frag^ zu belästigen; er ist fremd, 
und das genügt; er will sich erquicken an Speise und Trank, tmd das 
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ist 8^ Recht; er kommt — von Gott; er geht, wohin das Schidcaal 
es bestimmt bati 

Doch nun wieder nach dieser kldnen Abschweifting zom Lagern 

bilde zurück: 

Einige Zeit darauf erscheinen die Weiber des Dorfes mit der onter- 
desscn zum Verkauf hergerichteten Waare; eine quinta (geflochtener, 
henkelloser Korb) Mandiokamehl, ein Hahn etwa, selten eine Quantität 
grosser fother getrockneter Bohnen ist, was «;ie gcf^'t-n eino Elle Kattun, ^ 
gegen Perlen oder Pulver einzutauschen haben und leider sind die 
Träger fast stets so thöricht, durch zur Schau getragene Gier und gar 
durch gegenseitiges üeberbieten sich selbst die Preise zu verderben. — — 

Unser nächster IMarsch führte von N'Quiunze bis M'Bacbi durch einen 
gleichmässig kümmerlichen Busch fort; die Verödung des Busches wird 
dadurch verursacht, dass Jeder beliebig darin "wlistet, die Stämme also nach 
kurzer Zeit nicht mehr geschlossen stehen und im Sonnenbrande dörren. 
Bald eröffnete uns ein malerischer Riss den Blick auf den Cuige, der 
rechts tief unter uns sich durch die Ebene dahinwand. Der M'Bachi 
ist ein kleiner sumpfiger Bach, an welchem einige Gehöfte das gleich- 
namige Dorf bilden. 

Von da aus folgten M'ir auf unbcwaldetem Flachhange dem Flusse 
bis an seinen Bug von Süden her, wo der Luchimbe sich in ihn er- 
giesst, ein hübscher Bach mit klarem Wasser, der nun für eine Weile 
unsem Weg begleitete. Ba.U jciioch bog der Weg etwas nördlicher über 
eine ziemhch hohe Nase, die sich von links in's Thal schob, und auf 
der Höhe derselben angelangt, sahen wir zu unserer Verwunderung, dass 
der Bach selbst dahinter von Norden her in enger, waldiger Schlucht 
dahenanacbte. Wir seilten Aber den Bach, an dessen anderem Ufer 
gleich Wied» die Steppe begami. £ih Blick nach Norden sdgte, dass anch 
der Bach wenige Kilometer ob^halb unserer Fnrth wieder reislos in der 
icahlen Steppe dahinfloss. Gerne hätte ich in dieser reizenden Oase 
das Nachtquartier angeschlagen, snmal der Bnscb hier einen seltenen 
Reichthnm gefiederter Bewohner zeigte nnd also meine Voget-CoUection 
sn mehren versprach; allein un Dörfchen dabd gab es nichts »i essen 
nnd dieser Umstand zwang die Träger, widerwillig ihre Lasten noch 
dn gutes Stüde wdtersnschleppen bis zu einem anderen Dorf, Cabulan* 
dombe, in dessen Nähe eine betrachtiiche Ziegenbeerde uns frelHch 
veiknndet^ dass wir nicht Hunger leiden wfirdra. Sonst war aber der 
Tausch ein recht schlechter: auf oder, buschloser Heide, ohne einen 
einsigen schatt«ispend«iden Baum, lag das siemlich grosse Dorf und 
auch wir mussten auf freiem Felde campiren; Holz zum Bauen und 
zum Brennen, sogar das Wasser mussten weit hergeholt werden und 
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unsere armen Ochsen, die bekanntlich nicht, wie die Ziegen, Hälmcben 
für Hälmchen abknipsen können, sondern das Maul voll verlangen, &n- 
den keine rechte Nahrung. 

Abends erhielt denn Germano seine erste Lection, die schon des- 
halb nicht ausbleiben konnte, weil er, ein echter Neger, durch unser 
freundliches Betragen gegen ihn bereits zum Glauben gekommen war, 
er dürfe sich nun gleichlierechtigt ruii uns fühlen. Der Knrh hatte die 
Abendtafel auf zwei anoinandergcstelltcn Hoizkistcn, über die eine rothc 
baumwollene TiThdecke säuberlich gebreitet war, hergerichtet und wir 
verzehrten unsere inluiuli mit dein Jieliai^en, welehes das Gefühl ge- 
thaiier Arbeit und übcrsiandt ner Tagesliii/.e uns gab. Da iing Ger- 
mano an, mich zu interpellin n, ich müsse nun bald neue R;itii)u an 
die Träger zahlen, sie würdt n s( hon ungeduldig, ich möchte ja nicht 
glauben, dass es so sei, wie Saturnino mir gesagt, tlass nämÜch die in 
Malange bei der Abreise gezahlte Raiiou für 14 Tage gewesen sei; 
das wäre nur Geride von Jenem gewesen. — Icii widersprach ihm 
uatürlicli und merkte bald an i^cinem Eifer, d-dh.-, er bereits beginnen 
wollte, von den Trägern zu verdienen, indem er ihre Partei gegen mich 
nahm und mir Angst vor ihnen erregen wollte. Als er dann noch 
gar drohte, sämmtliche Träger gingen überhaupt nur bis an den Quango 
mit, dort wärden sie alle umkehren, wies ich ihn in nicht missKaver» 
stehender Weise vom Tisch, was Gierow, mit dem er die vorige Nacht 
in derselben Hütte hatte schlafen dürfen, veranlasste, ihm dies Nach^ 
quartier ebenfalls zu kündige. 

Jedenfalls verbrachte Germano eine schlechte Nacht, denn in den 
Hütten, die sich die Leute machen, ist der Plate genau berechnet und 
es war zu spat, sich noch eine eigene bauen zu lassen. Auf mich übte 
jedoch der Aerger ebenfalls seine Wirkung, ich bekam heftiges Magen* 
diücken und konnte nicht schlafen. 

Am andern Morgen erklärten die Trager, nicht aufbrechen zu 
wollen; ich erkannte Germano's Werk darin, und als er gleich darauf 
gans unverfroren zu mir kam nnd mir Adieu sagte, da es sich unter 
solchen Umständen mit seiner Ehre nicht vertrüge weiter mitzugeboi, 
erklärte ich ihm wiederum, er sei im Voraus bezahlt und könne gehen, 
sobald er mir die erhaltenen 150 Afilreis zurnckg^eben. Gierow 
postirte sich unterdess^ mit der Büchse im Arm an einen frden Punkt 
im Lager, und Germano zog es vor, zu bleiben, was natürlich die Leute 
veranlasste, ein Gleiches zu thun. — Trotz der vorhandenen Ziegen- 
heerde wollte uns der Soba des Orts doch keine verkaufen und wir 
waren auf eine der wenigen mitgenommenen Blechbüchsen angewiesen, 
um doch etwas Fleisch zu haben. 
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Im Zelte war es den Tag über vor Glat nicht ansinhalteii; ein Baum 
war, wie gesagt, nicht ▼orhanden und so verging dieser Tag recht 
trostlos. 

Gieiow fing an, sich als Arst zu etabliren, et hatte einem Träger 
filr eine Wunde am Fuss etwas Pembalsam g^eben und sein Rnf war 
befestigt, denn viele meldeten sich alsbald zur Kar. 

AheadB hatten wir noch den Anblick einer in den Krieg ziehenden 

Heeresmacht; der Soba des Orts hatte mit einem andern Soba, Cavunge, 
am jenseitigen Ufer des Luchimbe eine Streitigkeit gehabt und sandte 
nun ein Paar Dutzend Leute hin, um sein Recht zu erzwinge; die 
Weiber heulten im Dorfe einen Kriegstanz und hüpften dazu, und die 
abziehenden Kri^er hupften auf dem W^e den Kriegstanz und heul- 
ten dazu. 

Ueber das Resultat, ob es ein Schlachten oder eine Schlacht, oder 
vielleicht auch keins von beiden geworden, nachdem der Muth mit dem 
Geiste des g-pnosHpncn Rums ans den Köpfen dor Helden herausge- 
fahren war, darüber habe ich nichts erfahren. Wir zogen nun 
weiter, immer östlich durch ödes ITcideland bis zum Dorfe N'Zagi am 
Lufa-Bachc, der sich etwas weiter unten in den Luchimbe ergicsst, 
dann weiter, bis wir das Ziel des Marsches erreichten, Catala dos 
T^ondos, wo ein alter Portugiese, der letzte Weisse nacli dem Innern 
zu, eine Factorei hatte. Kin schmieriges Subject in einem alten Rock, 
dem vielbegehrten Abzeichen der Würde bei den IIau])tlingen, die im 
Verkehr mit Weissen stehen, stellte sich uns alsbald als der „Soba 
Monaput" Mulelc vor. r'.Iuiuiput, auch IManepnt und bei den Stämmen 
weiter im Innern Muencput, hcisst „Herr Portugal*' und bezeichnet 
den König von Portugal, also Soba Monaput einen unterworfenen 
oder zahmen Häuptling. Im weitem Sinne wird Muenepat für jeden 
Portugiesen und oft auch für „Weisser" überhaupt gebraucht. Herr 
Moide war bereits sehr betranken nnd daher nicht am Stande, mir 
grosses Interesse abzugewinnen, so viel Mfihe er sich auch gab. Seine 
tägliche und einzige Beschäftig ung bestand darin, die beiden lojas 
(V^rkanfsläden) des erwähnten Weissem, der Flrata hiess, sowie eines 
Mulattoi, Namens Soudr^ abwechselnd zu besach«i und dort zum 
Theil Schnaps in kaufen, zum Theil zu erbettdn; in den Zwischenpausen 
regierte er dann entweder, odw er schlief. Ich schenkte ihm eine 
Fbsche Rum und war ihn für den Tag los. Herr Frata stellte 
sich mir auch sogleich vor und frug mich, ob ich nicht sechs Kruken 
echten holländischen Genevers von . ihm kaufen wollte die sein Sohn 
ihm von der KQste geschickt habe, um sein altes Herz daran zu er- 
quicken; ich brauche sie ja nothwendiger als er auf der grossen 

B«itr. X. Bntdeckwtgveieh. Atnkm'u, TV. 4 
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Reise, die ich vorhabe und so wolle er mir sie ablassen. Es war wirk- 
lich ein freundliches Anerbieten und ich kaufte die Kruken. Nachher 
aber im Innern machten wir die trübe Erfahrung, dass Herr Prata sein 
altes Herz" bereits daran erquickt und uns ein grausliches (icmisch 
von Wasser und Negermm gegeben hatte, indem er sorgfältig den 
Kork nebst Bleihaube durchbohrt, vermittelst einer Pose den „echten" 
bis auf einen kleinen Rest ausfrezogen und, nach Einfiillung jener 
Mischung, das Loch durch einen Holzstift säuberlich verschlossen 
hatte. 

Auch Herr Soudr^ ihat uns eine Ehre an, er schlachtete ein junges 
Rind und versorgte uns für fünf Tage mit Fleisch, bewirkte aber durch 
den iiun crüfinelen Fleischniarkt, dass die I'räger nicht nur am andern 
Ta^^e absolut nicht aufbrechen wollten, sondern ..uch mir last das Haus 
..Luruiteu, um neue Rationen zu erhalten. Da ich dic^c natürlich nicht 
zahlte, wollten die Leute auch am nächsten Tage, dem 1 1 ten, noch 
nicht aufbrechen, allein ich riskirte es, meinen Stier zu besteigen und 
davonzureiten und richtigr» «ie kamen aUe nach. Dies stimmte mkh 
vergnügt ttnd ich beschlos^ nach der Ankunft im Lager ihnen ihren 
WiUoi zu thun. 

Wir marschirten durch ein von vielen Wässerchen darcbschnittenes 
Wellenland, die alle in den uns nunmehr nicht alfaroweit links Uzen- 
den Luchimbe gingen, und schlugen endlich unser Lag«r an der Stelle 
auf, wo dieser in einem Bogen von Süden abermals unsem Weg kreuste. 
£s war ein reisendes Fieckchen, ein dichter, hochstämmiger Urwald, 
der den Bach hier bdcränst^ abor freilich nur von kaum 200 Meter 
Breite; riogsnmher war Steppe mit spärlichen Büschen bestanden. 

Unser W^ war diesmal etwas lang gew<Mrdai and die Leote^ 
die dnzeln keucliend und schwitsoid daherkamen, verfehlten nicht, mir 
zu drohen, wenn ich noch einmal so weit voraus ginge, wfirden sie die 
Lasten hinwerfen. Es kostete einige Möhe, sie su bewegen, unsere Hütte 
zu bauen, aber auch dies wurde überwunden, zur Auszahlui^ der Ra^ 
tion war es jedoch zu spät und iiier im unbewohnten Walde lag den 
Leuten auch nichts daran, sie zu empfangen« 

Für den nächsten Tagemarsch, liiess es, müssten wir geschlossen 
gehen, da wir eine verrufene, für Räuber sehr günstige Gegend passiren 
würden ; aber obgleich der.Busch öde genug dazu war, solche Gedanken 
wachzurufen, begegnete uns doch nichts Ungewöhnliches. Nach einiger 
Zeit passirten wir die Wasserscheide zwischen den Quanza- und Quango- 
Zuflüssen und erreichten bald einen der Ersteren, den M'Buizo, dessen 
mit obligatem 500 Meter breiten Sumpf gezierte Quelle wir in der Nähe 
einer Ansiedlung von ein Paar el^den Hütten durchwateten. 
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Der kleine Soba, der hier wohnte, führte den langen Namen 
N'Dalla Qningoangoa. Weiter kamen «rir an eine faObsche Quelle, die 
Niaoa, nnd wählten ein schattiges Plätzchen im Walde, der sie um- 
säumt, zum Nachtlager. 

Auch hier stellte sich bald ein Soba ein, der in dear Nahe wohnte 
und wir hatten sum ersten mal Gelegenheit, Neger mit Frisuren, d. h. mit 
einem Krans von kleinen Flechten um den Hinterkopf, zu sehen. Der 
Soba brachte uns ein Schwein zum Geschenk, natürlich um dafür den 
dreifachen Werth desselben als Gegengeschenk zu erhalten ; ich wies es 
aber zurück, unter dem Vorwande, ich könne kein Schweinefleisch essen, 
und fand die freilich nicht sehr befriedigt dareinschauende Durchlaucht 
durch eine Flasche Branntwein ab ; mir xvar eben noch nicht bekannt, 
dass das Zurückweisen von ( jcschcriki n den Reisenden in grosse Ver- 
leg(!nheiten bringen kann, und hier, wo eben auf Tagereisen Entfernung 
nur ein einzelner kleiner Häuptling wolmt, kann solcher ja auch einer 
Karavane nichts anhaben. 

Am meisten wunderten wir uns, dass wir das Land so wildarm 
fanden; freilich war es in der Umgegend von Malange ja nicht besser 
gewesen, aber wir hatten um immer auf das Innere, auf den „Busch", 
vertröstet und nun vergingen Tage, ehe wir ein Geschöpf sahen; selbst 
die Avifauna war, wenn auch nicht an Arten, so doch an Individuen 
äusserst kümmerlich und wenn ich täglich einen Vogel zu Schuss be- 
kommen konnte, schätzte ich mich sehr glücklich; nur Pycuonolus tri- 
color, der Sperling .Südwest- Airika's, erhöhte überall nicht gerade die 
Reize der Landschaft. 

Am i5ten Juli, nachdem der Weg gldchmässig weiter durch öden 
Busch geführt hatte, dessai Untergrund, wo er zu Tage getreten, äber- 
all derselbe horizontal geschichtete rothe Thonschiefer mit häufigen 
Einschlflssen von Eisenen war, seigte sich schon früh Morgens plötz- 
lich vor ons eine malerfoche Berglandschaf^ deren höchster Kegel jedodi 
nicht zn derselben Höhe gelangte, auf der wirnns befanden ; nbeiall sah 
man das Platea» gespalten und in mehr oder weniger schzoffen Rissen 
und Wänden des kahlen, rothen Gestebs in die Tieflandschaft abfallen. 
Ich war im höchsten Grade erstaunt, denn ich hatte schon seit einigen 
Tagen stfindhch erwartet, die Talla Mangongo-Kette, von der frOhere 
Reisende berichteten, vor unsem Blicken anftanclmn zu sehen und nun 
stellte sich heraus, dass Talla Mungongo nichts weiter ist, als der Ab- 
fiUl der Plateaus Ins Quangobe^oi. 

Romantisch genug, auf der Kuppe eines hohen' vom Plateau aus- 
laufenden Rückens und nur von diesem einigermassen bequem erreichbar, 
liegt die M'Banza (Residenz) des grossen Yaga K'Dalla Quissua, des 

4* 
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Heim vom Bondo-Land; sein Gebiet exstreckt sieb im Osten b& an 
den Lni; die Wildnlss, die wir in den letiten Tagen dnrchreist, gehört 
ihm und eine Spitse seines Landes stosst sogar bis an dm Bango-Beig, 
dicht bei Ifelange. Am Ftasse des erwShntMi Röckens befindet sich 
ein erweitertes Becken, von jenem mid «wei andern höchst grotesken 
Inselbeigen gebildet, die als Inseln stehen geblieben sind, verscliont von 
den Wässern, welche das Quangobecken aus<;pülten. Ein klarer Bach, 
der hier, obgleich seine Quelle nur wenige Meilen davon im Hange des 
Plateau's liegt, bereits eine recht hübsche Tiefe hat, der Luhanda,diixch- 
fliesst dieses Becken, das den Namen Cafutchi führt. 

Bei einem winzigen Dörfchen, dessen Herr ein filho (eigentlich 
Sohn, daim Angehöriger) des „Alten vom Berge*', wie ich ihn schnell 
getauft hatte, ist, schlug-en wir unser Lager auf mit tlem Gefühl, den 
ersten Absatz, so zu sagen, unserer Reise hinter uns zu haben. 

Am folgenden Tage erschien plötzlieh eine kleine Karavane und, 
da uir s( hon zwei Tage vorher ein unbestimmtes Gerücht gehört hatten, 
SaturniTU) komme uns nach, meinten wir, es seien seine Leute; allein 
es war mir ein Hosenneger, dem Saturnino cineTi TJuil der von ihm 
bereits für die eigene Reise verpackten Waaren auf Credit übergeben 
hatte. I)ie<;er Mann versichert»^ nm aut meine Frage, Saturnino ilenke 
gar niciii tiatan, nachzukommen, er liabe alle seine Waaren an Schwarze, 
sogenannte Aviados verlheilt und bleibe m Hause. 

Das dichte Gebüsch, welches hier die Ufer des Luhanda einfasste, 
war von einer grossen Zahl verschiedener Vögel bevölkert, welche dort 
zmn Thdl ihren ständig«! Anfoithah haben, zumThdl die auch mit v»- 
hältnissmässig dichtem Walde bestandenoi Hänge des Plateau's, sowie 
die Lehnen der beiden Bei]ge Caqne nnd Canene und die von ihnen 
gebildeten Schluchten bewohnen mochten. 

So vide Dicrurus divaricatus sah ich vorher nirgends ihre Spiele 
treiben, imd b^nders, wenn irgendwo das noch dfirre Gras von den 
Trägem entsandt wnrde, erschienen, nach ihnx Gewohnheit, dieselben 
m Schaaren; Rauch und Hitze halten die interessanten Vögel nicht un 
mindesten ab, ihre durch den nahenden Brand aufgescheuchte Beate 
gleichsam aus den Flammen heraus zu holen. Unaufhörlich schiesst, im 
stillen, graziösen Kreisfluge, d^ schwarze Vogd von einem niedrigen 
Ast eines oft schon glimmenden Baumes in die Rauchwolken hindn, 
um dann gema auf denselben Fleck aurfidoMkehren. 

Eine Familie von Bessomis intermedius hauste in einem undurch- 
dringlichen Buschstriche und erfüllte gegen Abend die Umgegend mit 
ihrem lieblichen drosselartigen Gesänge; wir erlangten mehrere Fran- 



Digitized by Google 



Der Herr 4«s Bondo-LuMleg. 



53 



colmns Craachi imd die Turteltauben nahmen in nnaeren Uahkeiten hier 
den Hanptplatz ein. 

Ein bedeutender Wärmeanterschied gegenüber dem Ptateaa war mir 
sogleich aufgefallen ; besonders des Nachts» aber anch Aber Tag belästigte 

die Hitze wieder weit mehr. 

Dass wir in Cafutchi schon vollständig unter den Wilden waren, 
zeigte sich sofort; man brachte uns 4 Hühner zum Verkauf, darunter 
ein äusserst ärmliches Küken, und verlangte dafür 3 beirami (= 6 yards) 
algodao (Kattun), das heisst den Werth von i \i Milreis = 7 Mark, wäh- 
rend in Malange ein fettes Hnhn 3'. Groschen kostete. Dann wollte 
der kleine Soba für ein Schweinchen, das er als CJeschenk brachte, sich 
nicht mit einem Gegengeschenk von 5 beirami» also 12 Mark, nebst 
einer grossen Flasclio Agoardente begnügen. 

Am Abend des ersten Tages stürzte, als ich allein am Hange 
jagend umherstrich, plötzh'ch ein wild aussehender Neger lu ftig ge- 
stikulirend auf mich zu; ich verstand seine Worte nicht und machte 
mich natürlich kampfbereit, aber beim Naherkommen schien mir, als 
wenn seine Augen mehr aus Angst, als aus Leidenschaft so rollten, 
unsere Gefühle zu einander also gegenseitig wären. IJald fand sich 
einer meiner Leute ein und nun erklarte sich denn die Sache: Der 
„Alte vom Berge" sandte mir durch den Mann die Botschaft, er be- 
greife nicht, wie ich schon einen Tag dort wohnen könne, ohne zu ihm 
Uim^ekommen «1 sein. Am andern Morgen schickte idi denn Ger* 
mano hinanf mit einem Geschenk von 10 yards Chita (Zitzkattun) und 
diversen Flaschen Branntwein und liess sagen, die Weissen hatten Fuss- 
sohl^ wie Milch so weiss und weich, mässten daher Platten unter 
die Fösse legen und mit diesen könne man nicht einen steilen Fels- 
pfad, wie er zu ihm führe, eiklettem. Versteckt hatte Germano noch 
etwas Chita und andere Sachen bei sich, um, für den Fall, dass der 
Herr mit dem Geschoiik nicht raftieden, den Weg nicht noch einmal 
machen zn müssen. Abends kam der Arme erschöpft und sehr unzu- 
frieden zurück; der Alte hatte ul^er die Geschenke höhnisch gelacht, 
nicht mir die Reserve bekommen, sondern auch dann nur dieselbe unter 
der Bedingung angenommen» dass ein von ihm mitzusendender Bote 
noch, ich weiss nicht mdur, wieviel und was brachte. Ansserdem hatte 
man Geimano gezwungen, Stiefeln, Hose und Rock abzulegen und üch 
Buttels des von einem der Trager geliehenen schmutzigen Pannos 
(Lendentuchs) in einen Wilden verwandelt, vorzustellen; dnen „Europeo** 
könne der Alte nicht empfangen, die mysteriösen, machtverleihenden 
Zeich(m, die er an sich trüge, gestatteten ihm das nicht. 

Germano war tief zerknirscht ob dieser Schmach, Gierow und ich 
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lachten natfirlich heizUch dardber, aber um ihn zu beschwichtigen sowie 
weU er sich doch seit der Katastrophe gut geführt und, freilich anfangs 
Dank Gierow's stets bereiter Büchse, nicht descrtirt war, nahm ich ihn 
wieder in unsere Tisch- nnd Bett-G^einschaft anf. 

Was aber das noch verlangte Geschenk an den Alten betraf, ver- 
weigerte ich dasselbe entschieden und zwar in recht drastischer Weise. 
Ich stürzte mit erkünstelt t-r Wuth und hochgeschwungener Ochsen- 
pettsche — einem äusserst solitlen Machwerk, aus drei strammen Riemen 
am kurzen Stiel bestehend , das ich Git row's geschickten Händen zu 
danken hntte — auf den uns^lüc klichen Bolen los-, der wie ein gehetztes 
Wild davon und den Berg hinauf jagte. Dies mo( hte Eindruck auf 
den Alten gemacht haben, noch in derselben Nacht kamen Idolen, 
welche ein massiges Schwein und die Versicherung der Freundschaft 
des Alten brachten. Er mochte sich wohl seiner Jugendzeit erinnert 
haben und dadurch weich gestimmt worden sein. Er hatte einmal, als 
die Portugiesen dort noch mächtig waren, einen Offizier, der gestohlenes 
Vieh eintreiben lassen wollte, schlecht behandelt; darauf war er ein- 
fach von einer grosseren Heeresabtheihing überfallen, gefangen ge- 
nommen und nach Loanda geschleppt worden. Dort liatte man ihn 
13 Jahre im Gefängniss stecken lassen, ohne über ihn Gericht zu halten, 
und ihn dann laufen lassen; zur Erinnerung nnd Vermahnung aber 
hatte man ihn auf ein Geschütz gebnnd«i nnd dieses dann abgefenert 
In Folge dessen war sein Rückgrat etwas steif geworden, e)t konnte die 
Kniee nicht mehr recht gerade bekommen und hörte fast nichts mehr. 
Trotzdem besass er äber ein Dutzend Frauen» von denen die älteste 
nicht über 24 Jahre zählte, er selbst musste nach Berechnungen der 
Generalgouvemeure, die während seiner Regienmgsdauer in Loanda 
gewesen. Aber 90 Jahre alt sdn. Zählen thun ja bekanntlich die Neger 
ihre Jahre nicht, bei der Frage nach dem Alter antworten sie stets mit 
einem Vergleich, s. 6. ich war ein Junge, als der und der . . ich 
hatte eben mein swdtes Khid, als das nnd das . « . Vom Alten eben 
hiess es anf unsere Frage, wie alt er sei : so alt, dass er wackelt 

Wie die Menschen dort dn in den mdsten FSlien so langes Leboi 
ertragmi, ohne an Ueberdmss und Langewdle zu sterben, ist mir oft 
unbegreiflich gewesen. Ihre einzigen ernsten Beschäftigungen sind die 
Begrüssungsceremonien, Essen und Schlafen ; alles geschieht so mässig, 
ohne Antheil, und nur das Begrüssen wird mit Feuer betrieben. Kommt 
dn Neger in einen Kreis, in dem sich nur Personen seinesgldchen befinden, 
so kauert er nieder, berührt erst die Erde, dann die Brust mit den ver- 
einten Handflächen und dann klatschen alle a lempo in die Hände, 
9 mal ; der erste Schlag ist der Tactschlag, die nächsten 5 folgen rasch 
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decrescendo und die drei leisten «erden langsamer und kaum hörbar 
nachgeklatscht Ist ein Höherer im Kreise» so knsst derHinzttlEommende 
die Erde imd Jener wie die Uebr{gen hab^ unterdessen schon die Hände 
snm Klatschen bereit Bei gan« grossen HänptUngen dreht sich der An* 
kömnüing erst so, dass er einen Ang^iblick mit dem rechte Schulter- 
blatt die Erde beröhit» ohne jedoch zu liegm va kommen, kfisst dann 
die Erde und legt die Handfläche auf die Bmst, reibt auch womöglich 
dem Staub recht ein in die Haut; je schmutsiger er dabei wird» 
desto geehrter fühlt sich der Begrüsste. Diese Ceremonie unterbleibt 
niemals. Ein Abschiednehmen oder Adieusagen findet nicht statt; 
man steht einfach auf und geht; Frauen dürfen bei den Bondo nicht 
begrflssen. 

Die Bondo-Wdber tragen um den Leib» an der Hüfte mit einem 
StiidC oder Band gehalten, ein quadratisches Panno europäischer Fabri- 
kation, selten, über die Brüste gebunden, ein Stück Kattun, meist jedoch 
diese ganz unbedeckt. Fussringe von Messing, je dicker, desto besser, 
allerlei Fetischstücke, darunter besonders die Hörnchen junger Scbwdns- 
anti]op«i(Caseche), und Perlschnüre um den Hals vervollständigen die 
Toilette* Die klemen blauen, rothen und weissen Perlen (Cassongo) 
werden hierzu möglichst starken Strähnen gewunden, in eigenthumlicher 
Weise über eine Schulter und unter beiden Armen durchgezogen ge- 
tragen und zwar erkennt man an der Dicke der Schnüre die Stärke 
der Liebe, die der Mann für seine Frau fühlt. So lange sie noch im 
Hause der Mutter leben, kommen sie nicht leicht dazu, solche Schnüre 
zu besitzen; die Väter wenigstens schenken ihren Töchtern nur Schmuck, 
so lange sie noch gams klein sind. 

Frauen wie Männer tragen biet bereits die Haare rings um den 
ganxta Hlnt^opf in kleine, dicht neben einander herabhängende 
Flechtchen gebunden, mit Perlen durchfloi hten und imlen ebenfalls mit 
Perlfaden eine an der andern befestigt. Diese Frisur gleicht ein wenig 
der altägyptischen und sie kann gradezu als Gradmesser (K r Civilisation 
eines Stammes angesehen werden; die mit den Weissen in Berührung 
gekommenen Stämme tragen das Haar ohne alle Frisur gleichmässig 
geschnitten, bei einigen Stämmen in der Nähe der Civilisation haben 
die Weiber allein Frisuren, die IMänner, die ja öfter in die Ortschaften 
der Ambaquistas kommen, gehen kurz geschoren; die Bangala sind ein 
Beispiel hierfür. Bei den wirklich Wilden tragen also Männer wie Frauen 
Frisuren und je weiter in's Innere, desto grotesker. 

Die Sitten der Bondo bei Begräbnissen unterscheiden sich von denen 
der Angolensen nicht; auch sie begraben ihre Todten am W^e. 
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Die Sprache ist schon etwas abweichend vom M'Bundu, aber die 
Leute verstehen sich untereinander. Der Bondo-Dialect ist weicher, 
singender, besonders auffallig ist ein Gruuzlaut des Behagens und Ein- 
verständnisses, auch des gehenchelten* das lang gedehnte „öh'*, den 
man alle Augenblicke hört. 

Die Sitten in Bezug auf die Ehe sind wohl bei allen Negerstämmen 
hier ziemUch dieselben. Die Mädchen werden oft schon als Säuglinge 
versprochen. Der Liebhaber der VV^aare verhandelt kaum mit dem Vater; 
wenn dies einmal der Fall ist, so gefjrhieht es nur aus I lofliehkeit, die 
ttigentlichen Herren der Kindrr sind die Olieimc nuiit< rliclierseiis. Von 
ihnen erhandelt der Manu die Zukünftige untl zwar ist der gewöhnliche 
Prei.s eine Ziege otier eine Peva von i8 \ artls; ein Stück Rintlvicii 
gilt schon als zu werthvoll für diesen ffandel. Hochzcitsceremonien 
finden nie statt, der Mann holt die ihm bewilligte Auserkorene in 
seine IIuLle und lebt mit ihr, so lange es beiden gefällt. Tritt der 
Fall ein, <lass der Mann seine Frau nicht mehr mag, so theilt er dies 
einfach dem älteste Onkel seiner Frau — demselben natürlich, von 
welchem er sie übernommen — mit und übergiebt sie ihm; der 
Onkel betrachtet dies, da er nichts vom Kaufgeschenk (so zu .sagen) 
zuräckzugi ben braucht» als ein gutes Geschäft, denn das Mädchen 
ist ja eine Waare und der Nächste» dem er sie giebt, muss sie wieder 
bezahlen. 

War ein Mädchm berdts versprochen und fangt aus eigenem An- 
triebe mit einem Andern ein Verhältniss an, was selten genug vorkommt, 
da sie ja vergeben werden, ehe sie mannbar sind, so verpflichtet sie 
damit den armen Onkel, Strafe an den Verlobten lu zahlen, auch wenn 
derselbe den Prtis för das Mädchen noch nicht eingezahlt hatte. Ein 
Mädchen kann also ihren Ersten nicht wählen; starb derselbe aber oder 
schickte er sie weg, so kommt bd der Wahl des zweiten Mannes, die meist 
unmittelbar erfolgt, ihr Bdieben doch auch mit in Betracht, wenn sie 
auch, bei der grossen Achtung, welche die Kinder vor dem Onkel haben, 
selten ohne dessen Genehmigung abschli^en wird. Jedenfalls aber 
fallt sie dem Oheim wieder zu, sobald sie frei wird, \venn sie auch, 
wenigstens so lange die Mutter mit dem Vater lebt, in der Regel nicht 
von ihrem Recht Gebrauch machen, sondern in's Vaterhaus xurüdc« 
kehren wird. 

Aus den lockeren Banden der Ehe erklärt sich denn ja auch leicht 
das cigenthümliche Verhältniss zum Onkel und die Rechtlosigkeit des 
Vaters. Der !\Iann (Gatte) kann so oft gewechselt werden, dass es 
manchmal schwer zu entscheiden sein wird, wer der Vater eines Kindes 
ist, und die Neger betrachten auch bei den meisten Stämmen den Ver- 
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kehr ihrer Frauen mit anderen Männern nicht för schändend, sehen 
darüber hinweg oder gestatten ihn sogar, wenn er nnr lakntiv ist* Die 
Kinder erben also auch nicht Rang, Vemiög<»i und Namen vom Vater, 
sondern vom Onkel, worauf bei den Familien grosser Häuptlinge be- 
sonderes Gewicht gelegt wird. Von den Kindern eines Häuptlings sind 
also die vor Allen erbberechtigt, die aus der £be mit einer Nichte her- 
vorgegangen sind, ein Bündniss, das von ihnen, wenn irgend thunlich, 
jedem andern vorgezogen wird. Solme, denen die Behandlung des 
Vaters nicht zusagt, gehen einfach zum ünkcl, ihn nennen sie tatn, das 
X'ati r und Herr zugleich bedeutet. Je mehr Söhne und natürlich auch 
solcher freiwilligen Söhnt; ein Mann im Hause hat, desto r» ichf-r, desto 
mächtiger ist er; denn die Kinder verursachen ihm weder Krziehungs- 
kosten, noch giebi er ilnun viel Nahrung; im Gegenthcil, sie sind seine 
Diener, sie gehen für ihn auf die Jagd, i»ie führen Krieg für ihn, sie 
sind sein Hofstaat. 

Stirbt ein Mädchen in der Ehe mit einem Manne, so hat Letzlerer 
dem Oheim eine Kntschädigung zu zahlen, da stets angenommen wird, 
er trage gewisse imaiiscn die Schuld an ihrem Tode. Diese Ent- 
schädigung entspricht aber ja. nicht etwa dem Kaufpreise, den er für 
sie gezahlt, sondern belauft sich auf 6 bis lo Peyas, also den Werth 
einer Sklavin. Man wird leicht einsehen, demnach ein Neger das 
Leben seiner Frau wohl behüten wird, um nicht zu Verlust zu kommen. 

Am i8. Juli verUessen wir Cafutcbi und mit ihm die Berge; irk 
öberschiitten den Luhanda zweimal, passirten ndirere Dörfer und 
«hielt«! hi«r zum ersten Mate wieder dnigermassen den Ebidmdt dner 
tropischen Landschaft* Fäcbeipalmen erschienen ziemlich häufig, be» 
sonders bei einem Dorf<^ Golombo, wo unser Weg sich ein wenig 
nach Norden drehte; die Hauptrichtnng blieb aber die der Morgen- 
sonne entgegen, also O. z. N. Ein Gebirgsstodc, aus zwei Kronen mit 
etwas breiterm Fuss bestehend, stieg aus der Ebene im Norden auf und 
gab der Landschaft dnen eignen Reiz; es waren die N'Gafefe- 
Berge, einer der stehoigcbliebenen Inselkomplexe, die ich schon er» 
wähnt; näher unserm Pfade, ebenfalls nördlich, aber kidner und weniger 
charakteristisch geformt, lag ein Stock, Cambuluma genannt Wir 
schlugen unsere Huttoi bei dem Iddnen Dorfe des Quingoangoa, nahe 
dem Cayongoabache auf, der im Norden in den Luhanda gdit; er ist 
nur mit PüQtzen trüben Wassers versehen und die Bewohner, die davon 
trinken, zeigen durch ihr fieberhaftes Aussehon zur Genüge die Sdiftd« 
licldcdt dessdben an. 

Wir befanden uns hier bereits an der Grenze der Bottdo, 
Bangala und Hollo; die Bewohner haben als Mischlinge gar 
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keinen Racoitypas and wissen selbst nicht, wohin sie sich rechnen 
sollen. 

Gleich nach unserer Ankunft brachte der Soba einen grossen Topf 
mit Garapa, einem aus Hirse» oder Maismehl gebrauten, mit Muchiri- 
(hier Mucundo-) Wurzel süss gemachten, gegohrenen Getränk, das mir 
abscheulich vorkam und von dem auch Gierow, dem sonst alles süsse 
mundete, nnr wenig gemessen mochte; die Träger prügelten sich natör- 
lich darum. 

An diosem Tage zeigte das Thermomf 1er Mittags im Schatten 43** 
und datur froren wir des Nachts, dass wir nur so klapperten. 

IMan verkaufte uns hier 3 Eier für 10 haden kleiner Perlen, und für 
eine Kürbisfla55che Palmwein, von der Carima genannten Palme, mussten 
wir 4 Yards fazenda de Lei geben. 

Am nächsten Tage, dem igten, kamen wir nur ein kleines Stück 
vorwärts, da ein Träger wegen geiichwollener Beine nicht fort konnte. 
Der Weg ging wieder durch ödes, sandiges, baumloses Land, fast eine 
Stunde lang schritten wir durch unzerbrechlich steifen Scluli kapim. 
Unser Lager schlugen wir in dem M'Banza des Mulolo Quinhangoa 
auf, das eine quadratische Gruppe grosser, schattiger Gummibäume 
(Mulemba) zu einem recht einladenden Aufenthalt machte. Das Wasser 
war aber eben so schlecht, wie den Tag vorher, es hatte ungefähr die 
Farbe wie Thee mit Sahne und schmeckte wie Lehm. Hier trat schon 
der Typus der Bangala mehr hervor, die Leute hatten ein dreisteres^ 
selbstbewussteres Auftreten, waren jedoch nicht unhöflich. Die Frauen 
waren nicht schön, aber nicht unangenehm von Zdgoi und durchaus 
nicht so scheu, wie die Bondofrauen. Man sah manch interessantes, 
trots der eingedruckten Nase fesselndes Gesicht, dem die leuchtenden 
Augoi besonders etwas Wildes gaben. Den Körper beschmierai die 
Bangalafrauen mit dnem gidchmässigen Ton von Luculla, dem rothen 
Absud dner Farbwunel, der dn hässliches Carmin auf den dunkeln 
Häuten hervoibxingt, ähnlich der Farbe, mit der die Perser ihre Bärte 
faibm. 

Die Hütten der Bangala sind sauberer gearbeitet, wie die der Bondo, 
obgldch von ähnlicher, nämlich rechteckiger Form, mit Satteldach. 
Sie haben etwa 3 Meter Höhe, auch mehr, die Dhnensionen shid 
4 und 6 Meter, das Innere besteht ans einem Vorraum und dem Haupt« 
ranm, durch eine Wand getrennt; in der Mitte der Vorderbreitseite ist 
die Hauptthär, in der Seitenwand ist noch dne zwdte ganz niedrige, 
die von aussen in den Hauptraum führt. Das Baumaterial bilden 
Stämmchen und Loango, d. h. Papyrus-Halme. Vor die Thürlöcher 
w^den Matten von Loango gelehnt, über den Thuren aber befindet 
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sich 8tet8 ein sehr niedliches Kunstwerk, ment ein. sauber tnit H^ nkl**n 
Zackenmnstem ausgefälltes Rohigeflecht, das den Thürbogen iqwä* 
sentirt, oft auch ein Brett» in welchem eingeschnbte Figurett grell 
mit Roth und Weiss bemalt shid. 

Da nördlich von diesem Orte die SaUne (Cango-dia-nongoa) des 
Hollo-Häuptlings Mangoangoa liegt und gerade Leute aus dem Dorfe 
mit Salz von da ankamen, begannen die Träger sich solches zu er- 
handeln, um CS im Innern, wo es keins gt^t, mit Vortheii wieder um- 
zusetzen. Dies Salz wird von den Hollo in seinem natärlichon, gäns- 
lich ungereinigten Zustande in Stangen (mucba) in den Handel ge- 
bracht; um einen passend starken Stock legen sie Papyrushalme rings- 
um dicht fK'hen einander, binden diese mit Rast fest, ziehen dann den 
Stock heraus und stampfen das feinkörnige, äusserst bittere Salz (r^,i 
dahinein. Wenn eine solche ,,mucha", welche etwa i,i Meier lang ist und 
circa ein Kilo wiegt, nicht gerade stundenlang in's Wasser zu liegen 
kommt, hält sie sich sehr lange. Ich selbst erstand 60 muchas, also 
2 r, asten , ftir flcren eine ich einen Sklaven, der sich dort herrenlos 
herumtrieb und sich mir anbot, mietliete. 

Vorzügliches Rindvieh gab es hier, bedeutend reinUcher iiizuscb.iuen 
als die Menschen; einige Tliiere zeichneten sich durch prächtige Horner 
aus, während sonst häufig die Rinder dort gar keine Hörner haben. 
Ich hatte den Trägem das Schwein, das ich vom alten N'Dalla Quissua 
erhalten, geschenkt, weil der hiesige Soba mir auch ein. solches aufge- 
nöthigt hatte und ich nicht gut zwei solcher widerspänstigcn Reisege- 
fährten behalten konnte. Sie hatten das Thier sogleich geschlachtet 
und vertheilt, sich die Bäuche gefüllt und daher bis tief in die Nacht 
fainefak wah den Dörflern gejubdt and batuque getaast Idi wnsste also 
am andon Morgen gana bestimmt, dass sie sich weigern wflrden an 
geh«!, stand deshalb schon sehr fräh auf nnd heuchdte von vornherein 
eine entsetaUche Wnth ob der Sänmigkeit der Lente, die doch sonst 
stets viel später anfstanden, rief und bedrohte Alle, die mir in den 
Weg kamen, mit der bdnnnten Peiteche, warf dem Jang«i, da die 
Stiefeln cum Einschmieren holen weilte, dieselben nach dem Kopfe und 
siehe da, die Komödie, weil neu, imponirte den Henschaften nnd schon 
nm %7 TThr brachen wir auf. 

Wir passirten einige Dörfchen und kamen dann in die Höhe eines 
prächtigen Beigk^ds, des M*Bango Caciongo, der etwa 500 Meter 
über die Ebene sich erhebt nnd bereits seit iwei Tagen uns die Weg- 
richtttng angewiesen hatte* Nnn ging es in furchtbar ennftdendem 
Marsche über den mit allerlei Geröll belegten, steinigen Füss dieses 
Beiges dahin, an Reiten war nicht an denken und als ich es einmal in 
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meiner Ermüdung versuchen wollte, hätte es beinahe bedenkliche Folgen 
gehabt; ich hatte den Reitstier glücklich in einen zu kreuzenden tiefen 
Riss hinein geleitet und wollte ihn schief an der andern Lehne hinaaf- 
lenken ; statt dessen machte er aber einen Satz direct hinauf und hing 
dann mit den Vorderhufen oben am Rande. Es mochte wohl wenig 
fehlen, dass wir, Ochs über Reiter, zurückstürzten, allein es glückte uns, 
hinaufzukommen und die bewundernden Ausrufe der Leute belohnten 
mich oben für das unfreiwillige Kunststück. 

Das Ziel unseres ermüdenden Marsches war eine schattenlose Ter- 
rainwelle in der Nähe eines kleinen Dorfes, dem N'Dcmba ei 1; i rig; 
nichts belohnte hier tlie Mühe der Reise, wenn nicht der Blick auf 
eine grohM., tlürre, öde Ebene, durch die sich in der Ferne ein Faden 
von Bäumen zog — der Lui. Die Ebene war das Quango-Becken, 
das Land Cassange (Cassänschi) , von dem mir so viel gesprochen, 
welches mir hingestellt worden war als die eigentliche Grenze des 
Innern, des gänzlich wlden, noch gar nicht von der Civiiisation be- 
rührten Innern, das ja aucli nur von wenigen, auf diesem Wege wohl 
noch nie von Weissen besucht worden war. 

Dieses fruchtbare Thalbecken bewohnt ein Volk, welches vor 
300 Jahren etwa aus demLundardche unter einem vor dem Zorne des 
Herrschen fliehenden Grossen, Quinguri quia Bangala mit Namen, ein- 
gewandert ist, den Portugiesen bd der Unterwerfung und Vertreibung 
der Einwohner der jetzigen Provinz Angola Hülfe geleistet hat und sur 
Belohnung hierfür von den Portugiesen unterstntst worden ist bei der 
Besitznahme des Quangobeckens, wdches damals die Pende bewohnten. 
Die Bangala, so nannten sie sich nach ihrem ersten Cassange 
(Ffirsten), waren stets im besten Einvernehmen mit den Portugiesen ge- 
blieben, welche Factorden und ein Fort in ihrer Hauptstadt errichteten. 
Letztere belegten die Portugiesen sogar mit ehiem officiellen Namen 
„Feira'' (Markt), und betrachteten, wohl mit einigem Recht, das ganze 
Land als ihr Besitzthnm, auf das sie, jeden&Us aus Missverständniss, 
den Titel des Fdrsten, Cassange, als Name abertrugen. 

Im Jahre 1861 nun henschte dort em Cassange, Namens 
Bumba, der in Mancherlei gegen die althergebracht«! Traditionen 
seines Stammes verstiess und schliesslich auch gegen das alte gute 
Verhältniss mit den Weissen sich auflehnte. Erst wurde er einmal ver- 
jagt und musste sich längere Zeit in der Wildniss versteckt halten, da 
er auch beim eigenen Volke» wie gesagt, wenig Sympathie beaasB. 
Schliesslich kam er aber wieder an's Ruder und zum Schluss zogen gar 
die Portugiesen den Kürzeren; sie mussten mit Schande aus der Feira 
abziehen, ihr Fort dort wurde geschleift und, nun einmal Blut vergossoi 
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und die Leidensdiftfi^ der Wilden entfesselt n&ren, bedurfte es auch 
nnr eines Anslosses nnd rie fielen wie Josgdassene Bestien aber Ihre 
bisherigen Freunde her» vefbnumten die Factoreioi and mordeten, 
was von Wdssen sich nicht flüditen konnte. Das wilde Leben mochte 
ihnok dann wohl g^len haben, es entstanden Bflis^eikriege nnter 
ihnen und anch nachdem diese wieder beigelegt waren, blieben die 
Bangala bei ihren neuen Gewohnheiten in Bezug auf die Weissen: sie 
beraubten sie, wo sie sich in ihrem Lande blicken Uessen nnd wehrten 
ihnen vor allen Dingen, durch ihr Land in's Innere zu reisen, um dort 
Handel za treiben. Freilich waren sie viel zu sehr an die Cuiturerzeng- 
nisse, besonders also an Branntwein, Pulver und Kattun (fazenda), ge- 
wöhnt, um die Weissen ganz entbehren zu können, und wenn hin und 
wieder einer den Mulh liatte, dorthin zw gehen und ein Haus zu er- 
richten, so stahlen sie diesem freilich in letzter Zeit nicht mehr alles 
mit offener Ciewalt, sondern sie verlangten so viele Abij-ahen von ihra, 
dass der Arme keinen Verdienst dabei behalten konnte und sich, so- 
bald er konnte, zurückzog. Dabei kamou aber die Bangaia ihrerseits 
mit den Producten des limem ruhig in die portugiesischen Gebiete und 
wahrlich, nur aus dem geringen Corpsgeist und dem Brotneitie der 
portugiesischen Händler, die ja freilich zum weitaus grössten Theil aus 
der Gesellschaft Ausgestossene, ich meine Dcportirte, sind, konnte ein 
solches X'erhältniss hervorgehen. Ohne im mindesten gesetzwidrig oder 
nur inhuman zu handeln, hätten sie ja uur ein einziges Mal eine Bangala- 
Karawane mit ihrer Waare von Malange aus zurückzuschicken brauchen 
mit dem Bescheide: „So lange nicht jeder BSndler unbehelligt üi 
Enrem Lande reisen kann, wollen wir mit Euch auch hier keine Ge- 
schäfte machen." Die Botschaft mit einem tüchtigen Stocke den Betref- 
fenden gehörig einzuprägen, wäre nur Gleiches mit Gleichem vergolten 
gewesen und hätte die Wiikong nnr erhöht 1 Statt denen hatte jeder 
Händler in Malange schon seme Feldwachen auf dem Wege nach Cas- 
sange zu angestellt und wenn eine Kaiavane in Sicht kam, fielen «ie 
formlich über sie her, erdrückte de mit Udiesbeseugungen und suchten 
sie Jeder in sein Quintol zu locken. Die Folge davon waiv dass die 
Wild«! -lachend sagten: „branco nao teo dume** — „der Weisse nbi keine 
V^dtung*'; nach ihren Anschauungen, da sie unter daander den 
entferntesten Verwandten, ja den Stammesgenossen verantwortlich machen 
fOr die Schuld Eines, entschieden eine Schmach I 

Begreiflicher Weise aog ich nun in dieses Land in einigeimassen 
beklommener Stimmung ein, um so mehr, da ich nicht einmal auf «tan 
gewöhnlichen Karavanenwege fiber die Faha, sondmi viel weiter nörd- 
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Uch g^ea wollte, wo man nicht einmal schwane portogiesiache 
Ifindler ni adien gewohnt war. 

M'Bansa N^Demba (die Bangala gebnmcben den AoBdnickH'Bania, 
der bei den andern Stammen «^esidens** bedenket, zuglekh als Titel 
flir den Häuptling) wohnte etwa eine halbe Stunde vom Wege abseits, 
doch lagen hier nahebei drei Dörfer, in denen Söhne desselben ab 
Häuptlinge fungirten. Die Angehörigen dieser drei Hüttenkoiiq)leie 
hatten wohl noch keinen Weissen in der Nähe gesehen, sich« noch 
keinen Blonden. Sie staunten besonders Gierow's nWdsse** Augen, wie 
sie sich ausdrückten, als etwas Unerhörtes an. Sie waren sehr zu- 
dringlich und thaten sehr albem; einige der Frauen waren hübsch, die 
Männer jedoch hässiich. 

Bald nach unserer Ankunft kam ein Mann in unser Lager, den ich 
als einen Venvandten und Begleiter jenes Anibaquista Damiaö, erkannte, 
der mit Waaren Saturnino's und an Stelle des Letzteren uns in Cafutchi 
überholt hatte. Er brachte mir die Botschaft, Daraiaö sei in Cafutchi 
von den Bondo angefallen worden und man habe ihm nacli einem 
kurzen Gefecht seine Waaren weggenommen. Er sei jedoch entwischt 
und hinauf gelaufen zum alten N'Dalla Quissua, habe ihm die Sache 
geklagt und gedroht, mich zurückrufen zu lassen, und so habe der Alte 
denn auch angeordnet, dass ihm die Sachen zurückgegt ben würden. 
Er traue jedoch tlem I lu-den nicht recht und biite mich daiicr ilrnigend, 
wenigstens zu warten und so als Drohmittel zu dienen, da der Alte es 
sofort erfahren >vürde, wenn ich Halt machte. Diese Bitte konnte ich 
ja nicht gut abschlagen und so blieb ich zwei Tage da, bis ich Nach- 
richt b^m, dass die Sache in Ordnung seL 

Am iweiten Tage erschi«i N*Demba in meinem Lagw und brachte 
die 8 Yards Zitzkattun (Chita) xuinck, die ich ihm als Geschenk ge- 
sdiickt hatte. Er sei ein grosser Häuptling, meinte er, und wenn ich nicht 
did ganae Stücke und drei Flaschen Agoardente gäbe, wärde er auf 
mich feuern latten. Ich hatte mich, eines Füeberanfalles halber, nieder* 
legen mfissoi, was bd der infi»nalen Hitze in dem glOhenden Zelte 
wahrlich eine Qual war; als ich aber die Drohung des N'Demba er* 
fiihr, sprang ich auf und lief hinaus; er aber wollte nichts hören und 
tog sich surfidk; gleich darauf hdrten wir in sdnem Dorfe die Kri^s- 
troramel ext&aea und meine Leute verloren sofort allen Muth und er> 
klärten mir, sie könnten hier keinen Krt^ annehmen. Ich schickte 
also Getmano hinflber in's Dorf und bot ihm ein ganzes Stuck 
(20 Yards) an. 

Trflbe Gedanken stellten sich bei mir ein; mit Leuten, die^ sowie 
nur ein blinder Schuss auf uns fallen sollte, sofort sich die Sache zum 
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welteoft gr&asten Theil zu Nutzen gemacht, die Lasten weggeworfen luad 
uns verlassen, hätten, wollte ich durch das Bangalaland kommen, wo 
schon hier, an der Grenze desselben, ein Häuptling, der nicht einmal 
an einem grösseren Flusse wohnte, an dessen Ueberschreitung er uns 
hStte hindern können» es wagen durfte» von »ans nicht durchlassen*' 
za sprechen! 

Als Germane zurückkam, berichtete er denn, der Herr habe noch 
allerlei geredet, 2. B. wir hätten ein Haus von Leinwand in seinem Ge- 
biet gebaut, das sei ein Verbrechen; ferner habe ich ihn „rufen" lassen 
und wenn man einen so grossen Fürsten rufen lasse, müsse man ihm 
auch fürstliche Geschenke geben etc. etc.; schliesslich habe er aber die 
Geschenke gnädigst angenommen und ihm aufgetragen» mich seiner 
Freundschaft zu versichern. 

Ich war übrigens überzeugt, dass, wenn ich nicht krank gewesen 
wäre und den edlen Fürsten empfangen, sowie ihm dabei etwas zu 
trinken angeboten liaLtc, ich billiifer weggekommen und er nicht frech 
geworden wäre. Man erzählte mii nachher, dass C.ierow während der 
ganzen Zeit des Besuchs des N'Demba in seiner Hütte zeichnend ge- 
sessen und zwar so recht in Sicht, ohne die mindeste Notiz von ihm 
zu nehmen, und das habe Se. Majestät gekränkt. 

Gierow, der sonst alles that» was ich ihm sagte und zu jeder Arbeit 
stets bereit war, kümmerte sidi eben bis dahin gar nicht mn die ftnssem 
Angelegenfadten, das wie nnd wohin unserer Reise» wosn freilich der 
Umstand» dass er, wohl in Folge des vielen Chinin's» das es nahm» 
pldtsttch sehr sdiwerhörig geworden war» mit beitragen mochte. Dann 
hatte er auch immer noch sich nicht entschliessen Ic6nnen» Portugiesisch 
m lernen» oder besser» er b^figte sich mit ein paar Wortm und schloss 
dann bei dner Unterhaltung» der er anhörte^ von diesen auf das Ginse^ 
wobei natfirlich mi>ni'!f"ni'^ komische Missverständnisse entstanden. Ein- 
mal s. B. hörten wir in Norden, bei den Hollo» mehrere Schfisse fallen 
nnd beiiethen» was das sein könne; wir ^hlira laut die Schosse dabei; 
Gierow hatte das Wort fogo veistanden und, gkubte» unsere Tiiger» 
die jn derselben Richtung» wohin wir horchten» unter einem Baom 
Sassen» spielten mit Feuer resp. mit Pulver; er gab nun genau anf diese 
Gruppe Acht» um die Udieltbäter sn erwischen und in bestrafen. 
Unterdessen stand Ich mit mehreren Dienarn dicht bei ihm und Jeder 
eiplidrte seine Ansicht. Abends im Bette« wenn er sich mit Germano 
unterhielt, schrie dieser so» dass ich in meinem Zelt nebenan nicht 
einschfaifen konnte und Gierow Irug noch fortwährend* „como, 
como?** 

Am 23ten kamen xwei meiner Leute su mir und baten um "Exf 
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latibiilss, M'bambn trinken, d. h. Gottesurtheil machen zu dürfen. 
Einer hatte bei dem Andern ein Messer entdeckt, (!as ihm, noch in 
Malanget mgleich mit zwei peros riscadOp swei Stücken gestrdften 

Kattuns, aus seiner Hütte gestohlen worden war; dieser leugnete den 
Diebstahl und nun sollte der Trank der M'bambu-Rinde entscheiden, ob 
(Vic Beschuldigung falsch sei oder nicht. Ich sagte ihnen, ich sei nicht 
der Herr des Landes, sie könnten meinetwegen essen, was sie wollten, 
vorher müssten sie mir abor beide den ihnen gezahlten Lohn für die 
Rcisf zurückgeben, damit ich nicht, wenn einor von ihnen an dem 
Tranke stürbe, zu Schaden käme Nachher erzählte mir Germano, sie 
halten sich geeinigt und seien mir noch sehr dankbar, denn der Zauber- 
mann, den sie zu dem Urtheil hatten holen la>scn, habe schon, ein 
echter Doctor, für das blosse Kommen eine IVya verlangt und ge- 
sagt, wenn ich es ihnen erlaubt und die Actit^n ge<?rhehen wäre, hätte es 
acht Pe(,:as gekostet. Also um einen rieyenstand von einer halben Pev'a 
Werth ramciesteiis achtPeva verlieren, das wiire doch zu arg tjt wcsen! 

An dem eben genannten Tage erklärten mir die l)eideu Führer, 
die iuir Saturnino verschafft hatte, zwei höchst nichtsnutzige Subjecte 
übrigens, die nicht einmal die Wege ordentlich kannten, sie wären nun 
für die schlechte Bezahlung, die sie erhalten, weit genug mitgegangen 
und würden nmkehr^. Auf meiner Rechnung stand freilich eine ihnen 
im Voraus besahlte Summe, die nichts weniger als schlecht war, aber 
WM balfs, sie leugneten, soviel bekommen m haben, und kh konnte 
-nichts thun, als sie laufen lassen. 

Am 23 ten brach«! wir von N'Demba auf und stiegen in die Ebene 
KU unsem Fussen nieder, die einen öden, traurigen, schwan^esmgten 
Anblick bot Eigentlich ist dieses ganxe breite flache Lui-Thal Ueber« 
schwemmnngsgebiet ; an einigen Stellen wächst siemlich hoher Capim, 
an andern seigen vertiefte Streifen mit aufgestreuten, abgeschlifienen 
Silexstücfcen einen stärkeren Wasserlauf während der Regenperiode an. 
Eine Pahngruppe in der Feme diente als Wegweiser und stellte sich 
als das Ziel des Tagesnyarsches, die M'Bansa des Häuptlings Muango, 
hecans, des Neffen des gestrigen grossen Räubörs, an welchen wir 
durch Letsteren adion rekonunandirt waren mit der Ordre, ihm weiter 
nichts als eine Flasche Agoardente zuvgeben. Er dachte jedoch, wie 
voraassuschen, hierüber ganz anders, eridärte uns bald» er sei eben so 
gross und mächtig, wie sein Oheim und musste schliesslich auch bei- 
nahe dasselbe erhalten, wie jener. Er schenkte uns dafür ein Huhn, 
ein trauriges Gegengeschenk für einen so gfOSSMiSoba; da ich jedoch 
einen Fieberanfall hatte, also weder von den uns zahlreich zum Kauf 
angebotenen grossen, schönen Fischen aus dem Lui, noch von unserm 
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vorhandenen Scbwdnefleisch geniesaen konnte, freute ich mich der ge- 
ringen Gabe doch. 

Ich hatte geglaubt, dem Soba die Ehre erweisen sn mäss^i, 
mich dne Weile zu ihm nnter den Ehrenbaum, wo er zu empfangen 
pflegte, xtt setzen, aber ich musste diese Courtoisie schwer büssen; er 
erwiderte mir den Besuch in der Hütte, die « r mir angeboten hatte 
(sum ersten Maie seit meiner Abreise von Malange hatte ich im Dorfe 
selbst Quartier ang«u>mnen, obgleich die Häuptlinge einen dazu fast 
stets bewegen wollen, um den Reisenden recht in den Fingern zu haben 
• und um sehen zu können, was er besitzt), und sass volle zwei Stunden 
da fest. Ich musste ihm unsere Sättel, Waffen und sonstigen Sachen 
zeigen und seinen Durst dabei durch fortwährende Branntweingaben 
stillen; endlich war er ztim Umsinken, während seine Begleiter, genau 
nach ihri m Rang<^ und so mit den geringeren Dosen, die er ihnen zu- 
getheilt, in abnchmeiuier Reili':^. drei Viertel, halb, ein Viertel etc. etc. 
bckneipt waren. Nun konnte ich micli enflh'rh ('ntf(?rnen; ich nalim l in 
Aneroid untl ging aui^s Feld hinaus, die Mitglietler des Hofstaates aber 
siedelten zu Gierow über, c1<t wirklich Interesse daran zu nehmen 
schien, ihnen ilie Construction seines Revolvers zu ex])]iciren. 

Ein Cilück war es übrigens, dass mau nicht die Sprache der Leute 
verstand, denn sie rede ten ni<:his als beleitlii^ende Sachen von „ihrem 
Freunde'* und nvar in seint^r (iet^enwart. Der durch den Uraniilweiu- 
genus.s sehr heiler gewordene Soba sah mit seinen ehemals grau ge- 
wesenen Leinwamlhoacn, seinem altvätcrischen schwarzen Rock und 
seiner rothen Zipfelmütze, über der er noch einen schäbigen Filzhut 
trug, äusserst gelungen aus; jedenfalls ans Respect vor diesem acht* 
baren Kostüm kilssten seine Unt^han^ mit einer Inbrunst den Erd- 
boden vor ihm, wie ich es selten geseh«i. 

Der am Dorfe vorbeifliessende Lni geht, nachdem er den Luhanda 
aufgenommen, in den Quango bei dem Dorfe, das dort der Soba 
Muene Matamba gegründet hatte. Dieser war ehi N'Dongo^ba ge- 
wesen, der, von der Königin Ginga besiegt, in's Hollo-Land geflohen 
war, das ungefihr noch vier Tag^rdsen von uns lag. 
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Der Lui-Slrom. Kurzer Aurcnllialt beim Soba Mocnha Cassanj^c imd dem Soba 
Cassiia V[\ M'R\imb:i. Die Drohuuf^pn des M'Banza Ca NTi.in^'a und die ersten 
Fcindlichkeilen. Tudeafurclil und vurläuttg befriedigeDdeT Ausgang dc:> Streites. 
Die Slaclit de« Cälaadnl«. Besdünas, dem Soba N*Zun bis su seiner am Quaogo 

gelegenen Residenz an folgen. 

Glücklich kamen wir am 24. Juli von dem buntbeklcidctcn Soba 
fort uad passirten nach einer Stunde den Lui. Das durchreiste Land, 
mdstentheils Flussniederung, war um diese Zeit sehr trocken und machte 
mit seinem kahlen» schwarjcen Boden, auf dem der Wind den. Stanb 
aufwirbelte, einen recht trostlosen Andruck. Der Lui ist, im Bette, 
50 Meter breit, ein schöner, raschfliessender Fluss mit klarem, aber nicht 
kaltem Wasser, umgeben von einem Ueberschwemmungsgebiet, das mit 
Bäumen bewachsen ist, die zwar tropischer Natur, jedoch nicht 
undurchdringlich sind. Bald aber kamen wir wieder an dne öde, 
triste Flache, auf der vir ein Teimltendorf passirten, dessen Htuser 
sich dadurch von den grossen einseinen Haufen, die man sonst sah, 
unterschieden, dass alle nach ob^ spits zuliefen; sie hatten eine Höhe 
bis 1,5 Meter, waren also nur klein, und standen auf 5 — 12 Meter 
Distanz von dnander entfernt. 

Nachdm whr hei dem am Lui wohnenden Soba Gssaca vorbeige- 
wandert, kamen wir beim Soba Moenha Cassange (so genannt zum 
Unterschiede von dem gleichnamigen BondofflFflt^) an, wo man uns 
ziemlicli still empfing. Der Grand mochte darin liegen, dass die Herr- 
schaft des Soba nur eine sehr geringe war; trotzdem verlangte (lieser 
unbedeutende Fürst einen nichts weniger wie t:nbt clentcnden Tribut, in- 
dem er uns vorlog, er müsse dm grösstcn Tlicil davon dem benach- 
barten „grossen Soba" geben. Ich gab ihm jedoch nur die Hallte der 
verlangten Forderung mid erwiderte ihm, wenn der benachbarte „grosse 
Soba" käme, solle ihm auch sein Recht werden; damit schien er sich 
denn zufrieden zu geben. 
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Die Hütten in dem Dotfe waren aehr sanber ans Schilf, Rohr and 
Stöcken gebaut und mit mehr oder weniger dickeui Cäpim bedeckt. 
Die meisten waren freilich 2eltf5rmig, einige aber reditedog mit auf- 
rechten Wänden in i Meter Höhe, die vier Wände aussen mit Geflecht 
verbanden. Die Hütte des Soba, der alt nnd &st blind ist, bestand d^ent- 
lich nur ans f'mrm Dach, und war dieses, da der Alte jedenSsUs trotz 
der glülu lulon Hitze fror, dicht mit einer ungeheuren Capimschicht be- 
deckt. Das Innere der Wohnungen war durchweg verwahrlost; sie 
wurden durch eine halbe Wand in zwei Theile getheüt, in der Mitte lag 
die Feuerstelle. Nicht zu verwundem war deshalb das vollständige Ver- 
räuchertsein des Innern; der Boden war am schrecklichsten, da man 
in uncnrlh'chcm Staab, der sich brüderlich mit Asche vomischt hatte, 
waten musste. 

Die Leute dort sassen einen grossen Thcil des Tages vor den 
Hütten, die Weiber warc-n »fast hübsch zu nennen unti zeirhnrt -n sich 
noch ausserdem durch ihr bescheidenes, in keiner Weise ungehöriges 
Wesen aus. 

Oft bekam ich in meiner Hütte Besuch von den Einwohnern des 
Dorfes; sie sasstii dann stundi iilano- ruhig da, erhielten, damit sie 
gehen sollten, einen Schnaps, wurden dann erst recht feurig, tanzten 
batuque und — verhingtcn als Belohnung noch mehr von dem Spiri- 
tuosen (Getränk. Einmal, und zwar sehr heiter oder vielmehr sehr an- 
geheitert, kam auch der ahe Soba zum Besuch und liess seinen ühcr- 
grossen Frohsinn in einer herrlichen Solo-Baluquu aus. Es war ein 
curioser Anblick, den blinden Greis freudetrunken umherspringen zu 
sehen. 

Der Anfbrach fand am 25ten, nachdon am Tage vorher meine 
beiden Führer wieder za mir gdcommoi waren, statt; von neuem ging 
der Marsch über Berg und durch Thal und war deshalb mein Glaube 
dass das Cassange-Becken vor ans liege^ ein Irrthum. Gegen Abend sogen 
wir in das Dorf des Soba Cassoa Ca M'Bumba (Cambumba) ein; der Häupt- 
ling betrug sich zuerst ganz freundlich gegen uns, schenkte uns sogar 
iünf Eier, sagte aber nachher zu Germano, wir müssten vorläufig bei ihm 
Halt machen, da » erst einige Boten an Moonha nnd einen an Calan- 
dula, zwei grosse Soba's» schicke und anfragen lassen wolle, ob de 
aoch unseren Weitermarsch erlaubten. Das war natürlich wiederum 
eine Lüge, der Schurke wollte blos von uns werthyoUere Geschenke, 
wie er sie sonst erhalt«i, apressen, und seine Forderungoi waroi dem- 
nach auch nicht sehr bescheidene zu nennen. Als ich ihm nur zwei 
Drittel des Geforderte bewilligte, drohte er mir mit Gewalt, und ich 
suchte ihn durch das Schenken meines alten Ueboziehers zu beruhigen, 

5» 
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was mir denn aoch glAdcUch gelang. Die Sölme des Soba eizählten 
mir ganz offen» man mäase die Weiaseu avsraplilndem fachen » wo es 
ginge, die Soldaten verlnhien ja in dsa Grenxdistiiktea eb^o mit dea 
Negein! — Dabei wnssten aber <lie Schelme ganz genau, dass dies 
nicht der Fall und daas wir keine Portugiesen waren, sondern aus dem 
Lande stammten, wo, nach ihrer Ansicht, die Menschen im Wasser ge- 
boren werden und wo allerlei nütsliche Sachen, wie z. B. Pulver, Ge« 
wehre, Kleidungsstücke, Stiefel etc. etc., aus dem Boden waclisen. 

Als der Soba Tnirh wieder aufsuchte, sagte ich ihm, dass ich oobe- 
dingt am nächsten Morgen weiter müsste und dass ich ihn, wenn er 
uns daran hinderte, für seine Handlungsweise ganz allein verantwort- 
lich machen wörde. Das schien zu wirken; er entfernte sich nach meiner 
energischen Rede ziemlich kleinlaut, nicht ohne vorher aber um eine 
Flasche Branntwein gel)eton zu haben. 

Die fk'gend war recht öde, die MenscU<-n iil)er alle Massen stupid, 
und diese T.tnite dürfen es wagen, einem Reisenden zu drohen. Nur 
zwanzig tüchtig bewaflncte Neger, die Muth ijaben, und man brauchte sich 
um die ganze Dorfsippsrhaft sammt dem Soba mit seinen Söhnen nicht 
zu kümmern; st) ab<T war ja die grcuzcnloie Feigheit meiner eigenen 
Leute den Negern die bcsLe Waffe gegen mich. 

Am Morgen des 26ten lirachen wir ohne jcgliclies Hinderniss aul 
und marschirteu über die Wasserscheide den Cahaiu durch einen recht 
tristen Busch; da ich hörie, da,ss wir es für diesen Tag bi^ zu dem als 
Ziel bestimmten Dorfe zu weit hatten, Hess ich die Karavane Halt 
machen und gab mich der frohen Hoffnung hin, für diesen Tag wenig- 
stens Ruhe vor den Soba's zu haben. Doch nach kaum einer Stunde 
erschienen bereits Boten des wOrdigen M'Banza Ca N'Ganga, die mir 
das tiefe Bedauern jihres Herrn aussprachen, dass ich im Busch ver- 
weile und nicht in seiner nahen Residenz, ja er wäre sogar entrüstet 
hierüber und erwarte bestimmt, dass ich mich möglichst bald zu ihm 
begeben würde. — Durch den Dolmetsch Uess ich ihnen mitthdlen, 
sie möchten ihren werdien Herrn nur beruhigen; es käme doch ganz 
auf mich an, wo ich fibemachtm wolle, und er möchte sich darum in 
kein^ Weise Sorge machen. Mit diesem Bescheid und mit einigen Ge- 
schenken entliess ich sie. Nach mehrere Stunden brachten sie mir die 
Gaben zurück und sagten, ihr HäuptUng würde so etwas Geringet über- 
haupt nicht annehmen, ihm gebühre mdir. Da ich dies endlich efaisah, 
gab ich den Boten vier Flaschen Branntwein etc., und anscheinend be- 
friedigt traten sie von nenm dea Heimweg an. 

Nicht lange dauerte es, so hörte ich sie wiederum ankommen. 
Ihr Soba, sagten sie, wiese die Geschenke nochmals zurück, sie wären 
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ihm zu unbedeutend; er liesse mir mittheiteUf dass der grosse Calan- 
dula selbst in sein Dorf gekonunea ad, um den Tribut an verlangen, 
der ihm gebühre. Vorläufig befehle er mir, daaa ich in meinem Lager 

bis morgen bleiben solle, dann würrls- er weiter verhandeln. 

Leicht erklärlich verlief diese Nacht recht unruhig und an Schlaf 
war nicht zu denken. 

Am kommenden Moigen erscliienen schon sehr früh die Abge- 
sandten der kleineren umwohnenden Soba's, die bescheidene Forde- 
rungen stellten, welche ich denn auch erfüllen Hess. Germano schickte 
ich hierauf zu dem Soba, damit er mit ihm persönlich unterhandle; 
ich ging untertlessen auf die Jagd. 

Als ich nach kurzer Zeit ztiriickkam, hörte icii bereits aus der Ferne 
ein wüstes Geschrei und Lärmen. Rasch hinzueilend, gewahrte ich an 
zwanzig- brülleiule und rufende Neger, freche Kerie, die säramtlich bewaffnet 
waren und mit drohenden Worten und (rcbi^rden die Geschenke für 
den „grossen .Soba" forderten. Sie verlangten lo Pe^as Zeug, ein 
Gewehr, ein Fass Pulver sowie unendlich viel Branntwein. Ich liess es 
ihnen geben, aber hierdurch ermuthigt, verlangten sie mehr, immer mehr, 
und zwar auch Gaben für sich. Sie erhielten sie , trotzdem jedoch 
gingen sie nicht; unter Schimpf- und Spottreden liefen sie iui L.iger 
umher und suchten auf irgend eine Weise Streit anzufangen. Dies 
musste jedoch auf jeden Fall verhindert werden, denn wäre auch nur 
ein einziger Schuss gefallen, so hätte sich die Bestie in den feindlichen 
Negern entfesselt und vir wären sämmtlich ermordet Vörden. Gleich 
nach meiner Ankunft hatte Ich mein Gewehr in meine Hütte getragen 
und ging nun wehrlos, überall beruhigend und versöhnend, swischen 
den Hätten umher. Da sprang plötzlich ein Neger auf mich zu, blieb 
w«üge Schritte vor mir stehen, schlug das Gewehr an und wollte ab- 
drficken. Einige Secunden blickte ich ihn ruhig an, obwohl mein Hera 
dabei heftig pochte, dann ging ich, als ob Ich auch nicht das geringste 
von ihm zu befürchten hätte, an ihm vorüber. Diese scheinbare Ge- 
lassenheit musste ihm doch imponiren, er setzte die Flinte ab und 
trollte scheltend weiter. 

Gegen Mittag — unsere unliebsame Einquartierung waren wir noch 
nicht losgeworden — kam Damiao mit seinen Leuten an; ein Lärmer 
stürzte auf ihn zu und riss ihn vom Ochsen herunter, flugs aber erhob 
sich der Ang^riffene und wollte den frechen Burschen züchtigen, da 
floh jener bereits rufend und schreioid in den Busch* 

Alsbald Sassen Damlad, Gierow und ich in meiner Hütte zum 
Kri^srath beisammen; der Erstere tröstete uns und sagte, es sei alles 
nur Pantomdmeiros, Scheinwesen, um recht viel von uns zu erpressen, 
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er glaube nicht, das» sie uns ernstlich angreifen würden. Abwarten, 
rahig abwarten! wäre die Hauptsache. 

Hieidaicb in etwas beruhigt, vertheilte idi an meine Leute die 
Rationen; sie xeigten eine bewnndemswerthe Gleichgültigkeit, natürlich, 
sie wussten ja, das» sie sämmtlich beim ersten Schnss davonliefen; die- 
jenigen Träger, weklw es v^huigten, bdEamen Pulver — um sich 
wahrscheinlich im feindlichen Dorfe dafär etwas su kaufen 1 

Endlich kam G< rmano snrück, begleitet von einem grossen Haufen 
Neger; der Soba Calandnla, richtete er uns aus, wolle nicht mehr haben 
als alles, was wir besässen, wir aber hätUsa umgehend nach Malange 
zurückzukehren ! 

Das sollte also das ruhmlose rasche Ende unserer Expedition sein ! 

Nach dieser Nachricht und nachdem ich in den letzten Stunden 
gesehen, dass nichts, gar nichts uns von »hr Ausführung des \'t rkün- 
digten retten köuue, verliel ich in einen fast apathischen Zustand und 
erklärte den Abgesandten, sie könnten alles neliinen. 

Unterdessen waren sie zu einem Meeting zubamui<'ng« treten oder 
vielmehr zusammengekauert, ein Redner ermahnte zur Ruhe, viele 
andere traten gegen ihn auf untl sagten, wir, die Weissen, müssten 
sterben, die Träger konnten laufen, wohin sie wDlld n, und der VVaaren 
würden sie sich selbst erbarmen. Mit wildem Gebrüll wurde ihnen von 
der Versamiiiluug züg<_siuuiui. 

Verschiedene Büchsenläufe richteten sich auf uns, ohne dass jedoch 
der Hahn in Bcwegimg gesetzt wurde, femer schlich sich um mich ein 
mit einem Messer bewaffiieter Neger herum, der den günstigen Augen- 
blick abzuwarten schien, bis et, mir den Gnadenstoss versetzen könnte. 

Wir breiteten uns zum Tode vor; noch einmal untersuchten wir 
unsere Waffen, denn so ganz ohne Gegenwehr wollten wir doch nicht 
sterben. 

Eine schwüle Hitze lastete über der Erde, in den Bäumen um 
uns bewegte sich kein Blatt, Isein Vogel sang weit und breit, nur, fast 
vernehmbar, schlug „das Herz an die Mannerbrust." Mit dem Rücken 
hatten wir uns gegen unsere Zelte gestellt, zur Seite lagerten die Träger, 
mit angstvollen Menen, aber ohne die genngste Absicht, uns zu helfmi, 
eine Strecke vor uns waren die Feinde versammelt, zu denen sich noch 
iaoüßt aus den umliegenden Dörfern nene Negerhorden gesellten. 

Es waren qualvolle, furchtbare Minuten. Was ist der Tod in der 
Schlacht, unter Freunden, unter Kameraden g^en eine solche hinter- 
listige Ermordung, in einem fremden Lande, nicht unter Menschen, 
sondern unter Bestien 1 

Glücklicher Weise sollte noch in der letzten Stunde ein Umschlag 
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zum Bessern eiiitreteii; die kleine Friedenspartä imter unseren Feinden 
schien die Oberhand zu gewinnen, wenigstens einigte sich die Ver- 
sammlung dahin, dass sie von unseren Waaren von jeder Sorte edne 
ganze Last sowie ausserdem die ihnen vorher gebotenen Geschenke 
nehmen wollten. Das Ganze schickten sie in ihr Dorf und trollten dann 
ebenfalls langsam ab. 

Bald darauf kam auch (xermano, der nochmals zum Soba gegangen 
war, zurück und berichtete, dass der Soba uns den Weitermarsch am 
nächsten Tage erlaube. Wir trauten dem Frieden nicht und glaubten 
sicher, dass wir in einen neuen Hinterhalt geschickt würden. So ver» 
ging langsam die Nacht, eine schlimme Nacht, in der keiner von uns 
ein Auge schloss, in der wir mehr wie je an die Heimat dachten und 
uns unsere nächste Zukunft so ihibn wie möglich ausmalten* 

Plnfltich, endlich brach licr Morgen an. 

Knill um 6 Uhr kamen bereits Abgesantite einiger entfernter woh- 
nender Soba's und verlangten (laben: wir bewilligten sie und schickten 
dann Daniiaö an den „grossen Soba" ab, um ilni zu liesanftigen. Bald 
kehrte Damiaü, der ein Verwandter eines Soba's nahe bei Malange war 
und tUui:li diese Miitheilung jetlenfalls den „grossen Soba" für sich 
eingenommen hatte, zurück und l>al uns, wir möchten noch bis zum 
nächsten Tage verweilen; sicher wurden wir dami in Frieden fortziehen 
können. 

Was blieb uns weiter übrig, als dies zu ihun? — So verging ziem- 
lich ruhig der 27ste und auch die folgende Nacht. Der 28ste sah 
schon am Morgen einen Abgesandten des „grossen Soba" in unserem 
Lager, einen kleinen lacherlichen Kerl, bekleidet mit einem langen, 
sdiwarzen, mit Goldborten verzierten Rock, der uns sagte, sein Herr 
liesse uns weiter wandern, wenn wir ihm alle Facenda, alle Vorräthe, 
auslieferten. 

Das konnten, das durften wir nicht thun, da wir sonst in den 
nächsten Tagen b^eits verhungert wären. Wir schlugen daher diese 
Anforderung ab und schickten nochmals Damiao mit mehreren Flaschen 
Branntwein an den Soba. 

Kaum war dies geschehen, so versammelte sich bei uns in unserem 
Lager wieder viel Volk; sie theilten nns mit, dass d^ Soba zufrieden 
sei, er scliicke uns als Geschenk eine Ziege und erlaube uns weitw- 
nuiehen* 

£in Soba, Namens N'Zanza, der schon am vergangenen Tage bei 
nns war, kam an diesem Tage nochmals in unser Lager und erklärte 
uns, er billige diesen Raub in kdner Weise und wolle dies auch dem 
„grossen Soba" persönlich sagen. Zugleich knüpfte er die Aufforderung 
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daran, das» wir ihn in sein 5 Tage nördlicher liegendes Dorf, welches 
auch ein Porto ~ d. h. Fähre — des Qiiango sei, begleiten 
möchten. 

Wir versprachen ihm, uns dies noch su nberlegen. Bald erfuhren 
wir öeaxk anch, dass der „grotte Soba Calandala** wieder In sein Dorf 
abgereist wäre; geschildert wurde er uns als ein Hann von 40 Jahren, 
klein nnd mager. Femer wurde uns erzählt, den Raub hätte Cassua 
Ca M'Bomba angestiftet, der einige Boten gleich nach unserer Ankunft 
an Calandnia abgeschickt hätte und swar mit der Botschaft, dass swei 
Weisse mit vielea Waaren bei ihm wären, die alles gäben, was man von 
ihnen verlangte; er möchte daher nur selbst kommen und sich seine 
Gaben persönlich aussuchen! 

Die Macht des Soba Calandula ist eine sehr grosse; er ist der 
Jaga des unteren Thnlcs von Cassange, der Yongo heisst, und seine 
Gewalt kommt der des M'Bumba, der im eigentlichen Cassange wohnt, 
gleich, zumal der letztere noch nicht König sein kann, da stets der 
Aelteste der Familie an die Reihe kommt und er noch nicht der 
Aelteste ist. Er besitzt jedoch die Rrichsinsignien seines seh'sji'en Onkels 
M*Bumba senior, liberliess dieselben dann dem ersten NaehiolL-^er jenes 
und nahm sie nach dessen Tode wieder an sich; dem zweiten Nach- 
folger, der auch schon gestorben, gab er sie überhaupt gar nicht erst, 
deshalb hatte derselbe wohl die Macht gehabt, aber nii ht die mit den 
Insignieii verknüpfte göttliche Verehrung eines Jaga. Dieser M'Bumba 
behält nun die Macht und das Ansehen, bis ein anderer ernannt wird, 
was er jcdciiialLs zu verhindern weiss. Ohne Calandula kann nun auch 
vom grossen Jaga keine irgemlwie bi-deutende Sache begonnen werden; 
aus diesem Grunde hofften sowohl Germano wie Daiuiao, dass uns 
vorläufig kein anderer Häuptling etwas anhaben dürfte, da \vix ja vom 
Calandula die Erlaubniss zum Weiterreisen erhalten hatten. Als ferneres 
Zeichen seines jet2igen Wohlwollens hatte der „grosse Soba" vor dem 
Abschied Damiao noch ein vorher von nur erhaltenes Fläschchen mit 
Agoardente zum Geschenk gegeben; darauf baute nun der Beschenkte 
ganz fest 

Ich fnr mein Theil konnte mich noch nicht zu dieser friedlichen 
Ansicht bekehren, trotzdem sich die in unserem Lager aufhaltenden 
Bangala sehr ruhig benahmen. Auch der Soba Ca N'Ganga scliickte 
einige Boten, selbstverständlich mit einer Bitte, die jedoch m'cht 
Tauschwaaren betraf, sondern Mediain, welche er für seinen kranken 
Fuss gebrauchen wollte; ein Fläschchen Perubalsam, das ich ihm 
schickte, wird ihm hoffentlich geholfen haben. Hierbei erfuhr ich auch, 
dass die Bangala keinerlei Industrie noch Cultnr treiben und dass ihr 
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einziger Lebenszweck Raaben ist; ausserdem kaufen sie an der Salz- 
stelle Salz und verkaufen es mit Profit in das Inn^e. 

Nachdem sich uns im Laufe des Tages noch der Führer vorge- 
stellt, den uns der Jaga bestimmt hatte, kamen verschiedene Abge» 
sandte, die Facenda und Schnaps verlangten, jedoch nichts erhielten. 
Geg^ Abend sandte der reisoide Soba vom Qnango noch einmal 
Boten an uns und Hess uns bitten, ahn su begleiten. Da seine Freund- 
schaft für uns keine geheuchelte zu sein schien, beschlossen wir, seiner 
Aufforderung Folge zu leisten. 
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Fortseuuiig der Fcindseligkeiieu von Seitca der Bangala. Entmuthigung und der 
BeKhlitts «auttkeluneii, der aber vorUtifig wieder verworfen ivird, dann aber trotz- 
dem aar Aaduhraiig gelangt. Der Soba M'Zanza ein nicbtswdrdiger HeucUer. 

Zur Geschichte der Bangala. Meine Träger weigern «ich, midi auf einer nach 
ihrer Angabe „neuen" "Expedition zu begleiten. Brjnnn der Regenzeit und Auf- 
enthalt beim „HoA>en-Soba*% der noch durch den Widerstand meiner Begleitung 
▼erlängert «rird. Eine Hexeabescbwdning. Die NegervSUcer am Lui. Beracb de» 

Soba N'Demba. 

Am 29. Juli brachen wir früh Morgens im Busch auf und passirten 
das ehedem noch so feintllich gegen uns gesinnte Dorf, welches auf 
der Wasserscheide z^^nschcn Lui luid M'Dinda liegt; in dem Dorfe fiel 
mir auf, dass keine jungen Leute sichtbar waren. In der Nähe fanden 
wir unseren Soba, der uns freundlich willkommen hiess und der uns 
nach Südost fährte. Im Laufe des Nachmittags schlugen wir unser 
Lager am Rand eines Waldes, dicht neben dem M'Binda, auf und 
thdlte uns der Soba mit, dass wir von hier bis su seinem Dorfe am 
Quango nur noch drei L^oas hättra. 

Vor uns lagen drei Dörfer, In deren einem ein mächtiger Soba, 
Namens M'Bansa Quiluanje Ca Lnhame, regierte. 

Kaum hatt«! wir uns In unserem Lager ein weqig eingewohnt, so 
trieben sich schon in demselben eine grosse Ansahl der schwarzen 
Karle umher, die uns^em Fährer, dem Soba N'Zansa, Vorwurfe machten, 
dass er sich mit uns eingelassen hätte, und die von mir in frecher 
Weise Facenda und Branntwein verlangten. Das war sogar Germano 
zu viel und er brauste, zum ersten Male auf der Reise, unwillig auf. 
Ich erwiderte den Leuten, dass sie gar nichts zu fordern hätten und 
dass ich ihnen schon geben wärde, was ihres Rechtes wäre (d. h. was 
sie für ihr Recht hielten). Auch meine Leute schienen sich über diese 
Unverschämtheit der Hallunken zu ärgern, einzelne kamen zu mir und 
sagten, ich möchte nichts verabfolgen, sie würden nöthigeufalls die 
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Waaren veitheidigen und Feaer geben] Ich glaubte 2war för mein Theil 
an ihre Tapferkeit nicht, trotidem aber belohnte Ich aie för diese 
Aeusserung ihres Muthes mit einigen Flaschen von dem leisten Garalao 
Agoardente. 

Meine energische abschlägige Antwort hatte die feindlichen Ban- 
gala nur noch mehr aufgebracht; schreiend und lärmend umringten 
sie das Lager und drohten uns aussnplündern. Um sie uns etuilich 
vom Halse zu schaffen, sammelten Gierow und ich eine Anzahl Träger 
um uns und stürmten auf sie los; als sie sahen, dass wir Emst machten, 
war rasch ihr so oft gepriesener Muth verschwunden und sie ^griffen 
schleunigst das Hasenpanier. 

Nach kurzer Zeit bereits sc hickte der obengenannte Soba Gesandte 
zu mir, die erklärt! n, ihr Herr würde mit dem zufrieden sein, was ich 
ihm schenken würde. Auch ich war hiermit zufrieden, denn ich ge- 
wann in keiner Weise etwas bei den Kämpfen gegen die Neger; was 
half es mir denn, wenn ich diesen Soba besiegte, dafür aber morgen 
schon von den umliegeiulen Häuptlingen angegriffen, geplündert und 
zum Schluss massacrirt wurde? 

Durch einige Ballen Tuch und mehrere Flaschen Branntwein wurde 
also der Friede wieder hergcsti llt und wir konnten am nächsten Tage 
ruhig weiteriiielien. Gegen Mittag kamen wir endlich in das zaemlich 
enge Thal des Quango und in das dort gelegene Dorf des M'Banza Qui- 
tamba, wo wir einen Weissen fanden, einen jungen Mana vom Hause 
Machado Marcus, der uns freundlich cmpJing. Auch dicliangala zeigici. 
sich gegen uns zuerbt wohlwollend, aber bald merkten wir aus ihrem 
Thun und Treiben, dass sie gegen uns die schlimmsten Absichten 
hegten, wahrscheinlich Ueberfall und Ermordm^. 

Der Soba, der sich nach und nach acht Flaschen Branntwdn hatte 
hol»L lassen und durch diese rasch genossene Quantität sich sammt 
seinem Hofstaat, der sich an der Vertilgung des Getränkes betheiligt, 
in der verwegensten Stimmung befand, Uess mir mitthdlm, er müsse 
noch die anderen Soba's herholen lassen» dann könnten wir erst var- 
liandeln und vorher könne ich nicht fort; wenn ich übrigens nicht sehr 
gut bezahlte, dürfe ich überhaupt nicht weiter marschiren. Durch den 
Dolmetsch antwortete ich ihm, dass er Nionanden hol^ lassen solle, 
er wurde dafür für Alle bdcommen. 

N'Zanza, unser uns begleitender Soba, der uns bereits seit dem 
Morgen verlassen hatte^ um den liiesigen Soba, sdnen Onkd, zu be- 
ruhigen, kam endlich su uns zurück und theilte uns mit, dass uns 
nichts Schlimmes weiter passlren würde, dass wir Jedoch jedenfalls viele 
Abgaben «itrichten mfissten. 



Digitized by Google 



76 



Verbot, den Quango zu pa&siren. 



Diese Ruhe sollte nicht lange vorhalten; bald erschien ein roth- 
röckiger Keri» der Bote eines anderen Soba's, der sich an N'Zansa 
wandte and diesen direkt anflordertei nns angehindert best^len m 
lass^ Selbstverständlich wurde diese liebenswürdige und bescheidene 
Forderung recht deatlich von nns larftckgewiesen. 

Nachts gegen ii Uhr gelangten auch unsere Verhandlungen mit 
dem heiiiii^( heiT Soba sn einem Resultat; er erhielt eine ganze Las( 
Facenda, FuIvot etc., sowie den Rest Branntwem, den wir noch be- 
sassen. 

Die Nacht verlief recht unmlng ; einen Höllenlärm verursachten die 
dicht in der Nähe unseres Lni^ers Batuque tanzenden Bangala, die 
diesen Tanz jedoch auf andere Weise ausführten als die bisherigen 
Stamme. 

Im Laufe des nächsten Tages erschienen viele Bangala vom an- 
deren Ufer und sagten mir, bei ihnen käme ich sicher nicht vorbei, sie 
li«-'^^<m mich auf keinen Fall weiter ins Innere gehen, damit ich dort 
Mandel treiben könne, rler ihnen gehöre und den sie sieb nicht von 
mir zerstören lassen wollten. 

Ich wiisstc, dass sie diese Reden in die Wirklichkoit übersetzen 
würden, sol^ald ich den Fluss überschritte, und dachte ernstlich daran, 
umzukehren, damit ich wenigstens unser Leben und einen Theil der 
noch vorhandenen Waaren rettete. 

Die Neger jenseits des Quango, welche in unser Lager gekommen 
waren, trugen Federbüsche von längeren wtMssen und kürzeren rothen 
Papageienfedern auf dem sonst kahlen Kopfe, der nur einen kleinen 
Knopf Wolle in der Mitte und einen dünnen Kra.az iiaare von einem 
Ohr zum andern — die tuiUiaarc am Halse — behalten hatte. Durch 
den Knopf war eine Nadel gesteckt, die das obige Federbüschel, 
welches in ein vasenartiges Korbgeflecht gebunden war, aufrechtstehend 
auf dm Kopfe erhielt. Die bisherigen Bangala trugen d^ Kopf bis 
auf einzelne Haarbflsdiel fast ganz geschoren, einige hatten auch 
ausser dem nie fehlenden Knopf unter dem Wirbel einen Kamm, je 
länger, desto besser. Die Weiber tragen bisher Flechten, wie die Bondo 
und Songo (dort auch Männer, hier nie), hier hatten schon einige 
hinter den Flechten ein Chjgnon befestigt. ' 

Am Nachmittage kam aus weiter südlichen Gegenden ein Trupp 
anderer Neger an, die dasselbe wie ihre Vorgänger erklärten: sie 
liessen keinen Weissen passiren, üu Innern dürfe Niemand ausser den. 
Bangala Handel treiben. 

Alles Reden und Ueberzeugm, dass wir ihnen in keiner Wdse Concur- 
renzmachenwoUten, half natürlich nichts, obwohl sie es ^anz gut verstanden« 
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Unnuithig und verstimiiit über diese sich stets wied«rholendai 
Mis^escliicke, die sidi meiner Reise bisher entg^engeseut, beschloss 
ich mmmkehren, und schickte mit dieser Botschaft Germano an den 
Soba Quitamba ab. Nach kurzer Zeit bereits kam unser Dolmetsch 
freudig erregt snrück und brachte mir hocherwfinschte Botschaft; der 
Soba» erzählte er, hätte seiner Rede sngehdrtf dann hätte er die Ab- 
gesandten der übrigen Soba's, die um gedroht, uns nicht weiter passiren 
zu lassen, zusammengerufen und hätte eine erregte Ansprache an sie 
gehalten. Die Weissen, hätte er gesagt, seien von N'Dumbai M'Bumba, 
Ca N'Ganga, ja sogar vom grossen Calandula durchgelassen vordoi, 
also könnten auch sie dieselben ungehindert weitermarschiren lassen. 
Morgen bereits würden sie über den Quango gesetzt werden. Welie 
dem jedoch, der die Weissen angreifen würde, dem würde er, der 
tapfere, gefürchtete Quitamba, mit den Warfen ia der Uand Respect 
vor seinen Wünschen beibringen. 

Wer war hierüber froher wie ichl — Aber der herbe Rückschlag 
sollte nicht ausbleiben. 

Am Abend kamen l^oteu anderer Soba's, die; sagten, wir dürften 
trotzdem und alledem nicht durch ihr Gebiet ziehen; aus ihren Reden 
erkannten wir auch den wahren Charakter des uns begleitenden braven, 
guten Soba N'Zanza. Heuchelei war alles, was er uns gesagt, >Ieuchelei, 
dass er uns schützen und auf einen sicheren Weg bringen wolle, Heuchelei, 
dass wir von si'iiiem Gebiet aus g(rfalii.us. m das Innere marschiren 
könnten, alles, alles Lug und Trug. Der Schuft w ünschte uns nur ganz 
in seine Gewalt zu bekommen, damit er uns in seinem Dorfe vollstän- 
dig ausplündern und dann hätte ermorden können. Das also war da 
Ende vom Liedel 

Fest, entschlossen war ich nun, den Rädkmarsch anzutreten. 

Die vierte Morgenstunde des z. August sah uns reisefertig; ehe 
wir abmarschiren wollten» liess uns der Soba N'Zansa rufen, um noch- 
mals mit uns Comödie su spielen. Er Hesse uns nicht nur gehen, 
sagte er, sondern er fordere uns sogar auf» nnunkehren, da «r uns 
doch nicht, wie er es sich fest vorgenommen, bescfafltsen könne. Darauf 
bot er uns einen Tbdl det uns gestohlenen Waaren an, wohl wisswd, 
dass wir dieselben nicht nehmen könnten, nicht nehmen dürfte da et 
ja dann emen Grund hätte, uns vollständig auszuplündern. Zum Schluss 
gab er mir noch einen „portado^, einen Fuhrer, damit der mich jeden- 
falb sicher und gut einem anderen räuberischea Häuptling in die Anne 
führen sollte. 

Um Jig Uhr kamen wir endlich fort, marschirten eine Strecke und 
besogen dann unser früheres Nachtquartier. Damiad begleitete uns bis 
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dorthin und ihm verdankten wir es wobt, dass nns die Bewohner der 
drei hier, liegenden Dörfer nicht angrilTen, sondern sich nnr am ans 
in hellen Hänfen versammelten, die „ausländischen Thiere**, wie sie 
ans bezeichneten, lachend b^racbteten und ans zuriefen, wir könnten 
fortgehen, wohin und wie weit wir wollten. 

Seit drei Tagen lebten wir nur von Reis ; Fleisch erhielten wir nirgends 
und die Träger musst^ daher gute Miene zum bösen Spiele machen. 

Am Nachmittage kamen nochmals Leute aus den nahen Dörfern, 
die mir sagten, sie würden mich zum Soba Jinge Aquinguri begleiten, 
von dort aus könnte ich dann übersetzen; man denke, dieser Soba 
war der, der Quitamiia verhinderte, mich den Fluss überschreiten zu 
lassen und zwar unti-r tlem Vor^vande, dass ich auf meinem bisherigen 
Marsche hn Calandula vorbei zu ihm hätte kommen müssen, ihm hätte 
ja der Raub ^n hurt! Und zu diesem schwarzen bchuft sollte ich nun 
geführt wcj:tl(Mi, in die Höhin d<*s Löwen! 

Dem konnte ich nur entgehen, wenn' ich versuchte, so schnell als 
möglich in ein anderes Gebiet 7ai gclani^rii. 

Am Abrnd I)r<n( hic uns aucli unser liiederer Soba N'Zanza , der 
Sehnsucht nach uns oder unseren \ orriiilien zu haben schien; nach- 
dem er um nochmals seine Freundschaft versichert, trollte er davon. 

Ich beschloss nach Rücksprache mit (Jierow und den Führern, 
umzukehren, und, wenn wir das Bangala-Laiul 1*1 und verliesseii, was 
durchaus noch nicht feststand, von N'Demba am (ubiri^^e entlang 
bis zum Dorle Tala Mungongo und von dort bis zu dem weniger 
kriegerischen Soba Gando Agongo vorzudringen und unter seinem 
Schutze den Quango zu passiren. Das war allerdings ftlr die Träger 
dhe neue EqMsdition, da ihre Reise nach d^ Lande^rauch durch 
die Rflckkehr, wodurch immer auch dieselbe bewirkt werden mag, be- 
endet war. 

Am nächsten Tage, dem 2. August, setzten wir den Rückmarsch 
weiter fort und kamen in jene zwei Dörfer, .deren Bewohner uns, wie 
im vorigen Kapitel erzählt, überfallen hatten. Es war alles ruhig, das 
hdsst eine Ruhe, die mehr aufregend wie besänftigend war; die Ein- 
wohner zeigten in ihren Mienen ^ott und Hohn, als ob sie sagen 
wollt«! : es wäre für dich besser gewesen, wenn wir dich gl^ch massa» 
crirt hätt^; so hast du erst Entbehrung^ und Leiden «tragen müssen 
und wirst zum Schlnsa trotz alledem noch ermordet 1 

Unsere Hütten errichteten wir an unserem ehemaligen Lagerplatz^ 
dem der Beraubung. Die Laubhütten waren damals gleich nach unserem 
Abmaisch ans Wuth und Rachsucht verbrannt worden und bildete die 
schwarze öde Fläche für uns ein trauriges Memento mori 
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An dieser Stelle erfuhr ich auch von den Trägem sowie von den 
in unserem Lager sich zum Besuch aufhaltenden Negern der Umgegend 
noch einiges über die Geschichte der Bangala. 

Die Bangala gehören zu dem weitverbreit< ^ Volke der Lunda 
und besitzen ihr Territorimn erst seit der Zeit, in welcher die PortU" 
giesen mit der Königin von Oinga oder N'GoIa um dies I^d stritten. 
Damals war ein fürsth'cher Verwandter des Matiamvo, Namens Bangala 
Quinguri, vor der ihn bedrohenden Rache des Kaisers nach Westen 
zu geflohen, wo er die Portugiesen im Kampfe mit den Ginga und den 
angrenzenden Pendc, den Bewohnern des linken Quango- Ufers, fand. 
Er nahm an diesem Kriege auf Seiten der Portugiesen Theil und half 
den König Pende mit vertreiben; der letztere llnh in das Innere, wo- 
selbst er sich am linken Ufer des Cassai ansiedelte und dort ein ge- 
waltiges Reich gründete, das heute noch besteht und dem Lunda-Reiche 
an Macht gleichkommt. 

Bangala Quinguri erhielt zum Lohne von den Portugiesen das ehe- 
malige Gebiet der Pende, war jedoch ein so grausamer und blutdürstiger 
T}rann, der jeden Tag Menschen 5?rhlaehten Hess, dass er bei einer 
plötzlich ausgel)rochenen Verschwörung ermordet \\-urde. Seine Neffen 
— die Söhne sind bekanntlich Sclaven — wurtlen seine würflig u;i Nach- 
folger und ist von ihrer Wildheit ein guter I heil auf das ganze Volk 
fibergegangen. Ueber die Ermordung Quinguri's erzählt man sich, dass 
seine Leute einst einen neuen Plata für ihr Dorf aussuchten und be- 
schlossen, gelegentlich der Umsiedelung des Häuptlings von der alten 
in die neue Reddeni ihn m tödten. Das war aber bei Quinguri, der, 
wie mir erzählt wurde, einen solchen Blutdurst besass, dass er steh nicht 
niedetsetxte und nicht aufstand, ohne je eine rechts und links stehende 
Person mit xwei Messern zu erstechen (i), nicht leicht. Die Verschworenen 
bauten daher an dem neuen Platse eine feste Hütte, die sofort ver> 
ichliessbar war und verbarrikadirt werden konnte und ndthigten beim Uiti- 
xuge den Soba, in diese zuerst anzutreten; kaum war dies geschehen, so 
verschloss«! sie alle Oeffiiungen und warfen von oben durch ein kleines 
Loch soviel Faha hinein, dass der Eingeschlossene ersticken musste. 

Zunädist folgte ihm m der Regierung sein Neffe Culachingo, der 
durdi die Heiiath mit einigen mächtigen LiboIIo-Frauen seine Gewalt 
nodb m^r veigröiserte, sich mit dem Soba der Pende befreundet^ 
mit einer der Gattmnen des8en>en eine Liebschaft anfing und auf deren 
Anstiften endlich den Soba auf gleiche Weise ermorden liess, wie dies 
einst mit seinem achtungswerthen Onkä geschehen war. Nachdem 
dieser edle Spross so sein Rekh bedeut^d veigrössert hatte, kam das 
Volle, das dreien grossen Lunda-Stämmen angehört hatte, nach seinem 
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Tode zu dem Kntschluss , dass in tui Regierung nicht der NelTe des 
todten Soba Häuptling werden sollte, sondern zuerst der älteste Soba 
des zweiten, dann der des dritten Stummes, und darauf erst wieder der 
berechtigte Naclilolger Culacliingo's, sodass die jetzigen Jaga's noch 
immer aus tlrei Familien — Cula. liiugo, N'Cionga und Caluuga — ge- 
iiürumen werden. Dies ist aueli der Grund, da&s M'Bumba, ein Cula- 
ehingo, nicht jaga nach seinem Onkel werden kann, ehe die beiden anderen 
Stämme ihren Fürsten geliefert halten. Die» passl ahi-r ausser M'iJuiuba 
vielen Uau^aia nicht, unti so haben sich im I-ande zwei Parteien ge- 
bildet, eine conservative ujid eine üni^turz-rartei, von denen die letz- 
tere die NefTen-Erbfolge wieder einführen will. 

Um nochmals auf Culachiogo selbst zurückzukommen, so hatte flieh 
dieser als junger Mann den Portugie^eu gegenüber zu einem gewissen 
aus Elfenbein etc. bestehenden Tribut verbunden, wofür die Regierung 
Händler In sein Land schicken und dort Factoreien errichten sollte. 
Auf diese Weise war mitten in der Wildniss die vorher erwähnte Feira 
entstanden, in der in den verschiedenen Kriegen die portugiesischen 
Soldaten von den Negern ausgehungert wurden. 

Auf Culachtngo folgte N'Gonga, diesem Calanga Camassa und 
dann kam, wie man sagt, der grosse M'Bumba surR^ierung. Bumba 
jedoch wurde äbermüthig und verlangte von dem durch die Fortu^ 
giesen eingesetzten Director der Feira einen zweimal jährlich zu ent- 
richtenden Tribut an Schnaps und Tabak. Dies wurde natürlich ver- 
weigert. Bumba liess in seiner Residenz die Trommel schlage und 
bebhl, an die Weissen nichts mehr tu verkaufen. 

Um dieselbe Zeit war ein Portugiese in einem Dorfe N'Dalla 
Qttissua's ermordet worden und von Malange aus wurde .der Lieutenant 
Almeida abgeschickt, um den genannten Soba Strafe zahlen zu lassen. 
Jener zahlte auch ^e Anzahl Rinder, die jedoch auf dem Rückwege 
dem Offizier und seiner B^leitnng fortliefen. Sogleich kehrte Almeida 
um und verlangte die Strafe noch dnmaL Man lachte ihn aber aus 
und mochte ihn auch etwas unzart behandelt haben, denn er beschwerte 
sich hierüber in Malange. Nun — c,^ war das Jahr 1848 — wurde 
der Major Salis mit einer Abtheilung Truppen abgeschickt; er um- 
schloss die Dörfer und ruhte nicht eher, als bis er den N'Dalla Quissua 
gefengen genommen hatte. Der arme Teufel wurde zur Strafe auf eine 
Kanone gebunden, diese wurde abgeschossen, und der so Gezüchtigte 
konnte halb lahm und fast tanh einer Wege gehen. Der eine Schttss 
hatte jedoch das Gute, dass der Soba seitdem um vieles sahmer ge* 
worden ist. 

Als die Bewohner der Feira hörten, dass Soldaten in der Nähe 
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wären, Hessen sie den Major Salis bitten, den äbermüthigen M'Bttmba 
ebenfalls zu züchtigen. Man kam ihrer Bitte nach, die Soldaten requi* 
riiten mit Gewalt das Vieh, und M'Bumba floh ins Yongo-Land. Hierauf 
vurde nun Calunga Caquistauga als Häuptling eingesetzt. Nachdem 
dieser zwei Jahre in Frieden geherrscht, hielt er es doch in seinem 
Interesse als Regent für seine Pflicht, den ehemaligst n Jaga M'Bumba 
aufzusuchen und zu ermorden. Zu dieser Expedition forderte er den 
Dircctor der Feira sowie mehrere andere Weisse auf, die ihn denn auch 
begleiuieu. Es kam jedoch anders, wie man gedaclit; nicht M'Bumba 
wurde iiiedergemcl/.eU, sondern der, der dies thuQ wollte und mit ihm 
seine ganze Begleitung, also auch die Weissen. 

M'Bumba kehrte nun nach Cassange als Herrscher zurück und alle 
Weissen flohen au.s seinem Lande. Aus Loauda. requirirte man sofort 
Hilfe, und %'on neuem wurde J^lajor Salis mit Truppen abgesandt, um 
entweder TiFBumba selbst oder wenigsten» dessen Kopf nacli .Malange 
zurückzubringen. Dies konnte leider nicht eriulii werden, tlenn kaum 
hörte M'Bumba von dem Anmarsch der Soldaten, so lloli er auf das 
eiligste weit über den Quango hinweg und verscholl auf einige Zeit 
gäudicb. 

Zum Jaga wurde jetzt durch die Portugiesen Cambollo Ca N'Ganga 
gemacht, nach dessen baldigem Tode Camdje an die Herrschaft 
gelangte; aber auch dieser starb schon nach kurser Zeit. PlötsUch 
erschien wieder auf der Bildfläche M'Bumba, der in der Fdra um 
Verseihung bat, diese auch erhielt und von d^ Portugiesen nochmals 
zum Jaga ehigesetst wurde. 

Er regierte gans eufriedenstellend bis xam Jahre 1861; da brach 
zwischen zwei Soba's, die beide herrschen wollten, tn N'Donje ein Krieg 
aus, in welchen sich die Portugiesen einmischten; M'Bumba wurde von 
einer Partei um Hilfe gebeten, leistete diese auch, in dem Kampf wurde 
ein grosser Soba aus der Camungo-Familie Uunda gefangen genommen 
und geköpft, und jetzt stand in einem Nu das ganze Land in hellster 
Entrang. Alle Weissen flohen, die Bangala raubten und plünderten 
die FactOTden, ermordeten sogar einige Portugiesen und verwüsteten 
die Gegenden weit und breit. 

Zur Wiederherstellung des Friedens wurtle Major Casal mit einer 
150 Mann starken Abtheilung Soldaten abgeschickt ; die Bangala flohen 
und Casal folgte ihnen, liess aber die Hälfte seiner Truppen auf dem 
Marsche beim Soba N'Gunza Ca M'Bamba zurück und wurde mit den 
Uebrigen im Quango-Gebiet durch M'Bumba in eme Falle gelockt, wo 
sie sämmtlich fielen. 

Jetzt griffen die Bangala die andere Truppe an, wurden jedoch 

Beiti. 2. EntdccktuigsgMch. Afrikas. IV. Q 



Digitized by Google 



82 



Zw G«Bc1nclite der Bangihi. 



von ihr geschlagen; nach wenigen Tagen kam Major Serra mit Ver- 
stärkung an und setzte sich in der Feira fest. Dort wurde er durch 
die Bangala drei Monate hindurch belagert und musste während dieser 
Zeit die furchtbarsten Hungerqualen erleiden; da er keinen Succurs 
erhielt, bat er endlich die Bangala, tlass sie ihm den Rückzug erlauben 
möchten, und diese willfahrten ihm denn auch, hoffend, hierdurch Yer- 
xeihung für ihre vielfachen X'ergehen zu erlangen. 

Mit dem letzteren war jedoch die Rcgicning nicht einvcrstanclt n, 
sie schickte dalier den Oberstlientenant Borga ab, der sich aber sanimt 
seinem Begleiter Mendes bt^stechen üess und nur Günstiges über die 
Bangala l)criclitete. Mcmles, der s|)äter zum Kichtcr in Amliacca er- 
nannt wurde, hauste in den ihm unlergi beuen Districten als ein ganz 
Tiichtswiirdiger Räuber und Tyrann, und als dies sogar der Regierung 
zu \n;l wurde und sie zu seiner Gefangennahme Soldaten ab- 
55cliickt<-, schlugen ihn jene mit Stöcken todt. Mendes' Sohn aber, der 
sich an den Mrpre-^sungeu und Schurkereien seines \'aters betheiligt, 
harrte zu meiner Zeit noch im Getängnisi» üu Loanda der gerechten 
Strafe. 

Wie wir es leider selbst an uns erlebt, zeichnen sich die Bangala auch 
jetzt noch durch ihre Rauhheit und ihr kriegerisches Weam aus; Handel 
treiben sie nur wenig und begnügen sich, wie ich schon weiter oben 
mi^etheilt, mit dem Salz- Vertrieb und, was fÖr sie noch gewinnbringen« 
der ist, mit der Auspländerung der Handler und Reisenden. 

Der Grund, weshalb Bangala Quinguri aus dem Lunda-Reiche 
fliehen musste, ist eng mit der Geschichte der Matiamvo's (Muata 
Jamvo's) verknüpft. Der damals in Lunda herrschwde König hatte 
zwei Söhne, von denen der eine Bangala Quinguri war, der jedoch 
ebenso wie sein Bruder ein so übennüthiges Benehmen hatte, dass der 
Vater seine Sölme zu oiterben beschloss. Da er dies nur durch List 
bewerkstelh'gen konnte, gab er vor seinem Tode die Reichs-Insignien, 
die aus den Zähnen der Ahnen etc. bestanden und derak Besits jeden 
Neger zum gottähnlichen Wesen macht, heimlich s^ner Tochter 
Lukokescba und ernannte sie su seiner Nachfolgerin. Bald darauf 
starb er und seine Untcrthanen erkannten nun auch Lukokescha, die 
ja die heiligen Zeichen besass, als Königin an; nur einer ihrer Brüder, 
Bangala Quinguri, lehnte sich gegen sie auf und floh, ihre Rache 
fürchtend. 

Nun geschah es, dass im Reiche der Lukokescha eines Tages ein 
Jägersmann aus dem Kaffernlande erschien, ein schöner, starker Jüng- 
ling, der sich Quibinda Ilungo nannte und in den weiten Waldungen 
der Lunda, die das edle Weidwerk noch nicht kannten, auf das Jagen 
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legte* Durch seine Stärke and seine Gewandtheit erlangte er bald einen 
grosiMi Ruf nnd als er einst der Königin ein paar anserlesene Stücke 
Wildfleisch anbot, sog ihr die Liebe durch den Mag«i in das Herz, 
and sie nadite den kühnen Fremdling zu ihrem Gemahl. 

Während ihrer Schwangerschaft erklärten die Grossmi, dass sie 
jetzt nothwendig bis zu ihrer Entbindung die Reichs-Insignien einem 
Anderen zur Aufbewahrung übergeben mflsse, denn eine schwangere 
Frau ist bei allen Negern unrein und muss auch alk in wohnen. Luko- 
kescha kam diesem Wunsche nach, sie überreichte ihrem Gatten für 
immer die heiligen Zeichen und er wurde so der Herrscher eines mäch- 
tigen Volkes, das ihn von nun an Muata Ilungo nannte. Aus Dank- 
barkeit gegen seine Gemahlin aber machte er sie zur gleichberechtigten 
Regentin; als nach langer glücklicher Rcg^inrting^ ihr Sohn, Namens 
Jamvo, ihnen folgte, behielt die Mutter ihre \^'ür(le erst recht bei, und 
so kamen die heute noch bestehiniden Namen ^hiata Jamvo (Matiamvo) 
und I.ukokescha auf. Die Lukokescha ist stets Königin Mutter, wird 
aber gewählt und braucht clurchans nicht die richtige Mutter des Re- 
genten zu sein; sie steht zwar in gieichcr n()he mit ihm, aber sie so- 
wohl wie jede andere Frau im Lande, S'-lhst die eigene Mutter, Schwester 
und Tochter, muss ilnn gehorchen und zur geschlechtlichen Verfügung 
stehen. Der Malianno ist eben ein Gott, Verwandte besitzt er nicht 
und ays diesem Grunde geliL auch die Thronfolge durcliaus nicht regel- 
recht vor sich. 

Stirbt die Lukokescha, so wird ihr viel Volk zur Begleitung 
in das Sclnttenreich mitgegeben, das heisst, die Hof-Henker schlagen 
alles nieder, was ihnen in den Weg kommt, Gross nnd Klein, 
Reich und Arm. Die wQrdige Fürstin wird sodann in ganzer Figur 
auf dem grossen Gräberplatze der Könige bei Cabebe bejgraben. 
Stirbt der Matiamvo, so nimmt man — und zwar meistentheils nicht 
mit Unrecht — an, er habe wahrend seines Lebens schon genug zur 
Bedienung im Jenseits ermordet, und man lässt daher nur vier Menschen 
hinrichten; außerdem aber werden ein Mann und ein Mädchen lebend 
mit abgeschnittenen Füssen in die Gruft gesetzt, dns zu Kopf und eins 
zu Füssen des Sarkophages, in dem jedoch nicht der Körper des Todten 
liegt, sondern nur seuie Nägel, Zähne und Haare; der Leib wird in 
den drei Stunden von Musumba fliessenden Rio Calanyi geworfen, da, 
wenn dies nicht geschähe, sich der Gestorbene in ein wildes Thi^ 
verwandeln würde. 

Kehren wir nach dieser kurzen geschichtliche Abschweifung wie- 
der zu unserer l<:xpedition zurück. 

Unsem Rückmarsch setzten wir am 3. August weiter fort. Die 
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Bangala betragen sich sehr friedlich gegen uns; sie mochten wohl Fuicht 
haben, dass wir, wie wir angegeben, nach Malange zttrüdücehraL wurden, 
und dass sie för ihre Schandthaten gegen uns von den Portugiese 
Revanche zu erwarten hätten. Als ich an diesem Tage in Gcg^enwart 
meiner Träger sagte, dass ich beabsichtigte, durch das Gebiet der Hollo 
und Carl bis zu den Ca M'Bongo oder Ca Muv'uco zu ziehen, erhoben 
sie ein anhaltendes Geschrei und sagten, sie kämen nicht mit, sie 
wollten nach Hause gehen. 

Durch einen Neger erhielt ich auch zu dieser Zeit die Nachricht, 
dass Satumino den Weg über Sica genommen habe, dort in ein Ge- 
fecht verwickelt und in diesem verwundet worden sei. 

Am nächsten 'Vh'^c pussirten wir den C;di:ifu und M'Balle, crsterer 
6, letzterer lO Meter breit, und bezogen sotlann in der Nähe von Chiba 
ein Lager. Die Leute dort bedauerten unseren Rückzug und sprachen 
offen ihre l'urcht vor der Rache der Portugiesen aus. Meine Träger 
wurtlen, wo sie sich nun der Gefahr <Mitrückt glaubten, immer über- 
müthiger, während sie uocli \or einigen Tagen sehr still uiul beschei- 
den gewesen waren. Sie .spielten jetzt Prügel- und 15algspiele und 
nahmen Sandbäder, woran sich auch die Bangala, als ob nie etwas 
vorgefallen wäre, betheiligten. In d. r Nacht erhob sich ein colossaler 
Slunn, wie ich ihn noch nie ähnlich erlebt; die iiulte wurtlc uns fast 
überm Kopfe zusauiuiengcriisea. Kaum hatte sich das Unwetter etwas 
gelegt, da rauschte es wieder, doch diesmal war es ein anderes Kauschen, 
es regnete in Strömen. Die Regenzeit war um einen Monat verfrfiht 
eingetreten! 

Am Moigen — , der Regen hatte seit einigen Stunden nachgelassen — 
brachen wir auf und kamen bis zum Dorfe des „Hosen<-Soba'' am Lui, 
der den Ueberfall durch die Bangala scharf tadelte. Ich frag ihn, ob 
ich wohl von hier aus nach Norden weiter konunen könnte, und er sagte 
mir, dass dies sehr leicht möglich wäre; er könne mich äber den 
Quanaa föhren lassen und wurde ich dann von dort bequem weiter 
kommet. Drflben am andern Ufer wären die MU9UC0 wohnhaft, ein 
noch viel besserer Stamm als die Cfaing^ die den Weissen nicht abge- 
neigt wären. Vorher müsse er aber erst den M'Banza NDmba, seinen 
Ookel, fragen, ob er unsem Durchmarsch erlaube. 

Wieder also einen Tag Aufenthaiti 

Um mir die Zdt zu vertreiben, durchwanderte ich das Dorf, ein 
Dorf wie alle übrigen Negerdörfer. Nirgends fehlen in ihnen die Mu- 
lemba oder Incendeiras, klebesäfkige Bäume, mit deren aus ^hnitten 
dringendem Saft die Knaben Vögel fangen, während die Weiber aus 
ihrer Rinde in Lunda Gewebe machen. Die Bäume, die unseren Wei- 
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den ähneln, wachsen ungemdn schndll, in zwei bis <M Jahien bereits 
beaitsen sie weitschattige Kronen. 

G^en Abend fend nahe bei diesem Dorfe eine G^cbtssttmng 
statt; am vergangenen Tage nämlich war von diversen Negern eines 
nahe gelegoien Dorfes eJn Stfick Land abgebrannt worden» um darauf 
za jagen; das Jagdeigebniss war kein glänzendes gewesen — eine Ciii, 
eine Bamnratte, 7 Zoll nngeföhr lang. Der glückliche SchQtie hatte 
diesen ganzen riesigen Braten, ohne auf den Hanger setner Waidge» 
fährten zu achten, geröstet nnd allein verspeist Das war natürlich auf 
das höchste verdammenswerth, denn in ganz Afrika besteht unter den 
Negern das Jagdgesetz, dass der Schütze von dem erleg-ten Wilde dem 
Herrn der Jagd — also dem betreffenden Soba — einen Hinterschenkel 
geben muss, der Kopf, die Beine, das Inn^, wie Herz, Leber etc. 
ist sein, während das übrige die Jagdgenossen erhalten. 

Dieses Gesetz hatte der kühne Rattenerieger freventlich verletzt 
und musste dafür die ihm zukommende Strafe erleiden. An sechs 
Stunden sass oder hockte nun die männliche Bevölkerung des Dorfes 
in zwei Abthcilungcn - K]ägeT mit Anhani^ und Verklagter mit Anhang — 
beisarnincn und versuchte mit Weisheit und Geduld Recht zu sprechen, — 
Recht zu sprechen in einer Angelegenheit, die so unendlich einfach 
war. Den Vorsitz führte der Soba; sprach er ein Wort zu Ounsten 
einer Abtheüung, so wälzti- diese sich im Staube, klatschte vor Ver- 
gnügen in die Hände und stiess den bekannten Ruf mit der gespitzten 
Zunge aus, während die Anderen schimpften, wenn auch nicht etwa 
vt^rnehmlich oder gar auf den Häuptling. Die \'erli ni llung dauerte 
mir zum Zuhören zu lange, jedenfalls wurde der Vorklagte nach 
tausenderlei Hin- und Widerreden zur Zahlung einer Ziege verurtheilt. 

Der dicht am Dorfe vorbeiiliessende Lui , welclu-r zu unserer Zeit 
40 I\Ieter breit war, enthält so viel Salzgehalt, dass man sein scliönes, 
klares Wasser beim besten Willen nicht trinken kami ; wie mau mir 
sagte, münden circa zehn salzhaltige Bäche in ihn, deren bedeutendster 
der auf der rechten Seite liegende Lutoe ist. 

Unterdessen kam anch vom Soba N'Demba die Nachricht, dass 
wir sn den Mn^oco aufbrechen könnten; jetzt ab^ widersetsten sich 
die Träger und erklärten nach vielem Hin- nnd Herreden, ihre Reise 
sei fertig und sie gingen um keinen Preis weiter, ja, sie würden, wenn 
ich nicht jed«n von ihnen noch, zwei Pe9a8 sahlte, nicht einmal meine 
Sachen xuräckbringen* 

Gans ohnmächtig, gegen sie etwas zu unternehmen, zog ich es vor, 
einige Tage hier ruhig li^en zu bleiben und — abzuwarten. Die Zeit 
verstrich recht langsam, ein wenig Abwechslung besorgte uns unser 
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»Devinador", unser Hexemnaim» der, wie bereits za An&ng mit^etheitt, 
sich unter unseren Trägem befand. In den umliegenden Dörfern hatte 
man bald von seiner Äuweaenheii erfahren und nun kamen die Leute 

» 

von nah und fem heibei» um sich von ihm M^nriren** xa lassen. 

Eine solche ,3eschwönmg" ist für den Weissen ungemein komisch* 
Der betrefiende Hexenmeister richtet unter diversem Hokuspokus in 
singendem Tone allerhand ,,Fragen an das Schicksal'*, und sdne Worte 

werden von der ganzen Versaniiiilung unter fortwähr^dem Klingeln 
mit der Rohr-Kinderkliiigel eifrig nachgesagt Das geht so stunden- 
lang, bis er sich nach langem Zaudern zu sagen entschliesst» was ihm 
der Fetisch verrathen hat. 

Im Ganzen giebt es dreierlei Art HezMimdst», welche die Portu- 
giesen falschlich unter „Feticeiro" zusammenfassen. Da ist erstens der 
Quimbando, ein harmloser Doctor, der den Kranken ihm bekannte und 
von ilim zubereitete heilsame Wurzel- und Kräutertränke verabfolgt. 
Dann kommt der „Dcvinador — Mucua N'Gombn**, dessen Treiben 
ebenfalls ein harmloses ist und der nichts mit dem verabscheuungs- 
würdigen Juramento zu thun hat. Dies besorgt der Dritte, der ,,Cd^- 
sange Ca M'Bambu", der Beschwörer mit Bambu (Casca). Ist z. B. 
eine Person leidend und hat atich in der Nacht Sehmerzen, so versteht 
es sich von scllisl, dass <_ine andere Person um das Ilaus herumschleicht 
und dem Kranken den schlimmen Fetisch anhext. Nun wendet sich 
der Kranke zuerst an den N'(iombo und dieser sucht durch Fragen 
und Erkundigungen zu erforschen, wer wohl der Attentäter sein könnte, 
dessen Namen er dann angicbt; ist es ein bereits Verstorbener oder 
auch melirere zusammen, welche die Krankheit verursachten, so kocht 
der Kranke ein Huna und macht Inrun<b, d. h. er setzt is vor seine 
Ilütle, wiiU dem Todten ein Stück hin und ruft, indem er den Namen 
des Belrcflciiden nennt: „Da hast du zu essen!" Den andern i heil 
des Huhns isst er in Gemeinschaft mit dem Doctor auf; je mehr Todte 
nun schuldig sind, desto mehr schwillt der Bauch des N'Gombo auf. 
Hilft das Obige nichts, so denkt der Kranke mit Hilfe des Zauberers 
nach, wer wohl von den Lebenden ,|Um sein Haus schleichen** möge. 
Fällt ihm Jemand ein» den er dessen fähig hält» den er also einst um 
iig«id etwas gebeten und dies nicht erhalten hat, so geht er Nachts 
vor dessen Thfir, bindet an dieselbe dnen Grasbflschel und ruft: »Du 
bist Mnloge*)» du hast mir Fetisch gemacht!" Tags darauf hott er den 
Cassange und der Andere muss nun nolens volens den juramento 
trinken. 



*) Ein Zauberer, eia Fetiscbmacher. 
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War der Trank, den der ang^lich Schuldige vom Cassange ei> 
halten, so schwach, dass er ihn wieder von sich giebt, so ndim«ii ihn 
seine Freunde in die Mitte, bringen ihn nach Hanse und lassen ihn 
schlafen, wobei alle um ihn herum hocken. Dabei darf er sich aber 
nicht den Kopf zudecken, sonst kommen die Gdster der am Bambu* 
Trank Gestorbenen und heissen ihn mitgehen. Wenn der ^te Hahn 
kräht, springt der Gerettete auf und mit: „Golambollo -riami'S (»das 
ist mehi Hkha^ und nun gdit das Gejuble und G^anse los und der 
Kläger muss ihm als Entschädigung eine Sklavin, eine Zi^e, ein Huhn, 
eine Pe9a und viel Fuba bezahlen. Oft bestreicht man ihn auch aus 
Fronde ganz mit Puba und ruft: „Er ist kein Feticeiro!" 

War der Trank jedoch vom Cassange so eingerichtet, dass er die 
entgegragesetzte Wirkung hatte, so fallt der Trinker in Zuckungc» und 
man lässt ihn darin sterben; dann stösst ihm der Cassange dnen 
spitzen Pfahl durch den Körper, man schleppt ihn in den Busch und 
verbrennt ihn; auch sein ganzes Eigoithum fallt dem Feuer zum Raub 
mit Ausnahme dessen, was der Cassange gebrauchen kann, und das ist 
gewöhnlich fast alles. Das Andenken des auf diese Weise Gestorbene 
wird aber verflucht. 

Am Zaire schlagen sie den Banibu-TrinkiT, sobald er in das Zittern 
geräth, sofort in Stücke und werfen ihn in das Wasser. 

Eine leichtere Probe ist die, dass dem Angeklagten vom Cassange 
die Barnbu-Pasta auf die Schulter gt legt und zu ihm gesagt wird : 
„Jetzt fange diese Heuschrecke und lege sie auf die Bambu." Thut 
er tlas und war vt schuldig , so fällt er sofort um und ist todt; im 
Falle der Unschuld liat es keine weiteren Folgen! 

Wie ich während meines Aufenthalts bemerkte, sehen hier die Neger, 
besonders die Weiber, wilder aus als die weiter im Innern wohnenden 
Bangala; das kommt wohl daher, dass sie .sich hier die Haare so lang 
wie möglich wachsen lassen und sie noch obendrein mit Fett be- 
schmieren. 

Aus ErkuiKliguiigcu erfuhr ich, dass rechts vom Lui auch l^angala 
wolnien, tloch giebt es noch nicht weit von der Mündung des Flusses 
am Quarigo eine kleine Nation, die Mucari, die wahrscheinlich Urein- 
wohner sind; ich selbst bekam leider keinen dieser Neger zu Gesicht. 
Rechts vom und am Lui wohnen femer die N'Dongo; es sind dies 
tüchtige Leute, nicht so wild wie die Bangala, und besitzt ihr Häupt- 
ling Muene Matambe weithin dnen guten Ruf. Wie ich hörte, war er 
früher Ginga oder vidldcht auch nur mit den anderen N'Dongo der 
Ginga-Königin unierthan; soviel steht fest, dass er sich erst an der 
Lui*Müdung seine jetzige lifocht begründet hat. Die Hollo grenzen 
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nördlich an die N'DongOt gehen aber weiter im Osten bis zum Luhanda 
hinauf* Die Ginga wohnen nördlich von den Bondo nnd Hollo, aber 
theilweise auch östlich von letsterra; sie besitzen das grösste Tertito- 
rinm und eine bedeut^de Macht, weshalb sie überall gefürchtet sind 
und man den Weissen, jedenfalls nicht ohne Grund, abräth, ihr Gebiet 
za betreten. 

Am Abend des 9. August stattete mir der Soba N'Demba einen 
Besuch ab und brachte mir als herzlich unbedeutendes Geschenk ein 
mageres Schweinchen und einen kleinen Kürbis mit; ein desto grösseres 

Exemplar der letzteren Frucht musste er schon zu Hause ausgetrunken 
haben, denn schon anfangs gleich sehr fidel, wurde er nach dem Ge- 
nuss von drei Schnapsgläschen Genever so wacklig auf seinen Füssen, 
dass er auf einem seiner Diener Huckepack nach Hause reiten musste. 
Vorher aber hatten wir uns ,,1'reundschaft" geschworen und er hatte 
mir Iwuig versprochen, einen Führer zu senden, der uns über das Ge- 
birge nach Sanza bringen sollte. 



Siebentes Kapitel. 



Aufbruch nach dem Quiongoa-Bacli. Die .^^^l1(lnpo-Sitto. Siuü^hkeits- Verhältnisse 
uQlcr den Negern. Die Bereitung des l'alraweins. Saturniao's Ankunft. Weite- 
rung der Kegcr, den Marsch fortziuetzeo, Verlust neiner Pflanzensammlung. Bc- 
roch des Soba Maquiha. Ankunft in Cafatchi nnd Reise^Routen. Eine Visite 
beim „Alten vom Berge." Aufbruch und erneute Weigerung der N^er. Nacli- 
richt von Joao. Im Sont,'()-T.an<1. Xluc- Wi'lei wnrfi^keitcn. Man macht ttir Cabala» 
Fortsetzung der Expedition und^ kurze Ruhe in Capembe. • 

Am lo. Angast, nachdem die Nacht sehr stürmisch, wenn auch 
regenlos, verlaufen war, brachen wir auf und und marschirten auf dem 

n^fn Wege bis zum Quiongoa-Bach, woselbst wir unsere Hütten auf- 
schlugen. Die 'J'räger entdeckten hierlx i ein ca. r Meter breites und 
^ Meter hohes Scopus-Nest» an welchen V^ogel sich bei den Negern 
der Aberglaube knüpft, dass derjenige, der das angeblich wunderthätige 
Nest des Vogels zerstört, sofort stirbt; nur wenn ein Soba krank ist, 
darf die Zerstörung vor sich gehen, damit der Häuptling mit den 
Theilen des Nestes wieder geheilt werde. 

Der IM'Bango, über dessen Hänge wir an diesem Tage wanderten, 
besteht anscheinend aus Kalki^^erölt; die Hänge selbst sind mit dem Ge- 
würiei von rothcn Kieseln und Thonschiefern bede( kt, wie sie der Ab- 
hang des linken Lui-Ufers ebenfalls zeis;"t. Die r.eute in jener Gegend 
sind von wildem und duhri sehmiitzigi m Aussehen und scheinen sehr 
arm zu sein; sie tragen ZieL:;enbärte und üiuzelne von ihnen haben ihre 
Barte sogar in Zupfe gellochten. 

Den nächsten Tag mussten wir leider noch an demselben Fleck 
verbleiben, (]n mir ein Träger mit ver^;cluedencn Saclien ausgerissen 
war; ich schi( kte ihm vier Leute nach, die gegen Abend mit der Mel- 
dung znriickkamen, dass der Spitzbube sich bei einem benachbarten 
Soba aufhake, der iiuloch seine Auslieferung verweigere. Da war frei- 
lich nichts weiter zu machen und dir. Z'igenmg war umsouat gewesen; 
die Räi>t gebrauchte ich dazu, einzciue in den letzten Tagen gemachte 
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Erfahrungen in mein Tagebach zu schreiben and mögen dieselben in 
ziemlich bunter Reibenfolge sich hier anschließen. 

Malongo, aach Qaltuch und Cabala genaonti ist bei den Negern 
ein eigenthümlicher Brauch, der ihren angeborenen Diebessinn and ihre 
Gier zum Udbervorthdlen mit dem Anschein des Rechtes in helles Licht 
stellt. Ein Bei^iel sollte mir dies am klarsten zeigen. An dem zu- 
letzt genannten Tage kam einer mdner Leute, Namens Antonio Cuzi- 
neiro, zu mir, um mich wegen dner Quituch-Angelegenheit um Rath 
zu fragen. Sein Jung^ natürlich ein Sklave, hatte sich beim Feuer der 
Hembe-Leute, die ebenfalls zu meinen Trägem gehörten, sich aber von 
den aftderen abgesondert hielten, einige Kohlen geholt und dabei aus 
Versehen and ohne es zu bum« rkcn, ein Stückchen auf das alte schäbige 
panno des einen der Hembe fallen gelassen, wodurch zwei kleine Löcher 
hineingebrannt waren. Der Hcmbe war sofort zu Antonio gekommen, 
hatte ihn des Quituch beschuldigt und von ihm eine ziemlich bedeutende 
Entschädigung gefordert. Ich ricth Antonio, ihm nur ein kleines Ge- 
schenk für das Zunähen der Löcher zu geben, aber Germano erzählte 
ntir nachher, dass die Forderung des Hembc eine ganz gerechte ge- 
wesen wäre. Stösst z. E, Einer den Anderen aus \'er.selien, oder ^.peit 
aus und ein Stänbchcn triftt hierbei einen Anderen, oder es giesst Je- 
mand ein Geßss mit Wasser aus und dasselbe berührt die Füsse eines 
Vorübergehenden, und in ähnlieher Weise ad infinitura, SO macht der 
Betroffene Quitucli und verlangt von tlem Anderen tien zehnfachen, ja 
hundertfachen Werth der geschädigten Sache und zwar unter den 
barocksten Vorwänden, so z B. bei dem Wasser: „Das Wasser hattest 
Du dazu bestimmt, dass es in die Knie gegossen würde, Du hast aber, 
indt'in Du mich betropft, mich mit ihm iu die Jirde gewünscht!" Von 
derselben sonderbaren Logik zeigt ein ähnlicher Fall; wenn ein Neger 
z. B. zu einem zweiten Neger sagt: ,,Du siehst einer Person ähnlich, 
die ich iruticr gekannt," so antwortet der Angeredete: ,,Wü ist der 
Mann, der wie ich aussieht : i.r ist nicht hier, sagst Du? — Bringe ihn! 
Unmöglich, sag-st Du? - Also ist er todt und Du wünschest, dass ich 
sterbe I Dafür musst Du mir so und so viel zahlen)" 

Zahlt der Betreffende nicht, so mischen sich die Verwandten hinein 
und die Angelegenheit Icommt zur öffentlichen Verhandlnng, die For» 
derung wächst mehr und mehr und endigt oft mit der Sklaverei des 
„Schuldigen/* Bas Beste dabei isf, dass Derjenige, der gezahlt hat, 
dann zo seinem Ankläger sagt: „Du hast mir so und so viel at^e- 
nonuB^, dadurch hast Du mir Quitnch gemacht, jetzt musst Du mir 
das Doppelte zahlen, denn Du wolltest mich verhongem lassen» hast also 
meinen Tod herbeigewünscht," und nun beginnt die Geschichte von neuem. 
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Wie ich spater erfuhr, wurde unter meinen Leuten die Quitnch- 
Angelegoiheit friedlich beigelegt. 

Um auch auf die SittUchkeits-Verhaltnisse der dort{g«i Neger- 
Stämme ein Streiflicht zu werfen, will ich nur erwähnen, dass aus den 
umli^enden Ortschaften die Männer ihre eigenoa Frauen während der 
Nacht in unser Lager schickten, damit sie mit den Trägem tändelten 
und sich „alte Geschichten'* erzählten. Am nächsten Morgen kommen 
dann die Männer, denen ihre Frauoi alles wiedereizählt haben, und ver« 
langen „Quituch", wobei dann oft ganz exorbitante Forderungen gestellt 
werden, die auch meistenthdls befahlt werden müssen. Ein Mädchen 
oder eine Frau, die sich nicht mit den Trägem einlässt, gilt als ein 
„unnützes schlechtes Ding" und muss Hohn und Verachtung erdulden. 

Bei den Songo und Bondo ist es noch schlimmer; da nehmen die 
Frauen die Fremden mit in ihr Haus und machen aus der Unsittlich* 
keit ein in ihren Augen freilich vollständig ehrliches Gewerbe. 

Aehnliche oder auch dieselben Gebräuche herrschen wohl bei allen 
Wilden in dieser westlichen Zone, sicher aber bei den bis zum Zaire 
wohnenden Stämmen. 

Ucber die Bereitung des Palmenweins erfuhr ich, dass die Neger 
an jedem Baume nur ein Auge abschneiden und auf diese Weise tag» 
lieh etwa zwei Wassergläser voll erhalten; sie lassen den Saft so lange 
ausströmen, bis der Baum nichts mehr giebt, erst im nächsten Jahre 
bohren sie ihn dann von neuem an. Wenn man den Wein frisch 
trinkt, so ist er süss und wohlschmeckend, aber am selben Abend ist 
er sauer und am nächsten Ta^^(; mundet er uns durchaus nicht mehr; 
die Neger trinken ihn dann freilich desto lieber, da er in dem ge- 
gohrenen Zustande nur um so berauschender wirkt. 

Am 13. August wichen wir von unserem alten Wege ab und mar- 
schirten am rechten Ufer des Luhanda entlang; dicht am Wasser be- 
zogen wir zu Mittag unser Lager. Nicht lange dauerte es, so stiegen 
am jenseitigen Ufer mächtige Rauchwolkeu empor; der Qualm näherte 
sich mehr und mehr und endlich schlugen auch die Flammen lodernd 
durch, uns ein schfnies S(:haus|>iel darbietend, iiiu und wieder fallende 
Schüsse bewiesen uns, dass die Wilden die bedeutende Dimensionen 
umfassenden Grasflächen in Brand gesteckt hatten, um erfolgreicher 
jagen zu können. Auch wir erhielten dadurch einige Beute, da sich 
verschiedenes Wild über den Fluss zu retten suchte und dann unseren 
sicheren Kugeln zum Opfer fiel. 

Gegen Abend kam ein Mann zu mir, der vorgab, einer von 
Satamino's Trägern zu sdn und mir erzählte, dassr Satumino krank in 
Catala daniederläge} er hätte ihn und verschiedene Leute vorausge- 
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schickt, damit sie In ihren Dörfern noch einige Zeit zubringen könnten. 
Wie sich später herausstellte, war diese Mddung wahr gewesen. 

Der nächste Mozgen weckte mich durch einen im Lager ausge- 
brochenen Lärm; mein Reitstier Macaco hatte sich losgerissen, wnthete 
zwischen den Hätten mnher und warf einen Neger hoch in die Luft, 
der sich hierbei den Fuss nkht ungeföhrlich verletzte. Bald darauf 
b^iaon der Aufbruch und wir marschirten zwd Tage durch eine ziem« 
lieh aogenehme Gegend, ohne jedoch einen bewohnten Flecken zu 
berühren. 

Als wir uns am Abend des zwc itcn Tages im Walde gelagert 
hatten, hörten wir, plötzlich aus der Ferne Stimmen und es dauerte 
nicht lange, so erschien ein Trupp Neger, die steh als den Vormarsch 
der Satumino'schen Karawane zu erkennen gaben. Kurze Zeit darauf 
hatten wir auch die Freude, den würdigen Saturnino begrüssen zu 
können, der mit I20 Trägem und mehreren Dienern und Mädchen 
langsam herankam. 

Als ich ihm meine Erlebnisse erzählte, lachte er in einer Weise, 
die ausdriicken sollte, so etwas koimo aucli mir nur geschehrn; er 
selbst renommirte entsetzlich und versicherte mir stolz, er würde mittt ii 
durch das Bang:a!a-Land liiiulurc hgehcn. Nach und nach aber kam 
er von diesem kühuen Geflankei^ ah und acceptirte meinen Vorschlag, 
bei Muene Matamba unser gemeiubames Heil zu versuchen. 

Als dies die Träger hörten, erklärten sie sicli n^it der neuen Ex- 
pedition einverstanden, wenn sie neue Bezahlung erhielten, was ihnen 
denn aueli versprochen wurde. Saturnino beabsichtigte, vom Luhanda 
aus, zu dem wir zurückkehren wollten, wrui^^ Pombciros nach Malange 
zu senden, um für mich neue Waaren zu holen; hierdurch würde ein 
ungefähr vicrzehntägii^er Aufenthalt bedingt werden. 

Der nächste Morgen schica unsere Tags vorher gcfassleu Pläne 
wieder zerstören zu wollen. Die Träger, welche in der Nacht eine 
grosse Versammlung abgehalten, weigerten sich einfach, weiter vorzu- 
gehen und auch Saturnino's Leute kündigten ihm den Diaist auf. Das 
war mir eine ordentliche Beruhigung, da ich nh, dass er eben- 
falls nichts mit diesen stumpfen, trägen Menschen anfangen konnte, ob- 
wohl er mir vorher oft das Gegenthdl versichert 

Trotzdem beschloss ich, nicht nachzugeben, bestieg meinen Reitstier 
und ritt, gefolgt von Gierow und einige Diraem, den gestern gmachten 
Weg zurück; als ich dann Rast machte, kamen auch bald die ersten Träger 
in Sicht, denen in kurzer Zeit die übrigen folgten. Auf diese Weise 
errang ich dnen klefaien Triumph über den prahlerischen Saturnino, der 
mir, wie ich hier gleich anfügen will, einen Brief von Dr. Pogge überbrachte. 
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Unseren Aufenthalt hatten wir an einem schönen Platz gewählt; 
das Cahange>Gebirge lag wie ein Riese vor uns und an seinem Fusse 
streckte sich das grüne Palmen- und Bananen^Ttial des Rio Cahange ans. 

Durch die Rückreise lernte ich erst das Land ordentlich topograi- 
phisch kennen; dasselbe Plateau, das zwischen Calnndo mid Malange 
beginnt, ist schon die zweite Stufe; Talia Mungongo ist nur eine Er- 
höhung desselben. Dieses grosse Plateau ist durch den Cuige, den 
Luhanda sowie den Cambo und deren Nebenflüsse nur geschlitzt, sie 
sind gewissermasscn Spalten im Klotze; das Plateau endet in der Linie 
von N'Dalla Quissiia südlich mit dem M'Haiama bei N'Dalla BTacjuita. 
Der Lni ist nur mit dem oberen Laufe in ihm eine Spalte mehr, so 
aucii der Luhanda; le^^tcn■r geht bei N'Dalla Quissua in's Quanj^o- 
Becken, erslcrer weiter südlich. Zwi<;chen diesen beiden Brüdern, die 
beim Eintritt in <l( n Quango gurgelnd und rausclieiul um den Wjrtritt 
kämpfen, da sie fast an einem Punkte in tlen Strom münden, und 
zwischen Lui und (^^uango sind dann wieder sekundäre Ketten, uml 
solche, WC ua aucli respektable, mögen ebenfalls den Quango, den Cassai 
und d( rt n Parallelflüsse trennen. 

Meine Hinneigung zur (Ornithologie konnte ich in dieser Gegend 
genugsam befriedigen, da ich verschiedene seltene N'ogel erlegte, so 
u. a. einen schwarzen Prionops; als ich ihn aufheben woiile, lebte er 
noch und schnappte nach mir. In demselben AugenbÜck hörte ich ein 
eigenthumliches Kreischen über meinem Haupte und als ich emporsah, 
flatterten fünf andere dieser Vögel schreiend um meinen Kopf und 
flchienen etneii ord^tlicben Angriff auf mich mitemehmen zn wollen; 
namentlich einer der Vögel, wahrscheinlich das Männchen oder Weib- 
chen des geschossenen Prionops, flog mir wiederholt in's Gesicht, bis 
ich ihn durch eine Kugel niederstreckte. 

An dem obengenannten Tage gingen uns auch die Vorräthe fast 
gans aus und nur ein wenig Reis bildete unsere Mahlseit» eine Mahlsei^ 
die uns allerdings schon mehr wie überdrüssig war, die wir aber aus 
leicht ersichtlichem Grunde nicht verschmähen durften. 

Während der letztvergangenen Nächte drohte fortwährend Regen, 
der auch bald eintrat. Am Tage war die Hitze wahrhaft backofenartig, 
aber mit der Dunkelheit wurde die Kälte sehr unangenehm fühlbar. 

Am Abend des 18. August kam die vertrauensvolle Nachricht zu 
uns, dass im Laufe der Nacht die Träger ausreissen wollt«i; wir 
glaubten zwar nicht recht daran, trotzdem waren wir auf unserer Hut 
und beschlossoi, am nächst»! Tage zum Cafutchi weiter zurfickzumar- 
schiren, da wir dort bessere Nahrung .und besseres Wasser finden 
würden. Dies führten wir denn aus und konnte kii an unserem alten 
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Lagerplatze raeine ehemalige, noch stehende Hütte wieder beziehen. 
Als ich in derselben an meine Arbeit gehen wollte, sah ich, dass mit 
mir viele tausend und aber tausend unliebsame Gäste den Raum thcitten» 
denn der ganze Erdboden wimmelte von Quissonde, den schrecklichen 
Beissameiscn, die du Chaillu ganz ohne Uebertrcibung beschrieben hat. 
Die Neger selbst zünden alles an, wo diese nichts weniger wie ange- 
nehmen Thiere sich einfiiuU n und schlafen lieber in dem Aschenhaufen 
als in jener Hütte. Der Ruf eines Einzigen: „Quissondel" genügt, um 
Alle in einem Nu zu versammeln. 

Um die Ameisen zu vernichten, brannte ich den Boden au«; es 
war keine Gefahr, da meine Hütte ziemlich g^ross war, und schon war 
fast alles geloscht, da flog^ ein Funken in's Trockene des Daches und 
sofort flammte alles hell empor, während ich allein in dem Räume war. 
Rasch wollte ich noch meine Instrumente, raein Buch, meine Tasche 
und meinen Revulvt r retten und hatte auch bereits alles glücklich in 
Händen, da zog ein unglückseliger Kluger tlen Hauptpfosten vfcg und 
plötzlich fiel die ganze Geschichte brennend übi i mich Arnu n. 
Glücklicher Wm'se hatte ich vorher schon die DirecLion zur Thür ge- 
nommen, ich brach und riss die brennenden Zweige bei Seite und es 
gelang mir trotz der knisternden Flammen und des erstickenden Qualmes 
noch das Freie zu gewinnen. Bald sah ich, dass nichts für meine 
Stadien Unersetzliches verbrannt war» nur die Pflaniensammlung und 
die Relatiofli das« waren dem Feuer zam Opfer gefallen. 

Meinen Leuten mnsste das Feuer gefallen haben, denn sie gingen 
bald darauf „Jagd machra*', d. h* sie steckten in gehöriger Entfernnng 
vom Lag«r eine grosse Grasfläche an und bald stiegen so mächtige 
Rauchwolken empor, dass sich eine Zdtlang vor die Sonne sogar ein 
dichter Schlder schob. 

An demselben Tage kam an unserem Lager eine Karawane von 
circa fünfzig Yongo-Leuten vorüber; obwohl sie selbst auf fremdem Ge- 
biet und viel weniger wie wir waren, durften uns die Lnmpenkerle 
drohen und uns zurufen, dass wir nie, auch nicht bei den N'Dongo, 
über den Quango kommen würden. Sie konnten sich diese Frechhdt 
erlanboD, sie kannten ja die Tapferkeit unserer Leute; Satumino, der 
edle Kämpe, verlor über dieser Drohung natürlich sofort seinen Muth, 

Die angttiblickliche Lage war aber auch dazu angethan, dass man, 
wenn auch nicht den Muth, so doch die Lust und die ZuMedenheit 
Volieren konnte; in „Hangen und Bangen und schwebender Pdn** 
brachten wir die Zeit zu, da wir nicht wussten, ob wir vorwärts oder 
rückwärts sollten, da alles dies und noch so manches And^ dunkel 
nnd trübe vor uns lag. 
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Gegen Abend kam der Soba Maquita zu uns, der eine Flasche 

Bianntwein verlang^tn, die ich ihm auch gnädig bewilh'gte. 

In der Nacht hörte ich in unserem Lager verschiedene aufrührerische 
Reden, dieselben mussten aber ihren Zweck verfehlt haben , denn die 
Leute brachen am nächsten Morgen gutwillig auf und gelangten wir 
wieder nach Cafutchi, bis zum Fusse der hochgelegenen Residenz des 
,,Alten vom Berge", und schlugen dort unsere Hutten auf. 

Am Abend, die Dunkellu it war vollständig hereingebrochen, erhob 
sich ein colossaler Wirbelwind. Es pfiff, heulte^ und scbrip in den 
Lüften, als ob die wilde Jagd in den oberen Regionen umhertoste und 
ihre Oj>f(?r suchte; als Opfer fielen denn auch unsere Hütton, oder 
vielmehr fielen nicht, sondern wurden in die Höhe gehoben und der 
Sturm trieb mit den belaubten Acstcn und Stämmen sein lustiges Spiel. 
F.benso rasch, wie der Wirbelwind gekommen war, verschwand er 
wieder. 

Mehrere Tage blieben wir au diesem Orte liegen und warteten auf 
die Leute, die wir nach Malange gesandt hatten, um für uns neue Vor- 
räthc zu holen. Unterdessen desertirte eine grössere Anzahl tler 
Träger, dir wir aber rasch wieder ersetzen konnten. Auch der Dieb 
wurde unr durch den Soba, freilich ohne das Gestohlene, geschickt und 
ferner Hess mir der Soba Calandula sagen, ich könnte auf dem alten 
Wege jetzt den Quango unbesorgt passiren. 

Saturnino schickte immer seine Leute mit den Waaren, von denen 
er mir einen Theil zur Bezahlung für mdne Träger abgelassen, unter 
der Fflhnmg seines Rdsebegleiters JoaÖ zum Soba Hnk>lo voraus, er 
sdbst blieb bei uns. Ich vorkfirzte mir die Zeit, die mir oft herzlich 
langweilig wurde, durch Arbeiten und durch Jagen; erlegt wurden nd>en 
vielen Vögeln einige Antilopen, mehrere kleine Nachtaffen und ver* 
schiedene Hasen, die sich von unseren heimischen durch eine dunklere 
Farbe, durch schwarze Strafen an den Seiten und einen vdosen 
Fleck an der Stirn unterscheiden. 

Von Gomez liess ich mir die Route vom Quango bis zum Cahun- 
gttla sagen und gab er mir die fblgaide an: N'Guina Muzuma — Lu- 
cola — Milundo — M e^o Acapalanca — Huanapamba — Sequeja — 
Muene Ca Yanvo — Znmbi — Fnnda Dahuengne — Camaxillo (von 
hier ab Lunda-Reich) — Quengo (Urwald) — Cudungula — Quingongo 
Cabunha — Quimuanga Cabombo — Camahonjo (?) — Casamba » 
Caboco — Soana C&bua — Huamba — Cahungula. 

Sechs Tagerdsen ungefähr östlich ist Maio (Luba), ebei^weit, aber- 
nördlicher, Pende, eine Art Republik von Dieboi, ähnlich den Bangala; 
beide, Maio wie Pende, liegen noch diesseits am Cassai. Jfenadts bo- 
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finden sich die Cachilanga, welclio mir als IMenschcnfre'S'^er bezeichnet 
wurden. Vom Ca';sa'i kommt man in etwa zwanzig Tagereisen an dt ii 
Lulua, von dem Niemand hier wusstc, ob er in den Ca^^sai oder Lualaba 
flicsst; an seinen Ufern wohnen die Lubuco, S})oit\vürt iur Cachilanga, 
in deren Lande sich noch \ie! E1f<'nbein t>riin(len so!!, das sonst s(.:hon 
aufgehört hat, Handelsartikel zu sein. Sklascn iiault man bei den Luba, 
während bei den nördlicheren Völkern der Sklavenhandel nur gering 
sein soll. 

Nach einem sehr heftigen Gewitter, wek he- die ganze Natur in Auf- 
ref^ung zu versetzen schien, liracli die Rigenpcriode mit einem förm- 
lichen Wolkenbruch herein, der in den nächsten Nachten sich weiter 
fortsetzte. Wunderbar wan n dii- I-olgen des Regens; hier oben floss 
zwar das Wasser rasch ab untl drang nicht in den Boden ein, aber 
unten im I hale grünte und blühte alles von neuem frisch auf. 

Unsere Träger vertrieben sich die Zeit natürlich mit Faullcnzen; 
einige Abwechslung in ihr Stüleben brachten verschiedene Quituch's 
und Devinamento's (Zaubereien). 

Satandno erhidt am Abend des 28. August eine betrübende Nach- 
richt; ein Bote theilte ihm mit» dass Joao bei dem Soba Mulolo Quin- 
gangoa festgehalten würde und dass die Bangala entschlossen wären, 
uns mit den Waffen in der Hand, auch ausserhalb ihres Landes, den 
Uebergang über den Quango 2u wehren. In Folge dieser Mittheilung 
machte sich in der Frühe des sgsten Satnroino nur in BegleitUQg dnes 
Jung«}, nicht „hoch zu Rosse", sondern auf dem Rücken eines Ochsra, 
auf den W^, um an der Quelle die Wahrheit selbst zu erforschen. 
Spät Abends kam er zurück und meldete, dass die Sache wirklich wahr 
wäre; die Bangala hatten Mulolo mit Krieg und Untergang gedroht, 
wenn er uns den Weg zu den N'Dongo oder den Bamba offen gäbe; 
wir dürften nirgends durch! Mulolo konnte wegen seiner Machtlosig- 
keit nichts gegen dies^ Befehl thun und so marschirte denn Joad 
weiter südlich zu CamboUo Ca N'Gonga, um diesen grossen Räuber- 
hauptmann zu bewegen, ein anderes Urtheil über uns zu fallen und 
uns dnrchstthissen. Wir freilich setzten in diesen Versuch nur geringe 
Hoffiiung* 

Am 30. August ^tstand in dem Dorfe grosses Halloh, denn der 
„Alte vom Berge" war in seiner Tipoya herabgekommen, um in einer 
Diebstahls-Angelegenheit selbst Recht zu sprechen; er kclirte beim 
Cafutchi, dicht in unserer Nähe, ein und liess mich sofort um eine Flasche 
Agoardente anbetteln. Im Dorfe war alles ziemlich still, denn wenn ein 
Jaga aus seiner Residenz in die Dörfer seiner Unterthanen kommt, 
müssen ihm dieselben — schenken, viel schenken. Rasch sperren die 
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Dorfbewohntt ihr Vieh, die ^inde aiugeiioinmeii, ein, denn was frei 
nmhorlinft, schlachtet die Garde des Herxschers; hegtet der liebras* 
vrnrdigen Trappe s. B» dne Person, die irgend etwas trigt^ so wird ihr 
der gröflste Thett der Last abgenomm^, und die Unterthanen sdien 
deshalb dem Besuch des Regenten mehr mit Besoigniss und Schrecken 
als mit Lid)e entgegen. Ausserdem muss Derjemge» der den Jaga ge- 
ruf«! hati die ganze Reise desselben beiahlea, und oft erhalt er dann 
obendrein nicht einmal Recht! 

Idi selbst war neugiMig, den Alten kennen xa l&taent und sadite 
ihn beim UrthdHsprechen auf. £r sass in der Hfitte des Kf Bania etwas 
erhöht in der dunkelsten £cke^ ein alter» stark gebauter, grauhaariger 
und graubärtiger Neger; da er schlecht oder fast gar nicht hören kann, 
achtete er überhaupt nicht auf die ihm gegebenen Antworten, sondern 
sprach ruhig %veiter. Kaum erblickte er mich, so machte er mir fort» 
während, obwohl er bereits die verlangte Flasche Branntwein erhalten, 
das Zeichen des Trinkens, ohne jedoch bei mir vorläufig auf Verständ- 
niss zu stossen; später erhielt er allerdings eine zweite Flasche. Seine 
Kleidung bildete ein Rock von schwarzem Calico, mit zwei breiten 
Goldborten besetzt; auf dem Kopf trug er eine Reiscmiitze, so alt und 
schäbig wie er selbst. Seine Garde bestand aus vierzig mit ganz g:uten 
Gewehren bewaffneten Negern, die sich im Falle der Noth bei den 
Unterthanen ihres Fürsten schon Respect verschaffen können. 

Die Zeit verstrich im ewigen Einerlei und immer mehr wurde in 
mir die Sehnsucht rege, cndUch aufbrechen und wciterraarschiren zu 
können. GlückHcher Weise kamen Anfang September die nach Malange 
gesandten Leute zurück und brachten einige Vorräthe, wenn auch m'cht 
so viele, wie wir haben wollten, mit. So beschlossen denn Saturnino 
und ich, aufzubrechen und zwar in Beg^leitung eines liiindli r Hcmbe, 
der sich mit seinen Trägern zu uiia gesellt; auf XachricliL von Joad 
warteten wir noch immer vergeblich und wussten daher nicht, wie seine 
Tour zu Cambolio Ca N'Gonga abgelaufen war, und ob dieser hohe 
Herr uns den Weiteimarsch gestatten vmrde. 

Zur Bezahlung versammelten wir am Morgen des 2. September 
unsere Träger; ich meritte gleich ihren Minien und ihrem Wesen an, 
dass ihnen irgend etwas nicht passte, und richtig — die Kerle weigerten 
sich, för swei Peyas, wie wir es ausgemacht, dm Weitomarsch bis 
zum Quango anzutreten, sie* verlangte hierfür nicht weniger wie sechs 
Pe^as. — Ich drohte ihnen» dass wir morgen nach Malange zurück- 
gehen würden, ab^ gab ihnm auch zugleich die Versicherung, dass 
Ich sie für ihre Streiche alle miteinander nach S. Thom^ tnmsportiren 

lassen wurde. Das schien etwas zu wirken, denn nach einer Stunde 
^ Bdtr. a. ffiiililiiictiiiifiiMrli A«k»^ IV. 7 
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eibotea sie sieb, für drei Pto9as m naischiren — mid ich, nim, ich 
mnsate zufrieden sein und zahlen. 

Gegen Abend erbieltea wir Nachricht von JomI; er hatte sich dem 
Cambollo Ca N'Gonga als Keffe des verstorbenen Chefe Carvalfae^ der 
den Onkel C^bollo's mm Jaga liatte machoi helfen, vorgestellt nnd 
mx ihm deshalb erlaubt worden, den Qaango xn öbezachreiten. Uns 
dagegen, liess uns der Jaga sagen, wArde sich das ganm Land be* 
waAiet entgegenaetxen. 

Uns«: Ffihrer versprach ons nun,' er wolle ans einen Weg keigen, 
der weder das Bangala- noch das Hollo-Land berOhrm wOrde und 
drohe uns auf diesem Weg^ keinerlei Gefahr; ich glaubte ihm nicht 
recht, aber was konnte ich weiter machen? — Weigerte ich mich oder 
hätte ich den etwa 30 bis 35 Tagereisen weiteren Weg, der sfidUch 
durch das Songo-Land führt and den auch Pogge gegangen war, ein* 
geschlagen, so wäre ich für feig verschrieen worden — das konnte, das 
durfte ich nicht, und wer bürgte mir übrigens dafifir, dass auch jener 
Weg so ganz gefahrlos war? 

Aber auch hier hatte das Schicksal seinen letzten Sprach noch nicht 
gethan und die Nothwendigkeit trat als gewaltige Macht an uns heran, 
die Nothwendigkeit, die uns zwang, nun doch noch einen anderen Weg 
einzuschlagen , da wir von allen Seiten hörten, dass die obige Roote 
uns dem sicheren Verderben überliefern würde. 

So beschlossen wir dcmi, von unsi n rn Lager aus das Gebirge 
entlang bis i alla Mungongo und über Bungo an den Quango zu mar- 
schiren; gelang es mir dann, von ihm aus bis zum König Mai hinauf- 
zukommen, so hatte ich „das Meinige gethan." 

Bei den Trägem und unserer ganzen Begleitung erregte dieser 
Entschluss helle Freude, und willig traten sie am Morgen des 5. Sep- 
tember den Maroch an. Wir passirten Maquita und i ästet n rm einem 
Zuliusse des M'Balle; am nächsten Tage schlugen wir uik,cf Lager an 
einem Nebenflusse des Cambo auf und gelangten erst, weil uns zuweilen der 
Regen, der auch manchmal Morgens fiel, an einem schnelleren Vor- 
w&rtskommen hinderte, am gten in das Songo-Gebiet. Das Land dort 
ist fruchtiMur und bewohnt und passirten wir wiederholt grössere IX^fer, 
deren Bewohnor jedoch aim und liederlich scheinen; die Fnmen, welche 
wir trafen und die fast gans nackt gingen, waren siemUch hflbsch. 

Am ZI. September, nachdem wir einen Tag der Herren Triger 
w^en hatten rasten müssen, drangen wir auf einem längst nicht mehr 
betretmein Pfede in einen Urwald ein, der uns ein wenig vor den ver- 
sengenden Strahlen der Sonne in Schuts nahm. Auch am folgenden 
Tage marschirten wir durch einselne Waldungeo, ja, ansstm sogar 
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dtifcb dnige Sämpfe hindurch, welche die leteten Regenschauer gdiildet 
hatten, ivir am ijten den Cuige überachiitten und, nach einem 
UUigerenlfaxBcfa, am redkten Ufer des Cahnlniobo, nahe bei dem Uetunk 
Dorfe Secnlo Quitombe Quiabanga, nnser Lager beaogen. Nach kuner 
Zeit stellte sich ans demi Secnlo Mnene Bomba oder Pande^ der Soba 
des Dörfchens vor, gab sich als einen »«grossen König" ans ond stellte 
gans nnverscbftmte Forderungen, war aber snletst mit einer Flasdie 
Schnaps und mit dnigen Fetsen Zeng mfrieden. 

Bei meiner bisherigen Wanderang durch das Songo*Laad sah ich 
«st, wie schmotsig und wie verwahrlost die Bewohner desselben waren; 
die Männer dnd gut gebant, die Frauen, wie schon gesagt, recht hübsch; 
die letzteren tragen die Haare oben kurz, mit einem Flechtenbande 
rings nm den Kopf, d. h. kune hemnterhSngende Flechten, eine dicht 
neboA der anderen. Die Hänner tragen die Kaaxe entweder ebenfalls 
in einem ordentlichen Flechtengewirr oder gleichmassig abgeschnitlen. 
Sie bauen 'riemlich viel Mandioca und haben einiges Vieh, fischen auch 
in den Lagunen und in dem Cuige. Ihr Charakter scheint diebisch, 
aber dabei feige so sein, trotzdem fürchteten unserer Triger ihre langen 
Finger, wenigstens bauten sie, seitdem wir das Songo-Gebiet betreten, 
ihre Quilombo's geschlossen, d. h. sie errichteten die Strohhütten im 
Kreise und verbanden sie in den Zwischenräumen durch Busche und 
Domen, so dass Niemand unbemerkt eindringen konnte. 

Der Aufbruch am I4ten musste unterbleiben, da einige der Träger 
erkrankt waren ; zur Abwechslung erhielten wir den Besuch eines ent- 
fernter wohnenden Soba, der uns einen Ziegenbock zum Geschenk 
brachte, den Bock aber, da ihm unser Gegengeschenl: m ht genügte, 
wieder mitnahm! — Ich schickte ihm aber sogleich einen Boten nach 
und liess ihm mittheih n . dass ich den ganzen Vorgang beobachtet 
hätte; der edle Fürst gab darauf seinem Ehrgefühl einen Stoss und 
sandte mir den Bock zurück mit der Entschuldigung, dass sich das 
Thier losgerissen hätte und wieder zu ihm geeilt wäre. — Diese aller- 
liebste Naivetät ! 

Den nächsten Morgen brachen wir auf und mussten an diesem Tage 
mehrmal» den Cuige überschreiten; aiimalig stiegen wir auf die Höhe 
des Talla Mungongo-Platcaus und lagerten im alten Fundo-Platze bei 
Cungue. In dieser Gegend wohnen zwar noch Songo, da aber der 
Abhang gegen das Lui-Thal die Grenze ist, so waren uns anch wieder 
qnaeve alten Freunde^ die Bangala, nahe. 

Jm Laufe des Nadudttags schenkte uns der Secnlo Cungue, ein 
altes Männchen, der noch nie in seinem Ldben Ingles gesehen hatte, 
die l^fe seines Besoches. Später gingen wir nodi anf die Jagd und 

7* 
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erlegte ich neben einigen Vögeln eine fiber 4 Metw lange Rieseor- 
schlänge* 

Den näduten Tag nnasten wir leider ebenfidls Hegen bleiben, das 
w ja nichts Seltenes. 

Satnmino enäUte mir, dass in dieser Gegend IrOher vefschiedene 
Ansiedelnngen von Weissen gewesen wfiren, ja, dass sogar vor flin&efan 
Jahren ein MKlitätposten hier statiooirt war mid dass auf einer etwas 
südlicher liegenden Erhdhong des Flatean's eine kleine Festung mit 
mehreren Kanonen enichtet gewes«i wfire. Von all' dem sidit man 
nichts mehr, alles ist vonichtet, alles fort, und an den Stdlm, wo einst 
das thätige Leben nnd Tieiben der kflbnen Ansiedler geherrscht, liehen 
jetit langsam nnd schweigend die wenigen Karawane vorftber. 

Der Fnndo lag hier auf einer grossen Lichtung des siemlich strup- 
pigen Busche^ der bis sam Becken von Cassange geht und in den Thal- 
furchen manch' schönes Stück Holz aufzuweisen hat. 

Uebw die Träger hattoi wir neuen Aerger; dieselben waren be- 
kanntlich in Cafntchi mit dem Marsch durch das Songo-Land voll* 
ständig einverstanden gewesen; Jetzt erklärtna sie, sie gingen von hier 
aus nnr auf dem alten Wege nach Bungo» während wir doch bereits 
vom Seculo Cungue zwei Führer erbeten tind bezahlt hatten, welche 
uns mit Umgehung des gefürchteten Soba Cassua einen stilleren, noch 
drei Tage durch das Songo-Land gehenden Weg führen sollten. Ausser- 
dem hatten die Träger trotz unseres Befehlens und unseres Bittenj; und 
trotz der guten Bezahlung in allen Dörfern, die wir bisher passirt , f^r- 
7Äh]t , dass wir bereits im Norden überall versucht hätten durchzu- 
kommen, aber ohne Erfolg; die Songo hatten hiervon keine Notiz g-e- 
nommen, da sie die Reisenden nicht hindern, sondern nur bc.stchlen, 
wie aber sollte es bei Cassua werden, wenn wir wirklich zu ihm kämen? — 
Wenn er hörte, dass uns die Bangala ausgeraubt, würde er dasselbe 
thun, und wir konnten dann ohne Gepäck, ohne Waaren zurückgehen; 
das freilich war ja die alleinige Absicht der Träger, und auf diese 
Menschen sollte man sich verlassen können, sie sollten unser Schutz 
und Schirm sein? 

Beim Austheilcn der Ration wollten die 7'räger dieselbe nur unter 
der Garantie annehmen, dass wir in drei Tagen hier wieder an dieser 
Stelle auf dem Heimmarsche wären; ich lachte sie aus und sie hatten 
wöM ihre Forderang kaum ernstlich gestellt, denn am kommenden 
Morgen, dem lyten, ging der Aufbruch ohne Zögemng vor sich und 
swar marschirten wir immor südlich bis zum Dorfe Bungo Atembo, dann 
etwas mehr südöstlich bis snmThale des Cabinnca, der in den Mnhead 
'geht, welch' ietatorer in den Cubängo, dieser in den Luari und der In 



Digitized by Google 



Vdtaaouncli. 



102 



den Lui fiiesst. Wir waren also wiedemm im Flußgebiet des Qnango. 
Die Leute hier hatten noch nie einen Weissen gesehen, denn soweit 
man denken kann, hat noch nie ein Reisender die Strecke durchforscht; 
die Einwohner dort bebauen wenig Feld und leben grösstenthieils von 
Raub — schöne Aussichten für uns. 

In dem Dorfe, wo wir unser Lag-er sufgeschlagen , hockten natür- 
lich sämmtliche Leute um uns herum und staunten uns an; ich impo» 
nirte ihnen durch einige gutgeziclte Schüsse auf mehrere in den höchsten 
Zweigen der riesenhaitt-n gradstämmigen Bäume sitzende Vögel» and 
schien ihnen das Treflen derselben kanm glaublich. 

Während meiner Schiessübungen kamen Boten vom Seculo Bungo, 
der uns sagen liess, wir müssten am nächsten Tage noch liegen bleiben, 
damit er uns :>prechen könnte; er sei ebenso gross als Cungue und 
müsse ebenso beachtet werden. 

Jetzt fing also die alte Litanei von neuem an; ein Häuptling 
gönnte dem anderen den Raub nicht und wir, nun, wir wurden sicher 
ausgeraubt; von wem, das konnte uns ja sciiliesslich ziemlich gleich sein. 

Gegen Abend erschienen noch zwei Bangala, die vorgaben, Boten 
vom Bumba zu sein, was ich ihnen aber nicht glaubte; sie fährten im 
Lager und im Dorfe wüste Reden mid stiessen Drohuigen gegen xms 
ttUBf hetstNi audi die Doifleate gegen uns, indem sie flmm vonedeten, 
wir waren Soldaten und woUtai die Bewohner des Dorfes m Sklaven 
machen I 

"Den, nächsten Tag blldMn wir liegen, brachen aber am mosten ftfih 
ungestört anf, passirteOf im Gänsen sAdöstUch gehend, den Hnbed and 
lagaten, nach sehr knrsem Alanch^ in einem demSecalo Molondo ge- 
hörigen Dorfe am Ca9nana. Der Marsch ging ungemein langsam vor 
sidi, da die Leute in dieser Gegoid sehr räuberisch sind und, wenn 
auch nicht ganxe Karawanen, so doch einselne Nachafiglor ihrer Waaren 
berauben. Trotsdem dies unsere Träger wussten, waren sie nicht sn 
bestimmen, geschlossen zu g<^en; in jedem Dorfe mussten wir also 
warten, bis die letsten ankamen, und wenn dies geschah, hatten sich 
bneits die ersten gdagert und wollten nicht wieder aufbrechen. 

An dem letstgenannten Lageiplatse ersählten unsere Muyeba- 
Träger, dass NDalla Quiasua an Bumba Nadiricht gesandt und 
^hn angefordert hätte, uns alles abiunehmen; darauf sollte er uns lu 
ihm. hinschicken, weil unsere Träger ihm eine Sklavin geraubt, er wurde 
hierHOr die Bestrafung selbst übernehmen. — Schöne Aussichten , aber 
ich schrieb diese Nachricht der Furcht unserer Leute su; vielleicht 
Höhlten sie sich auch schuldig. 

An demselben Tage passirte mir das Unglaubliche, nämlich dass 
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mir Cabala gemacht wurde! Im Lager entstand plötzlich Lärm und 
ein Kerl vom Dorfe stürzte auf mich zu und erzählte mir erregt, (lass 
einer unserer Reitochsen seinen Borabo-Ständer (wo die genässte Man- 
dioca getrocknet wird) umgestosscn und die Mandioca gefressen hätte. 
Es wäre ja klar wie das Sonnenlicht, dass wir ihn den Hungertod 
sterben lassen \vollten. Nun war aber durch Zeugen festgestellt worden, 
dass der Ochse den Ständer zwar umgeworfen, dat> Mandioca aber nicht 
berührt liaite ; das half jedoch alles nichts, der Kerl und sein Anhang 
waren nicht davon zu überzeugen und als Sühne verlaugte der so 
schrc cklich Beleidigte und dem Hungertode Preisgegebene, man staune, — 
einen ganzen Ochsen. Mit grösster Noth und Mühe gelang es mir, die 
imeiliörte Forderung in sehn Feyas umzawandeln, die ich dann ftdlich^ 
80 leid es mir tha^ besaUen mnsate. 

Im Lager herrschte dne dumpfe Stnamniigf ohne Widerrede gingen 
die Träger an das Aufrichten der Hfitten, als ob sie wässtea, dass sie 
bald heiml»hren könnten. Geg&i Abend kamen vier Boten vom Bomba 
nnd baten am Creschenke; sie wandten sidi zaerst an SatnminOt sagten 
ilim allerlei Schmdcbeleien, dass sie ihn kennen and aach schätzen, 
aber flllgten liinaa, dass sie gegen ans, die Ingles, Ifisstranoa and Feind- 
schaft empfinden. Sataniino, statt sn sagen, jene Lente sind meine 
Freonde nnd was ilir ihnen thnt, that ihr auch mir, stimmte ihnen im 
Grossen and Gänsen beL Und mit diesem Satamino sollte ich in das 
Innere Weiterreisen 1 

Die Bomba^Leate waren durch die von ans reidilich genog ge- 
gebenen Geschenke nicht befriedigt, sondern spectakelten and lärmten 
amber vnd stellten höhere Forderaqgen, die des lieben Friedens wc^en 
auch bewilUgt wnrd^ 

Der Anfbrach am kommenden Mo^en geschah von Seiten der 
Träger dbenfalls ohne das hergebrachte Schimpfen and Schöten; wir 
wandten uns erst über den Funzi , in den der Ca9uana geht, bis an's 
Dorf Gola M'BoIIe, verliessen dann den Weg, kehrten quasi um and 
nahmen südwestliche Richtung, passlrten den Funzi wieder, die grosse 
wirklich reiche Saniala des N'Guengo und blieben am Muhezi, einem 
7—8 Meter breiten, wasserreichen £ache, liegen ; der ganze Tagesmai^ch 
war nicht unangenehm gewesen, da er stets durch den Busch gefOhrt 
hatte. 

Selbstverständlich wurden wir sogleich von einer Schaar Songo's 
umlagert, die uns neugierig anstierten und denen unsere Träger unauf- 
gefordert unsere Schicksale und Leiden mittheilten. Zugleich erfuhr ich, 
dass in der vergangenen Nacht unsere Träger die im Dorfe versteckt 
gewesenen Bangaia aufgefordert hätten, von uns Packele and Waaren 
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za fordern, wir hätten sie bisher nbeiall heran^^ebm and wftfdeii sie 
auch ihnen nicht verweigern können. 

Wer hatte geglaubt, dass all' die beschriebenen Leiden der Afrika- 

reisenden so wahr sind. 

Der Soba Riama, der uns seinen Besuch abstattete, war natürlich 

wieder nach seiner Aussage der mächtigste der ganzen Umgegend und 
musste (leshalb auch zahlreiche Geschenke haben ; er bat uns, noch den 
nächsten Tag liegen zu bleiben, da sein Sohn gestorben wäre. Wir 
sahen diesen Grund nicht ein, trotzdem konnten wir am 2itcn nicht 
fort, da sich einige der Träger krank gemeldet hatten. Ausser der 
Sorge, die mir das fortwährende Desertiren der Leute machte, hatte 
ich auch noch genug Aergerniss mit Saturnino, der nie wusste, was 
er wollte, slcla kritisirte und schalt und mir, wenn ich seinen 
Plänen und Rathschlüssen nachgab, alle etwaigen Folgen in die 
Schuhe schob. 

Obwohl die Trager grosse Lust zeigten, auch noch den nächsten 
Tag liegen /u bleiben, wurde tlocii aufgebrochen; wir wollten an diesem 
i agc noch zu der früheren grossen Strasse, Pogge's Weg zu :ii:L;ulo Can- 
dumbo, kommen, aber wir mussten nahe davor etwa auf dem zehnten 
Breitengrade dicht am Bache Catunda rasten. Auf dem Marsche passirten 
wir zwei grosse Sanzala's, die des Riama und die des Calonga, sowie 
eine UefnMre» die seitwärts blieb. Die Landscbaft machte einen gans 
ungewohnten Eindrack; der Blick fiel in die fnichtbarai Thiler des 
Muhod nnd Cnbango, die demlich bebaut und stark bevAIlffirt sind. Die 
Franen dnd recht hfibsch nnd verschmähen selbst die primitivsten Klel- 
dnngsstficke als etwas UnnAtses, die Männer stehlen sdir Ustilg nnd 
sind deshalb weit nnd breit gefiOrchtet Von der Vieluncht war nur 
sehr wenig sn bemedcen, dagegen treiben sie siemlich fleissig die 
Fiscbeiei und vernachlässigen anch nicht die Jagd. Trotz ilires Schatzes 
nnd trots ihrer mehr wie gerhigen Kleidung stehen die Songo doch 
noch weit höher wie die Bondo-Neger« da letztere stets hungrig und 
trotzdem zu &al sini^ irg«id etwas zu pflanzen nnd zu bearbeiten. 
Ans diesm Grunde sfaid selbsvecständlich auch die Preise ffirLebens- 
mittd etc. bei den Songo* bei weitem germger als bei den Bondo. 

Li unserem Lager entfaltete sich bald ein bewegtes Leben. Aus 
den umli^enden Dörfern kam eme grosse Anzahl von Iflännem nnd 
Frauen habd; von den letzteren trug jede auf dem Kopfe eine qninta, 
einen Korb von der Grösse eines Wasdibecken^ der mit Fnba gefüllt 
war; auch der Soba» ein Sohn Candunibo% des ungefiUir vor lo Jahren 
gestorbenen alten und sehr guten Secnlo, b^läckte uns mit seiner 
Anwesmheit und war natörlich mit seinen Geschenken «— einer 
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Flasche Branntwein und vier Yards — unzufrieden, wozu w urasowcniger 
Grund hatte, da er ja als der Sohn des ehemaligen Soba gar nicht 
das Recht zum Häuptling besass. Der eigentliche richtige Soba, der 
Neffe Candumbo's, ein komisch aufgeputztes possirliches Kerlchen, er- 
schien ebenfalls und schenkte ims eine Ziege; wie ich hörte, wohnt er 
am grossen Wege, der in Cayongo von der „Regierungs-Strasse'* ab- 
zweigt. 

Am 24. September, nachdem wir den vergangenen Tag noch ge- 
rastet, brachen wir auf und marschirten, grösstenthdifl durch Bosch, 
nach einem VValdlager im Districte Camutondo. Obwohl wir auf 
ganzen W^e ketn grSafieres Dorf berdhrt hatteii, umlagerten uu troti- 
dem gegen Abend an achtzig junge Kerle» alle fast nackt, aber alle be- 
waffnet; sie brfiliten, schrieen und drohten — die richtigen Stiasseii- 
räuber. Kein Tag ohne Soba und so erschien denn auch diese 
tägliche Plage wiederum in Gestalt eines wfirdigen Häuptlings» dessen 
hauptsächliche Kleidung — in einem gescheckten Sonnenschirm be- 
stand. Da wir nur noch sdir wenig Branntwein besassen und diesen 
kleinen Vorrath fOr den grossen Pati» swd Fnndo's von hier, aufheben 
wusstm, konnte unser edler Freund nichts davon erhalten. £r lamen- 
irte deshalb zwar gani entsetslich, rief wiedaholt, er könne ohne 
(Schnaps nicht leben und entbehre statt seiner viel lieber die M andioca -~ 
es half alles nichts, wir gaben ihm nichts und er ist hoffentlich am 
Leben geblid>en. 

Die Nacht verging ruhiger wie wir gedacht hatten, - und der nächste 
Morgen sah uns schon wieder frfih auf den Beinen. Der Weg ging 
durch einen anmuthigen grünen Busch, was natflrllch auch den Trägem 
nicht unangmehm war; einen Aufenthalt «rUtten wir bei dem Soba 
Mutua N'Guengo, der Geschenke haben wollte, de aber nicht erhielt. 
In der Nähe seines Dorfes warfen unsere Leute ihre Lasten fort und 
wollten rasten; davon konnte noch keine Rede sein und ohne Zögern 
litt ich allein weiter; bald folgten sie mir, brachten mir aber die Nach- 
richt, dass drei Nachzügler ihrer Waaren beraubt worden wären. Ich 
Hess mir die drei kommen und befahl ihnen in scharfen Worten, da 
ich den Sachverhalt durchspähte, sofort die ihnen genommenen Sachen 
wiederztibringen, und richtig, sie schleppten sie nach kurzer Frist wieder 
herbei, liatten sie also jedenfalls selbst fortgegeben oder ausgetauscht. 

Der Weg, den wir gingen, war ein von der Natnr vnrirezeichneter; 
er geht über die Wasserscheide des Flateau's und erspart manche Un- 
bequemlichkeiten beim Marsche. 

Die Masongo, in deren Gebiet wir uns befanden, sind wild und 
nicht ohne Muth; die Frauen haben einen zutraulichen Ausdruck im 
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Gesicht und einige grüssten mich auch beim Vorbeireiten durch Winken 
mid ferner, indem sie mit der Hand an die linke Schlüter schlagen. 
Es war dies das erste Mal, dass ich von den Eingebor^en so freund- 
lich gegrüsst wurde, sonst kannte ich nur einen scheuen sklavischen 
Gruss von den „civilisirten" und ein rohes Anstieren, Schreien, Lachen 
und bei einer beliebigen plötzlichen Bewe^^ung feiges Weglaufen von 
den „wilden" Negern. 

Ueber das seit Cungue durchreiste Terrain lässt sich geologisch 
nur wenig sagen, da die Construction des ganzen Plateau's eine ziem- 
lich gleiche ist. Wiederholt trifft mau die glasige Kisenschlacke, während 
ich an den schroffen Abhängen (Cafutchi, Cahange, Talla Mungongo etc.) 
sowie im Quango-Becken und am Quauza beim Cambambe den rothen 
eisenhaltigen Thonschiefer und den Thoneisenstein bemerkte. 

Unser Lager hatten wir etwas südlich von dem in den Loando 
fliessenden Logi aufgeschlagen und zwar unter einer Gruppe von 
Gummibäumen. Dieselben siml liicht gross, noch weniger hoch oder 
dicht und lehnen sich schmarotzerhait an andere Bäume >ui. Die 
Rinde ist grau-weis.s , auch am unteren Stamme, uml unter dieser sehr 
fest sitzenden Rinde befindet sich eine dünne braune; ritzt man in den 
Baum, so quillt ein der Scbierlingsmilch ähnlicher Saft heraus, der er- 
kaltet grauer Gununi elasticiim wird. ]>!eser Saft entströmt selbst der 
feinsten Ritxe einea Blattes; das letstere ähnelt an Pom und Glans 
dem des Orangebaumes. 

In den leisten Tagen hattan wir audi vid unter Platsr^en und 
Gewittern an leiden i die uns varschiedene Ible gana plötslich tbei^ 
lasditen und bis auf die Haut durchnässten. Solchen Durchweichungen 
hatte ich dann regdniassig einen Fieberan&ll oder dnen ebenso unange- 
nehmen Rheumatismus an verdanken t der mich während halber oder 
auch ganaer Tage auf das Schmersenslager warf, so u. a. am 26sten. 
Am Tage darauf befand idk mich etwas wohler und brachen wir des* 
halb, und awar in sfldöstiicher Richtung, auf, gelangten aber, indem 
wir das Dorf Muhongo bei Seite liessen, bis zum Soba Cambunge, 
dessen Macht nicht unbedeutmd ist; lüiks von uns lagen auf diesem 
Maische die Quellen des Lusnndo, C8m9agele, Quina6 and rechts des 
Catombe mit kleinen Nebeofiüssen. 

Satumino hatte eig^tlich wenig Veranlassung, die Gegend au lid>en, 
denn der äiemalige Soba hier hatte ihm einst eine ganze Karawanen- 
last abgenommen und swar mit dem „Rechtis weQ Satumino vierzehn 
Tage vor dem Tode des vorhetgegangcaen Soba hier vorbeigdcommen 
War, dem Häuptling, wie natürlich, Agoardente gegeben hatte und, wie 
man darauf sagte^ den Soba durch den firanntwein vergiftet hätte 1 
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In dieser Sanzala gab es auch diverse Leute die von früher 
dorthin gegangenen Lunda abstammten, die ich aber, obwohl ich 
nur sehr wenig Lunda gesehen, doch sofort von den Uebzigea 
herausicannte. 

Der Soba selbst sass naturlich einige Zeit in unserer Hütte, auch 
sein Bruder, ein abstossejider hundertjähriger (ireis, kam nicht ange- 
gangen, sondern auf allen Vieren angekrochen, und selten habe ich 
etwaa Widenv.irtigcrcs als diesen verwachsenen, zerlumpten und voll- 
ständig zusammengesunkenen Menschen gesehen. Einen anderen Be- 
such erhielten wir gegen Abend in einem M'Quichi, der mit einem 
Tricot, bemalt mit braunen und gelben Linien, bekleidet war und vor 
dem Gesicht eine aus Binda geschnitzte, roth und braun angestrichene 
Larve trug; sein Kojitpuiz Im ^umJ aus vielen hohen, geradeauf stehen- 
den 1 cdufii und ciuuiu Ücstcil \ün Acbtcii, reifartig getragen; um den 
Leib trug er einen Bast, von dem die einzelnen Strähnen herabhingen 
und so einen Schurz bildeten. Es war ein Hanswurst, der auf Ge- 
schenke specuiirte, und die Leute lachten fiber ilm. Satarnino sagte 
mir, es wäre ein Divindada, der bei der Atindandaf der Beachneldiing 
präsidire, nach welcher die etwa idbnj ährigen Knaben drei Monate die 
Cadbo-Dauery in dem Walde, wo dieBeschnddnog atattgefanden, ohne 
dnen ihrer Verwandten in sehen voweUen mössten. Nach dieser 
Frist wird wkdenim ein grosses Fest veranstaltet ond wiiltt an diesem 
der lächttlich aufgeputste Divindada ebenfolls mit, indem er solo tanzt. 
Die Jungen werden bei diesem Fest mit neuen Fellen, die sie vom Lnb 
vom mid limten heronterhängeiid tmgen, behieidet nnd gehen dann 
voll Stolz imd Selbstbewnsstsein in die Dörfer ihrer Eitern mrftd^ da 
sie ja von jetzt an courßUug sind. 

In der Nacht packte mich wiedemm das Fieber, aber es half 
nichts, am Morgen wnrde anfgebrochen und marschirten wir unbehelligt 
durch das Dorf Patl's, welches auf dem beginnenden Hange zum weiten, 
breiten und tiefen Logi-Becfcen U^t. Unser Weg war siemlich steil, 
links zur Seite lagen zwei sanftere QuelMiäler des Luari, von dcaea sich 
das eine durch s^en prachtvolle Urwald ausidchnete. Wir hatten 
unterdessen das Gebiet Cambunge's, welches Mitanga genannt wird, 
betreten; ^mbunge ist sehr angesehen und beherrscht das Land bis 
zum LuL Einen Vetter von ihm, also seinen dereinstigen Erben, lernten 
wir am 298ten ia d&n. Soba Miongo kennen, der ebenfalls schon ein 
altes, zusammengeschrninpftes Männchen von neunzig Jahren war. Weit 
und breit kennt man ihn als abgefeimten Dieb und Betrüger. Dass er 
nicht onb^cheiden war, sollten wir bald selbst kennen lernen, denn als 
ihn Germano b^rüsste und sagti^ dass wir nur noch sehr wenig Waaren 
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hatten, erwiderte er: das könne wohl nicht wahr sein, er hätte das 
Gegentheil davon gehört nnd dass wir femer überall mit offenen Hän- 
den gegeben hätten; er verlange für sich nur ein Garofad Branntwein, 
zwei Gewehre, feines Zeug, einen Santo (ein Kreuz, der höchste Schmuck 
da Soba's im Innern) und dann als Zugabe die Fazenda. 

Wünsche und Erhalten ist aber zweierlei, und so bekam auch 
niiser Soba nur zwei Pcc, as Zeug und zwei Chicra's (Tassen) voll Pulver, 
womit er sich beschied und uns am 30. September ruhig aufbrechen Hess. 
Das „ruhig" konnten wir freilich auf den Aufbruch unserer Träger nicht 
anwenden, sie schrieen, zeterten und gcberdctcn sich wie Unsinnige, da 
sie gerne noch einen Tag Rast machen wollten. Ifh bekümmerte mich 
um ihren Lärm gar nicht, bestieg meinen Rcitstitir, ritt voraus und sie — 
sie folgten, folgten sogar bis Caperabe, das ziemlich weit von dem 
letzten Lagerplatze lag. Der Weg ging vollkommen auf der Wasser- 
scheide des Luari und Logi hin, führte uns auch grösstentheils durch 
einen nicht allzudichten Busch. Capembe liegt recht romantisch, nicht 
weit davon fliessen die beiden ebengenannten Flüsse, von denen der 
eine zum Congo*Livingstone fliessti der andere zum Systeme des Quanza 
gehört. 

Die Leute hier gingen fa. t n ickt und schienen sehr vcraiml zu 
sein; sie hockten in fmi^';*-'! l',iiti(_'ruuii^^ um uns iicrum und wir be- 
kumiucrlcu uiü durcliaus lüi-hL um sie, trotzdem rief un:s einer von ihnen 
zu: weshalb wir sie so anstaunten, wir hielten sie wohl für Affen? — 
Ueber diesen „Witz" erscholl ein langes wahnsinniges Lachen oößt 
viehnehr schon Brüllen. 

Den Soba bedachten war nur mit sehr geringen Geschenken, er 
ging zwar ti^ bddd^ fort, lies« uns aber an diesem, wie am folgen- 
den Tage, wo wir noch liegen blieben und an die Träger Ration ver- 
theilten, in Frieden. 
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Faisage de» Loi Unsete FBkm. Die Songo-Spraclie. Gcmiaao's Ifilomgi. In 
Mmnngo-Luid. Die FetiBche. Bcgribniss-GebrSoche. Die Jaga-VaU. Nene B«- 

sHchc. Die Thronfolge der Banpala, Am Qaango. Nachträge zum Bangalakricge, 
Verschiedene Trachten und Sitten. Ankunft Saturnino's aus der Feira. Die por- 
tugiesischen Reisenden Brito Capello, Jvens und Jos Norte. Drohungen der Träger. 
Ueberbrückong des Cacnmbt Im Quioc<M3ebiet. Die Eiseit'Iadhiitrie der Quioco. 
Ein Besach der SchmdiSfett. Aakttnft ia Qniiiibiiiido. 

Der 2. October sah uns am L'fer des Lui, der hier ungefähr 20 Meter 
breit ist und rauschend in Cascadcn über die Felsen springt. Unser 
Führer hatte den Weg verloren, viel Zeit zum Suchen war uns nicht 
mehr übrig und so äberschritteu wir denn tollkühn den Strom, indem 
wir von dnem Felsstfick lum undem sprangen und da, wo die Ent- 
femiing m gso» war, die VerbindiiDg durch einige fiamnatimme herw 
stehen. In der Nlhe dnea sehr klel&cB Doito lagerten wir In efaein 
anmnthigen Wäldchen. 

Der Charakter der Landschaft wechselt mit Capembe voUkonunen; 
die Quelle des Lui liegt ungefähr 38 Kilometer weiter südlich im Lande 
des Cablta Catembo, folglich muss man sein Fhissgebiet ubersclirelten 
und das b^hmt just bei Capembe. Die Landschaft ist im Ganzen 
schön und romantisch und übt auf den Reisenden einen erfi&chenden 
EhidiQck aus. Auch die Hitse (das Thennometer differirte iwischen 
18 und 30 Grad) war in den lotsten Tagm nicht mdir so sdir drfidtend 
gewesen, daffir hatten wir aber öfter unter heft^en Gewittern und 
R^engüssen zu leiden gehabt. 

Der Pogge-Lux'sche Weg ging von Ckpembe aus südlicher und 
üthrte nur noch zwei Tagereisen durch S(Mtgo-Gd)iet; unsw Weg war 
entschieden schwieriger als jener und wird deshalb auch nur sehr wenig 
betretet 
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Der Abend brachte uns ein tOcbtiges Donnerwetter, endlich tmt 
Rnhe dn nnd ancb ich legte mich ideder, abw grade als ich die 
Angen schUessen wollte, erhob sich dicht in der Nähe meines Zeltes 
ein orator noctomo, ein nächtlidbw Redner, der dnrdi hurte Reden 
sewem bedrängten Henen Lnft madite. Es ist dies eine abscheuliche 
Mode der Neger, Abends, wenn aUes schläft oder schwelgt, ihre 
Speeches sn halten, leider nur im Bösen, denn in den Reden wird 
xneifltentheOs offene Anfwiegelmig oder schleunige Flucht gepredigt, su- 
weOen betreiren sie auch die pefSönlichen Angelegenheiteii der Neger. 
Diesmal war der nächtliche Redner Cha Muhanda, ein neu engagirter 
Fähier, der sich bdlagte^ dass die Träger ihm Fetisch angethan hätten, 
denn er fühle seit einiger Zeit Schmenen in einer Zehe; sie hätten Ihn 
deshalb verhext, weil er sie zu so grossen Märschen geÜllirt, er wäre 
aber nicht Schuld daran, denn wir zwängen ihn u. s. w. 

Dass er so klagte, konnte man ihm eigentlich in Anbetracht seines 
Aberglaubens nicht verargen, denn jeden tt^en Träger, den wir nahmen, 
verschüchterten die Träger mit Androhung von Fetisch und wünschten 
ihm somit Krankheit und Tod, denn kein Neger stirbt, wie schon ein- 
mal gesagt, eines natürlichen Todes, selbst nicht aus Altersschwäche; 
er ist stets irgendwie und von irgendwem verhext worden. 

Da die Führer selbstverständlich frst an die Fetisch-Macht der 
Träger glauben und sie nicht gerne krank werden oder sterben wollen, 
so bleibt keiner länger als einige Tage und wir, nun wir massten am 
meisten darunter leiden. 

Am frühen Morgen des 3. October wurden unsere Hütten abge- 
brochen und der Marsch angetreten, der diosinal ziemlich weit war und 
uns über mehrere Flüsse, z. B. über den Capemba, einen munter 
rauschenden Zufluss des Lui, führte; natürlich raisonnirtcn die Träger 
wieder entsetzlich über den langen beschwerlichen Marsch. Es half 
ihnen wenig und erst bei dem Dorfe des Cangonze wurde Halt 
gemacht. 

Ueber die Spraclie der Songo habe ich bisher wenig gesagt, es 
möge daher hier eingeschalten werden, dass sie der ursprünglichen 
Ginga-Sprache fast ganz gleich ist, also dem M'Bnndu-Dialect angehört« 
Die Songo haben in ihrer Rettewebe ebum singenden, eigenthümllchen 
Ausdrack, nicht etwa wie die Sachsen das Deutsch, auch nicht wie die 
Schweden, sondern vielleicht wie die Chioten und Andiioten ihr Griechisch 
sprechen, immer wie mit einem verwundarten Ansdrudc am Ende einer 
SatsabtheOung; dennoch klingt's «war grob, aber nicht übel. 

Der nädiste Abend sah uns nicht weit von nnswem alt«& Lag»^ 
pfattse beim Soba Qoimbungo, der sich spedell durch seine hübsche 
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jvnge Tochter aussdcbnete. Daa war aber auch das emsige Sehem- 
werthe im Dorfe, denn die Ißnner war«i fanl and adiiniitng imd die 
Frauen schmutsig und faul; erwähnen will ich noch» dass die letitereli 
vollständig im adamitiächen Costfim gingen. 

Hier erfahr ich auch, da« es von Cangonie aus dnen gans gmden 
Weg gidrt; unser Führer hatte ans aber in der lümde hermngeftihrt, 
wahrscheinlich aus Furcht vor den Trägem und um uns mfiibe und 
mfide ta machen. £r wurde deshalb sofort seines Ehrenpostens ent- 
hoben und ein anderer an seine Stelle gesetzt, der uns am 5ten bis 
nach Cha-Murimba brachte. Kurz vor der Ankunft, wir hatten grade 
einen Bach überschritten, stürzten mir, der ich voranritt, fünf bewaffnete 
Kerle so plötzh'ch aus dem Busch entgegra, dass ich meinen Reitstier 
parirte und zu den Waffen griff. Das war aber unnöthig, denn als die 
Burschen sahen, dass es ein Weisser war, stutzten sie und machten 
dann den Zambi- (Gott-) Gruss, indem sie mit der Hand auf die 
Schulter schlugen; sie hatten das Schreien d^ Träger gehört and ge- 
glaubt, es wären Bangala. 

Abends erschienen in unserem Lager mehrere Strolche, um Ger- 
mano Milonga zu machen; Germane war vor einer Reihe von Jahren 
in der Nähe einen Weg gegangen und war ihm dabei ein Zelt abge- 
brannt; er hatte den Schaden ersetzt bekommen und dachte wohl gar 
nicht mehr an den kleinen Vorfall. Jetzt kam nun ein frecher Bursche 
in Ik'gleitung mehrerer Gesinnungsgenossen an, sagte, in jenem Zelt wären 
auch Sachen von ihm gewesen, die er noch nicht bezahlt bekommen 
halte, (lermano müsse sie ihm noch nachträglich bezahlen. Das Beste 
dabei war, dass unsere Träger die Sache ganz ernsthaft behandeln 
wollten, ich aber machte kurzen Prozcss und warf die Unverschämten 
sum Lager hinaus; später kamen sie noch einmal wieder, um Pulver 
au kaofen, sie wurden jedoch nochmals exmittirt. 

Am Sonntag, 5. October, kamen wir in das ACnungo-Land; ich 
wusste nicht, dass wir die Grenze überschritten hatten, aber sogleidi 
fiel mir die e^enthäinliche Frische des Landes im Gegensatse au 
dem struppigen schmutsig^ Busche des Songo-Landes, das ich bis* 
her durchreist, auf: Der Boden ist fast Wiese, reichlich mit BiuiBien 
bestanden, die sahtreichen Bäche liesehl lustig Uber den rothen Felsen 
und kein Gestrftpp umzäunt sie. Die Hiäler und Schluchten sind 
flacher and elienfalls bewaldet, aber doch nicht so gestrfippig wie 
biriier. 

Im Walde passirten wir noch den Losangoila und Canzole, welche 
verekit in den Laale gehen, im freien Lande trafen wir dagegoi auf ' 
mehrere Bäche^ deren grösster der tJege war. Bei etnan Ideimen sehr 
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acfawach bewohnten Dorfe machten wir Kalt» and lieBsoi die Hütten 
anfacfalagen. Gewundert hatte ich mich, da» in den letale Tagen 
kein Regen oder doch nnr sehr wenig gefallen war, aber hier erftihr 
ich, dass dies das Natfirlichste von der Welt war^ da wir ja so glfidE- 
lich waren, einen Träger nnter nnseren Leuten an haben, der einen 
Fetisch gegen doi Regen besassl Solche Düoger fabiidren diverse 
Hexenmeister, nnter denen der angesehenste der grosse Bangala-Soba 
Canga Michinda, der BeherrBcber des S&ha-Districts, an dem wir noch 
vort>eikommen sollten, ist. 

Der Besitxer des Regen-Fetisch kam selbstverständlich nun aUe 
Tage sn mir und bot mir an, er wolle es bis Quimbando nicht regnen 
lassen» wenn ich ihm so und soviel zahlen würde. Wenn er seinen 
Dibulo, seinen Fetisch , in Palmöl tränke , bewirke er sofortigen Regen, 
fügte er trotzig hinzu. Ich setzte aber in die Wirksamkeit seines Zanbers 
nnr wenig Glauben und wies ihn stets mit seinen Betteleien ab. 

Wie ich hörte, gicbt es auch Kugel-Fetische (Cbilo>, welche wieder 
von aparten Meistern gemacht werden und die Glück beim Schiessen 
brintren sollen; der Käufer kann denn auch die Wirksamkeit dieser 
Fetische gleich auf dem Hofe des Verkäufers probiren. Der letztere 
befestigt einen Hahn so geschickt zwischen den Aesten eines Baumes, 
dass der Schätze, der den Hahn tödten will, diesem durch die Flügel 
schiesst. Nun ist er natürlich von dem grossen Erfolge des Fetisches, 
der sogar Thiere vor Verwundungen beschützt, überzeugt. Fetische, 
die das Jagdglück zur Folge haben, giebt es und bestehen diese so- 
wohl wie die obigen aus den kleinen Soco-Hörnem, die mit irgend 
einer beliebigen Schmiererei gefüllt sind. 

Ein Diebs-Fetisch und der feste Glaube an seine Wirkung machte 
bis vor kurzer Zeit einen nahe wohnenden Soba-Sohn zum fürchter- 
lichsten Kauber und Tyrannen des ganzen Minungo- und Candembe* 
Distrikts. Seine Raubsucht nahm endlich 80 überhand, dass der Soba 
HTBalia ihn überfiel und ihm einen TheO der geraubten Oflter abnahm. 
Bei der Verfolgung durch den R&uber wurde er von einem Knaben, 
der fifar einen Anderen das Gewdur tmg, tödttich verwundet und starb 
bald darauf. Diese Mordthat geschah vor awei Jahren nahe dem 
ITBansa des M'Balla, der ebenfolls in der Rangstufe der Diebe mit 
obenan stdit. 

Die am vergangenen Tage berührte Sansala, Cha*Murimba, gehört 
sonderbarer Weise sn Songo-Grande, d. h. dem eigentlichen reinen 
Songo, und zwar aum Miisumbo Caiuai-District, einem ausgestorboien 
mächtigen Geschlecht, dessen Ahn als Musombo (Redner) mit Bangate 
Quinguri von Lunda .gekommen war. Songo, SGnnngo und Qnibco 
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wanderten damals sammtUdi von Lnuda ein, die früheren Bewohner wnr- 
d«i von dort über den Qnansa gedrängt^ wo sich ihnen Niemand wider- 
setate und xwar wegen der waas^losen Wüste; im Norden worden sie 
bdcanntlich den CacMianga'B in die Hände getrieben. 

Bald nach unserem Aufbruch am 7. October fiberschiittoi wiir den 
Lnale, ein reissendes, dn» 25 Metw breites GebirgswaMer, uid cam- 
pirten sodann bei einem kleinen Dorfe des Canguya oder Cha-CahoccOi 
woselbst wir anch ^vegen der Herren Träger den nächsten Tag U/egext 
bleiben mussten. Komisch war es, dass der im Besitze eines Regen» 
Fetisches befindliche Neger hier wieder zu mir kam und mir androhte^ 
er würde es» wenn wir ihm nichts schenkten, sofort regnen lassen. Ich 
lachte ihn aus und wüthend lief der Kerl in seine Hütte, steckte den 
Dibolo in Palmöl — und binnen einer Stande hatten wir den schönsten 
Regen. Natürlich glaubte ich nun steif und fest an die Wiricaamkeit 
eines Fetisch! 

Am Morgen dieses Tages crsch en in unserem Lager ein Mann von 

Quioco, der 4 Meter lange Zöpfe v on eigenem (angewachsenem) Haar 
am Kopfe und einen fusslangen am Kinn hatte. Ich hätte dies bei 
Negerwolle nicht für möglich gehalten. Auch der Nnrhmittag sollte 
nicht ohne Besuch verstreichen, denn der „grosse*' Ban.ü nia-Fürst Cunga 
Michinda, Herr der Säha, sandte einige Boten, die von mir 1 Dbut for- 
dern sollten; ich erwiderte ihnen, dass ich durchaus keinen Grund 
hätte, die Bangala zu lieben, sollte ich noch einmal durch ihr Gebiet 
kommen, würde ich ihnen auch Geschenke geben. Schimpfend und 
scheltend zogen die Burschen ab, mir mit der Rache ihres Herrn 
drohend. 

Aui 1 ruhen Morgen des 9. October brachen wir auf und Saturnino 
nahm Abschied von uns; mit sechs ziemlich zuverlässigen Trägem, die 
wir durch Leute aus dem Dorfe ersetzten, marschirte er endlich nach 
der Feira. Wir passirten zuerst einen Zufluss des Lualc, der sich ober- 
halb des letztgenannten Dorfes ergiesst; das Thal des Flusses zeigte 
wiederum den öden, tristen Bosch; dann gelangten wir jedoch, sadt 
Wirts dem Lvale-Lanf von ferne folgend, m ein offenes Platean, dessen 
Boden junges grünes Gras deckte, ohne dass ihm jedoch die Bäume 
gänslich fdilten. £in solches Land kann man dcb schon eher ge> 
fallen lassen; das hübsche Roth des bekannten Gesteh» bricht stellen- 
weise, an Rissen und Hängen, manchmal auch auf eboiem Boden, 
durch und giebt der Geg«id emen Charakter, auf dem das durch die 
Steppen des Songo-Gebietes ermüdete Auge gern einen Augenblick 
verweilt. Wir seilten über den Moma und dnen zweiten klemen Fels- 
bach, die vereint erst nach langem Lauf nach O, sich mit dem Luale 
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vereinen, nnd erklommen dann den siemUch hohen Sattel des Berges 
Temba, hinter velchem unser nächstes Ziel, Mona Mussongo , lag. Anf 
unserem Wege, der ziemlich >vild und verworren war, trafen wir kein 

Dorf an. So roich bevölkert das Songo-Land ist, so arm ist lünungo 
und seine Bewohner. Von den Negern, die uns heute begegneten, war 
nicht ein einziger mit Zeug bekleidet — zwei Fellchen, etwas Glasperlen 
und ein kleines Rohr durch die Nasenwand, dies war ihre ganze Be- 
kleidung. Ihre Haartracht bestand aus stärkeren und feineren Flecht- 
chen, je nach dem Fleiss und der Dosis Liehe, welche die Amiga fiir 
ihren theueren Erwählten gehabt hatte; diese Flechten hingen nach 
egyptischer Tracht um den ganzen Hinterkopf und waren oben und 
unten, jede einzeln, mit rothera Thon- und Oellirei beschmiert, wäh- 
rend unten noch ausserdem ein verhärteter Tropfen hing; über der 
Stirn befand sich ebenfalls noch eine dichte Reihe derselben Zopfchen 
mit rothen Tropfen verziert, (iestalt und Physiognomie der Minnngo- 
Neger sind gewohnlich und charakterlos, die Nasen raeist ein wenig 
jüdisch gebogen, die Flügel der Nase, w ahrscheinlich durch das Tragen 
der Hol2Stäbchen, breit und aufgeklajjpt. 

Man musste in di(^scr Geii^end lange keine Fremden gesehen haben, 
denn man staunte uns unaufhörlich an, und alles, was wir hatten und 
was wir trugen, war ihnen unbekannt. 

Wie ich hier gleich nachtragen will, essen die liuigula mit 
Vorliebe Hunde in gebratenem, respective geschwältem Zui>tande; 
auch Bihe thun dies; Songu und Minungo aber nicht. Dagegen 
begraben die Bangala und Songo ihre ?'ürsten civilisirter, wie die 
Minungo, Chinge und Quioco, welche die Leichen verfaulen lassen und 
dann fortwerfte. 

In Cassange sah ich mehrere Quibinda's oder Begräbnissplätse, die 
um das Grab, das gewölbt von Lehm gebaut war, Buschweik mit 
ordentlich angek-gtcn Wegen hatten; nm die Anpflanzung herum zog 
sich eine wohl 20 Meter brdte Strasse, welche dasn angelegt war, die 
vielfachen Prairiebrände abzuhalten. In diesem Grabe wird der ganze 
Leichnam untergebracht, und nicht nur die Nägel etc., wie bei den 
Lnnda, die sodann den Körper in d^ Flnss warfen, dem ja auch die 
Leichen der vom Matiamvo Gemordete dberliefert werden. 

Ein solches Grab ist dann sehr luxuriös mit Fazenda ausge- 
stattet; leider werden bei den Grossen in Lnnda zwei Sklaven, ein 
männlicher nnd weiblicher, mit gebrochenen Beinen mud oft auch 
gebrochenen Armen lebend hineingesetzt und mit eingeq^auert; auf dem 
Giabe selbst- aber werden dann vierzig bis fQnfzig Sklaven geschlachtet. 
Dies tiiun die Bangala aber schon seit langer Zeit nicht mehr. Als 
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Wächter des Grabes wird ein dem Verstorbenen verwandter Soba hin- 
gesetzt nad gilt dies als eine so grosse Ehre, dass es einem kleineren 
Soba Maquita-Rang giebt. Maquita's heissen die grösseren, mächtigeren 
Soba's, die im Range gleich nach dem Oberhaupte kommen; dies sind 
z. B. Cassange Ca N*Ginge, ferner Cassua Ca M'Bumba, mit einem 
Wort solche, die Fürsten werden können. Bei den Bondo führen sie 
denselben Namen, bei den Lunda heissen sie Mona Uta. 

In Cassange giebt es noch ausserdem vier c^rosse M'Banra's, die 
keiner der drei Familien angehören, aus (It ncii die Jaga's (Cassangc's) 
gewählt werden können, die aber deruioch fast ebenso mächtig sind 
wie der Jaga selbf^t ; es sind dies Calandula, ferner Quüamba -quia- 
Moando Anzanguelc, der grosse Miien' Nceh in Vongt) und Cunga 
Micbinda, Herr des Säha. Ohne dii se vier gilt keine Jagawahl und von 
ihnen btrkommt der gewählte Casiunge die Weihe, die sehr mysteriös 
ist und bei der er höc hstwahrscheinlich ein schleieliendes Gift erhält, 
da die drei Jaga-Faniilien zahlreich sind inul möglichst viele Mitglieder 
den Estado bekommen solK.n. Aus diesem Gruiule ist es erwünscht, 
(iass die Jaga niclit langer wie drei Jahre regieren; bei der Zählebig- 
kfit der Neger nimiuL man deshalb das obige Mittel der Vergiftung zu 
Hilfe. Seit Menschengedenken hat ausser dem grossen Bumba kein 
Jaga länger wie drei Jahre regiert; Bumba bekleidete diese Würde 
schon seit 20 Jahren und hat man ihn in dieser langen Frist nicht be- 
wegen können, die Weihen zu empfangen; er verschob dieselben von 
Jahr zu Jahr und begnügte sich mit der efiectiven Gewalt eines Jaga, 
während er die Glorie dessdb^ gern vermisste. Zuerst hatte man ihm 
nämlich den Estado — die Kroninsignicn — , denen jeder Neg» an- 
hängt, gegeben» und hierdurch hatte er die Macht erhalten und keiner 
konnte ihn swingen, die übrigen Weihen anzunehmen. So hat jetzt 
sein Neffe, Bumba Ca N'Ginga, die Insignien und doch waren seit dem 
Tode des Alten mehrere Jaga's ohne Estado; dieser Bumba kann 
bei wahrscheinlicher Lebensdauer nie an die Reihe kommen, aber 
er ist im Besitze des Estado der mächtigste, d. h. grösste Dieb. 
Als der alte Bumba vor den Portugiesen geflohen war, emanntoa diese 
Calunga Ca Quissai^e; dieser wurde jedoch bald durch Bumba's An- 
hänger ermordet Daraufkam CamboUo Ca N'Gonga, der ältere Bruder 
des jetzigen S&quita, zur Herrschaft; er starb nach einem Jahre und 
ihm folgte Oimo€ge, der Neffe des Ersteren, des Calunga. Dieser 
wurde ebenfalls noch von den Portugiesen gewählt, also mit Beachtung 
seines Erbrechtes, aber auch er starb bereits nach Jahren. Jetzt 
kam Bumba an die Reihe und wurde auch von den Portugies«i be- 
stätigt. Nach seinem Tode kämpften Malengue und Muhungo um den 
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Thron, beide belierrschten das Land und bcstahlf u <s; in dieser Zeit 
war nichts sicher und seitdem haben sich die Bani^ala das Bt raubeii 
der Reisenden angewöhnt und die Wege durch ihr Lantl ahid imi mit 
Ge&hr za passircn. 

Zur Thronfolge in dei Herrschaft der Bangala will ich hier noch 
bemerken: „Cassange" tal fttlan ist stets der Eii}« ein^ Canange oder 
Jaga, ein Quitungoa; wenn nämlich ein Jaga stirbt, so erhält sein 
Erbe, sein ältester Neffe von Schwesterseite, sdnen ganzen Namen mit 
seinem Gut, aber nicht die Regierung; er selbst kann niemals Jaga 
werden, sondern vererbt nur den Namen weiter. 

Muhnngo, der am Einfluss des Calombe in den Ca9ania wohnte, 
starb an den Pocken und Malengne gleich darauf an einer anderen 
Krankheit. Zur Zdt meiner Anwesenheit war in Lande jeder Maquita 
Cassange und raubte auf eigene Faust Sie sagten stets, dass de 
den Jaga wählen wollten, aber gewiss gefiel es ihnen so viel besser, 
denn sie schoben die Wahlsdt von einem Termin zum anderen auf. 

Bei den Lunda besteigt sofort nach dem Tode des alt^ Matiamvo 
der naie den Thron. 

Die Tributäre Matiamvo's, wie Mai, Mona Quimbundo etc.» abo 
die grossen Fürsten anderer Länder, die zu Lunda gehören, werden 
auch mit Begleitung b^raben. Der Letztgenannte war kfinlich ge- 
storben und erzählte uns ein Neger, Namens Lcnda, ganz ernst, dass 
«lie zugleich mit dem Todten mit gebrochenen Beinen und Armen be* 
grabenen Männer und Frauen durch einen Zauber aus dem Gra!)e ganz 
heil fortgekommen wären und sich jetzt im Besitze des Bruders des 
Fürsten befanden! 

Hd den Chinge, Quioco und Minungo legt man die Fürstenleichen 
offen in ein Haus, sämmtlichc Einwohner verlassen dann das Dorf und 
gehen zu oder mit dem Nachfolger. Nur drei Sklaven bleiben bei dem 
Todten, wohnen mit ihm in demselben Hause und .sammeln sorgfältig 
Tag für Tag die vom Fleische fallenden Würmer. Diese anmulhige 
Beschäftigung üben sie wohl drei Jahre hindurch aus, bis nur noch das 
Skelett vorhanden ist. Dann werdeii die in einem Gcfäss aufbewahrten 
Würmer, die das Fleisch des (iestorbenen rtpräsentiren, sammt den 
Knochen in irgend t inen dichten Busch geworfen ! 

In allen Theilen Wcstafrikas aber wird beim Absterben eines Soba 
die Zeit, bis er begraben und ersetzt ist, benutzt, um die Vorbeireisen- 
den vollständig auszuplündern. 

Was den .Matiamvo anbetrifft, so soll er schön und ohne Gebrechen 
sein, er ist ja ein Gott. Getödtet kann der Matiamvo nicht werden, 
das ist nach der Meinung der Neger unmöglich. Treibt er es jedoch 
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einmal gar zu toll, so fangen, wie mir erzählt wurde, <1ie Lnnda mit 
den Uanda, mit denen sie ofk in Fehde liegen, Krieg an. Nach alt»* 
Tradition maaa der Herrscher ebenso wie auf die Jagd auch mit ins 
Feld. Wenn sie nun vor dem Fdlnde stehen» so laufen sie insgesammt 
auf ein verabiedf^es Zeichen fort und lassen den Herrseber auf seinem 
Thronsessel allein; natfidich 0lHt er auf diese Weise den Speere und 
Schwertern der Gegner sum Opfer. 

Bei den Lunda geh«D die Weiber mit ms Fdd und sollen auch 
nancfamal mitkämpfen. 

Mona Quimbundo schafit sich auf bequeme Weise einen ansehn- 
lichen Harem und eine grosse Dienerschaar. Von jedem seiner hundert 
Dörfer bekommt er nämlich em Mädchen und einen Knaben geliefert» 
die bei etwaige Todesfall abeimals gegeben werden müssen. 

Doch nun nach dieser Abschweiliing wieder suriick zu unserem 
lUforsche. 

Kaum hatten wir Rast gemacht» so erschien der nahewohnende Häupt- 
ling Mona Mussongo» ein kleiner alter N^er mit gelbgrauer Wolle am 
Kinn und bekleidet mit einem abgetragen«! Hemde; nachdem er uns 
seine Genugthuung ausgesprochen, dass wir da wäroa» und nachdem er 
sein Geschenk an Facenda erhallen, «atfemte er sich wieder. Bald nach 
ihm kamen unter grossem Jabel unserer Leute swei M'Quichi, die ich 
schon weiter oben beschrieben» an ; diese tanzen recht phantastisch und 
geschickt und zeigten uns denn auch sogleich Ihre Kunst. In langer 
Reihe standen unsere Leute dabei, sangen mit zur Trommel und gaben 
reiche Gaben an P( rU n, Pulver, Zeug n. S. w. Unaufhörlich führten 
denn auch die beiden ihre tollen Sprünge aus» dabei bittend die Hände 
ausstreckend, und immer von neuem rannten unsere Leute vor und gaben 
ihnen, was sie nur entbehren konnten. Zuletzt zeigte sich der eine 
M'Quichi gar als Zauberer. Er hielt sich fern von den Leuten am 
Rande der Lichtuni^ auf, wo er im Rücken ein kleines Gebüsch hatte, 
und warf mit grcjtesken Geberden P.lätter vor sich auf den Boden. 
„Plötzlich" lag dort ein nackter ,, Leichnam*', der natürlich schon ge- 
raume Zeit unbeachtet im Grase g<>leg;en Imt; dieser — bei 600 Meter 
Entfernung war er nicht genau zu erkennen — richtet sich auf 
und legt sich wieder. Alle Zuschauer fühlten sich durch die<;es wun- 
derbare Experiment auf das tiefste bewegt und juchzen, mit der Hand 
auf den Mund schlagend. Der eine M'Qui( hi tanzt nun wieder vor, 
kehrt dann um und nachdem er Blätter auf den angeblichen Todten 
gestreut, erhebt sich dieser als Schaf untl kriecht sehr unschafartig in 
den Wald. Die ganz gut erkennbaren, hinten vorstehenden Beine 
störten die tiefe Ueberzeugung tler staunenden und verwunderten 
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Neger keineswegs und niemand von ihnen hätte sich getränt, das 
Wunder näher zu untersuchen. Später setzte der M'Quichi seine 
Zaubereien fort, indem er in dem Gebüsch Todte storchartig auf Stelzen 
herumsteigen Hess und auch das Schaffell noch einige Male mm Vor* 
scheine brachte. 

Am Nachmittage hatte sich eine Ziege verlaufen und als endlich 
ein Kerl mit ihr attrapirt und ins Lager gebracht wurde, wollte ihm 
Gerniano die Hälfte des Werthes und noch mehr bezahlen. Nur mit 
Noth und Mühe hinderte ich ihn daran und erzürnte ihn dadurch fast 
ernstlich. Ich nahm mir jedoch vor, von nun an ähnliche Forderungen 
nur mit Gewalt durchzusetzen. 

Erwähnen wiü ich hier gleich, dass wir deshalb nicht nach N'Donge 
(am Quango) gegangen sind, weil Camassa, Culaxiii<,^o und reibst Cassange 
Ca N'Ginge uns sicher auch im Gebiete der (irenz-Minungo, die ja 
nichts weiter als Sklaven der Bangala sind, ausgeplündert hätten. Ferner 
aber, weil N'Donge selbst ein nichtswürdiger Räuber sein soll, obgleich 
er der grösste Soba dieses Theiles des Minungo-Laiides ist. 

Früh am lOten filü^^s .veiter und zwar durch oden Ku.sch, süd-.süd- 
östlich über verschiedene Schluchten, den Micge, einen ziemlich grossen 
Bach, und den Cahunguege, seinen Zufiuss passirend, bis zu einem grossen 
Dorfe nackter Wilder, die als besonder»! Schmuck Hofasstäbe durch 
die Nasenwand trugen und an den Haaren die bewnssten Thontropfen 
hatten. Hier wohnte anch ein Weisser, Ant Ribeiro> und ein fast 
Weisser, Joaquim, der schon ein wenig nach Norden hinaufgekommen 
war nnd sich mir als Begleiter antrug; zu diesen Beiden gesellten sich 
noch mehrere &st Schwarbe, Ambaqoistas, gams nette Leute. Alle 
hatt^ nattirUcb ihre Amigas bei sich. Wie sie hier mitten unter den 
Wildra und stets von ihnen bedrdckt, leben können, begreife ich nicht; 
sie müssen doch stets Angst vor Milonga's haben» und dabei verdienen 
sie nicht einmal etwas, d. h. sie arbeiten nicht. 

Den nächsten Tag blieb ich noch liegen und wurde derselbe von 
den Einwohnern dasn benatzt, meinen Leuten Milonga zu machen. 
Zwei Träger nämlich, einer von Satumino und einer von mir, sollten 
Verwandte eines nicht Anwesende sein, der einem hiesigen Manne, 
nach Abschluss eines Freundschaftsbfitidniases nnd Empfang von etwa 
hundert Kugeln Boraxa, den größten Theil des aus Facenda nnd 
Pulver bestebendra Gegengeschenkes lücht bezahlt hatte. Diese „Freund- 
schaftsbändnisse^' sind natürlich Geschäftssache, die richtigen Diel>e8- 
freundschaflen. Der eine bietet nach Abschluss dem anderen ein Ge- 
schenk in beliebiger Höhe; der andere verpflichtet sich durch die An' 
nähme sÜHschweigend zu ehiem Gegengeschenk in wenigstens gleicher 
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Höhe; zahlt er dies nicht, so ist's Milonga und er schuldet» wie 
hier, den sehn- oder z^van/igfachen Betrag, der dann einem beliebigen 
Anderen abgenommen wird. 

So nennen ja die Soba's auch uns Durchreisende „Freunde", 
schenken uns eine Ziege und erhalten dafür den doppelten oder drei- 
fachen Werth. Was nun meine beiden L^te anbetraf, so erklärten sie, 
nicht mit dem bctreflfenden Abwesenden verwandt zu sein und dass sie, 
obwohl bei dem Freundschaftsbunde, doch nicht bei der üebergabe der 
Boraxa zugegen gewesen wären. 

Der Soba Hess mir hierauf antworten, ich müsse die Träger zur 
Zahlung bewegen, d. h. mit anderen Worteii, selbst zahlen, sonst 
müssten sie liirameulo trinken. Selbstverstänillich entg:ei;nete ich, dass 
mich die ganze Sache nichts anginge imd düHn ich unter keinen Um- 
stäiuleu meinen l'riigem erlauben würde, durch Juramenio-Trinken ihr 
Leben auPs Spiel zu setzen, da ich sie im Voraus für ihre Arbeit be- 
zahlt hä'fte. Am nächsten Morgen liess er mir dann initthrüen , dass 
ich mich nicht weiter um che I^h'Ionga zu kümmern hraui hte, die Sache 
wür(h' schon beigelegt werden. In Anerkeituung dieser vernünftigen 
Idee sandte ich ihm einige kleinere Clescheuke, 

In diesen Tagen hatten wir viel unter Sturm und Regen zu leiden 
und das Marschiren war oft .sehr beschwerlich. Auch in der Nacht trug 
ich häutig Besorgniss, tlass tlurch tlic vom Blitz getroffenen oder vom 
iieüigen Sturm entwurzelten niederfallenden Bäume ein Unglück ange- 
richtet werden könnte. Zu all' diesem Ungemach gesellte sich noch 
der Hunger, denn weit und breit erhielten wir nichts zu kaufen. 

Gern trennten wir uns deshalb am 13. October von dieser unwirth- 
Uchen Gegend, die sich von N. bte NNO. auf gute zwölf Wegestunden 
erstreckt und trotz ihres Wildreicbthums unbewohnt ist, und gelangten 
bald auf freundliches Hügelland, mit feinem Grase bewachsen. Nach« 
dem wir den i2Meter breiten Wildbach M'S^vo und den Micungue passirt, 
schlugen wir auf gränem Wiesenteppich unter schattigen Maquengue- 
Akazien unser Lager auf. Leider errdcfaten wir den Quango heute 
noch nicht, sondern bliebmi durch eine neidische niedrige Serra von 
seinem Thale geschieden« 

Auch am heutigen Tage mussten wir Hunger leiden, da wir wohl 
einige wenige Fische zum Kauf erhielten, jedoch keine Ziege. In der 
Nacht prasselten förchterliche Regengüsse hernieder und hielten bis 
früh Morgens an; trotzdem brachen wir auf und erreichten um 8 Uhr 
früh en<llich den langersehnte und langerhofiten Quango. 

Der Strom fliesst hier direct am Fuss der Berge und zwar von 
WSW. nach O., ist 20 Meter breit und enthält in der Mitte einen 
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6 Meter breiten Kanal von grosser Tiefe; an beiden Ufern und bis cum 
Kanal hin liegt der Thonschiefer glatt tbeils su Tage, tbeils bis Knie- 
tiefe unterm Wasser. 

Kinige der muthigeren unter meinen Leutai stursten sich sofort in 
die Fluth and schwammen hinüber, die übrigen bauten mit Hilfe von 
Baumstämmen einen schmalen Steg. Um 12 Uhr war in der bekannten 
Weise der Üebergang bewerkstelligt, selbstverständlich ging es nur 
unter vielem und lautem Geschrei ab. Einige der Ochsen fi<'Ifn von 
der schwankenden Brücke in das Wasser und konnten nur mit Mähe 
vom Ertrinken errettet werden. Am rechten Ufer schlugen wir unser 
Lager auf; wenig oberhalb von uns lag ein Dörfchen, dessen „Herr", 
Mona Liieintte, gleich nach unserer Ankunft in unserem Lager herum- 
lumpte und bettelte. 

Was die Temperatur hier ant)L-langte, so notirtt? ich am nächsten 
Tage, dem 15. Ot tolier, um Uhr früh 34, um 10 Uhr 29 und um 
12 Uhr ebenfalls noch 29° R. 

Von den Minungo lässt sich nur wenig sagen; dumm, diebisch, 
schmierig, liässlich und f>hne einen Typus, der werth wäre, so genannt 
zu werden. Sofort erkennt man einen Minungo als solchen, auch wenn 
er die Haare nicht mit Oel-Lehra-Tropfen beschmiert und kein Loch 
resp. Rohr in der Nasenwand haben sollte, man erkennt ihn nämlich 
an dum Mangel eine^ Natioiialtypus, Die durch das Rohr aufge- 
quollenen Nasenflügel könnte ja wohl der kühnste Ethnologe nicht 
einen Typus nennen. 

Ich hatte mir vorgenommen, einige Ansfläge unter- und oberhalb 
des Stromes zu machen, liess diesen Gedanken aber wieder fallen, da 
ich hörte, dass vor knrxem die portugiesische Eq)edition unter Brito 
Capello und R. Ivens von der Quango -Quelle, acht Tagereisen von 
hier, nach der Feira marschirt wäre. Von der Arbeit derselbe wird ja 
wohl dne Ergansung des von mir nicht Gesehenen zn erwarten sein. 

Etwa 60 Kilometer oberhalb ist nach der Aussage Germano's d^ 
Quango nur 3 MetSr breit; die Quelle liegt, wie ^en erwähnt, acht 
Tagereisen von liier, also etwa 120 Kilometer oberhalb. Das Land dort 
gehört Mona Qnimbao (anf Capello's und Ivens' Karte Muene Quiban 
geschrieben), der schon Quioco ist. Der letzte Minungo^ol» von hier 
flussanfwärts ist Dinnba Apeizo. Nach Satnmino's Angab^i wohnt an 
der Quelle Dumba Achiquila. Die Geschwindigkeit des Quango hier war 
an den Stellen, wo er die nötiiige Tiefe in ganzer Breite zur Dispo- 
sition hatte, 68,5 Meter in der Minute. 

Der nächste Tag verging ziemlich rasch beim Arbeiten an der 
Karte. Germano erzählte nnr, resp. bestätigte das, was ich schon 
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wiisste, dass in den Jahren 1844 bis 46 swd Portugiesen hintereinander 
bei einem froheren Ufotiamyo, dem Grossvater des jetz^en, gewesen 
wären, Gni9a und Romaö. Den Ersteroi hatte Germano noch bei der 
Rückkehr in Loanda gesehen; beinahe wäre er durch eine UnUvgheit 
ums Leben g^mmen» weil er, als Matiamvo sein Haar anfasste, um 
es zu befühlen, dem Matiamvo in den Bart griff. Das Volk verlangte 
sofort seinen Tod, aber Matiamvo sagte^ der Weisse habe Recht gehabt 
and nur Vergeltung geübt. Der Matiamvo, der zu metner Zeit regierte, 
sollte Naucge heissen und sagte man mir sp&ter, dass er gestorben wäre. 

Zwei Leute, die von Qoiheln kamen, erzählten mir, dass Saturnino 
schon in Mussongo angekommen wäre und mich am nächsten Tage 
erreichen würde. Obgleich dies nach meiner Berechnung richtig war, 
bcschloss ich trotzdem am kommenden Morgen aufzubrechen, haupt- 
sächlich deshalb, weil sich im Lager schon Gesindel gezeigt hatte und 
weil leicht der Cassange Ca N'Ginge auf die Idee hätte kommen können, 
uns zu besuchen; dann wäre aber die Ausräubern' von neuem losge- 
gangen. Der andere Grund zum Weitermarsch war der, dass es iu 
dieser Gegend nur wenig Lebensmitte! gab und diese wenigen kauften 
mir meine Träger, die Raiion erlialten liatten, vor der Nase fort. Dass 
sie auf mich Rücksicht genommen und mir, von tiem sie doch den 
hohen Sold erhielten, etwas abgegeben liiitten, durfte ich natürlich 
nicht hoffen. Im Laufe des Nachinittagi s erhielt ich Besuch von 
einem Bruder des Mona Candala, der mir versprach, einen Hammel 
zu bringen. Am nächsten Tage löste er sein W(srt ein und brachte 
mir das blökende Geschenk, iür welches er natürlich i'acenda erhielt, 
nach. 

Aus den obigen Gründen brac iien wir am i8ten auf und marschirten 
nach Übt, passirten den Ca Imbuiue und Ca N'Duige und nachdem 
wir noch <lurch Wald gekommen waren und zwei bis drei Sanzala's 
Mona Candala's im Rücken gelassen hatten, lagerten wir nahe am 
Fusse der Moenha-Berge , des Wiederaufstieges auf das Plateau des 
Talla-Mungongo-Gebirges. 

Heute berichtete wiedormn ein Keger, der in dnem nahdiegenden 
Ort wohnte, dass die portugiesische Expedition wirklich dicht bei uns 
dber den Quango gegangen wä»e und dass dner der beiden Weissen 
(Brito Capdlo und Iv^s) am linken Ufer des Quango hinunter- 
gegangen sd, während der andere einen Abstecher nach der Fdra ge- 
macht hätte, wahrscheinlich um neue Waaren anzuschaffen. Wenn jene 
also ebenso topographirten wie ich, so mnss es, da wir uns kreusten, 
eine gute Karte jener Gegend geben. Wie ich hörte, hatten jene eine 
bd wdtem grössere Anzahl Leute bei sich, als ich, und zwar waren 
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ihre Träger gidsstenthdis Bailimda und Bihe, die bei weitem tapferer 
und nmthiger sind als meine Memmen. 

In der nächsten Nacht herrschte ein Starm, wie ich ihn nie för 
möglich gehalten. £s pfiff, sauste nnd brauste in den Lüften, als ob 
die ganzen Höllenschaaren losgelassen wären ; dabei rüttelte der Wind 
so an meinem Zelt, dass ich mich, obwohl mich das Fieber hin und 
herscbnttelter von meinem Lager erhd>en and die Zeltpfosten befestigen 
mnsate. 

Die gestörte Nachtruhe hielt uns nicht ab» am iQten früh unseren 
Marsch fortzusetzen; nach kurzer Wanderung erstiegen wir eine äusserst 
steile Wand von 104 Meter Höhe und errichteten auf einem Plateau 

nahe bei dem Schwager Candala's, Mona Cha-Cafamba, unsere Fundos. 
Die Hitze hatte merklich abgenoimnen, ich beobachtete um '4 7 Uhr 
Morgens 20^, um Uhr 24 und um Uhr Nachmittags ebenfalls 
noch 24* R. 

Da Saturnino einen Boten schickte, dass er bald uns erreichen 
würde, blieben wir diesen und auch noch den nächsten Tag liegen. 

Der hiesige Waldbestand war sehr verschieden von dem des vor- 
herigen riateau's imd auch von dem der Minungo-Hänge. Dort fhe 
niedrigen brt^tkronigen Akazien, wie: ein Tisch oben, hier lauter kork- 
zieherartig gewundene, hochstämmige Baume, mit dicken Lianen um- 
geben, die das Korkzieherartige noch greller erscheinen liessen; beide 
fast unbelaubt und nur oben etwas grün. Das wüste und dichte Ge- 
wirr des Songo-Waldes fehlte invi , trotzdem soll es viele Raubthicre 
geben. Ich selbst traf auf einer meiner kleineren Wanderungen eine 
Unze; ich hatte nur Schrot No. 3 in meinem Gewehr, schoss aber 
ohne Besinnen, verwundete jedoch das Thier nur, das, den Hinterleib 
fast seitlings am Boden schleifend, in den Busch kroch. Als ich rasch 
nachsprang, blieb es stehen nnd fiuMihle mich so b^enklich an, dass 
ich wegen der zu grossen Dunkelheit — es war Abend die Ver- 
folgong lieber anssetxte. Am nächsten Morgen fand ich nvr einiges 
Blnt, die Spur führte m weit, als dass ich sie verfolgen mochte« 

Wir tranken jetst manchmal in Ermangelung von etwas Besserem auch 
M eth, in der Songo-Sprache Qningnndo, in dem Milnngo* nnd Quioco* 
Dialect Cassol gdieissen; den -Gährungssloff daan bilden Rmde und 
Blätter des Muchi-Baumes, etwas Antilopenfleisch kommt meistens 
d>enfaUs hinein, um dem Getränk den den Negern so lieblichen Fäul« 
niss-Genich nicht fehlen zu lassen; sie freilich sagen, um dem Gebräu 
„Kraft zu geben.'* 

Dem Mona, in dessen Nähe wir wohnten, machte ich verschiedene 
Geschenke; er versorgte uns dafür reichlich mit Lebensmitteln und war 
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so klag, dafi&r nichts zu verlangen, weil er wusste, dass er so noch 
mehr erhielt Seine Gattin, die Mona N'Gana» empfing ein Panno, 
desgleichen ihre Nichte, die Tochter des grossen Mona N'Dnmba, die 
ebenso nadct ging wie die dbijgen Negerinnen. 

Hier wurde mir ein Stüdcchen des Matiamvo erzählt* Als 1877 
nämlich der Mataba- Stamm am Lnembe rebellisch geworden war, 
zog Ifatiamvo mit seinen Truppen in ihr Land. Die lU wohner 
entflohen särarotlich und bargen sich auf einer Insel des Cassat; bald 
jedoch kamen einige Häuptlinge freiwillig zurück und Matiamvo wttsste 
sie durch scheinbare Freundlichkeit zu bewegen, die Insel zu verrathen. 

Er hungerte sie hierauf ans und als sie sich endlich ergaben, Uess 
er Alle, Gross und Klein, Männer und WHber, niedermetzeln, — 

Die Weiber diesseits des Quango hatten Tragkörbo, die von einem 
hreilon gewebten Bastbande um die Stirn, am Rücken hängend, ge- 
tragen wurden. Nur in N'Deral)a sah ich dies bei einigen Frauen, doch 
waren es dort va.senartige Korbe von Käiig-Geflecht und hier waren 
sie dicht; sie hatten liier einen viereckigen Hoden und oben einen 
runden Rand, Auf dem Kopfe trugen ^ie flache nmde Quinta's, wie 
Teller, auch viereckige von der Form der Tragekörbe ^Muchico). Da 
sie mit einem solchen das Kind, das nie fehlt, nicht auf dem Kreuz 
tragen können, sitzt es meistentheils rittlings an der linken Hüfte. 

Die Häuser der Minungo unterscheiden sich sehr von denen der an- 
deren Neger, sie sind kreisförmig, mit feinstem Capim sehr dicht bedeckt, 
also meistens regendicht, und sehr sauber von aussen, limen sieht es 
allerdings etwas anders, d. h. sehr schmutzig, aus, und fehlt auch be 
dem kleinen und unbequemen Räume jegliche Ventilation. 

Die Neger hatten hier einen Aberglauben, an den jeder fest glaubte, 
nämlich an die Heilkraft tesp, die gnte und schlechte Wirkung des Pemba 
und Lundo, der weissen und der toütßa Thoii«rde, von der durch Ver- 
mischung mit Oel die Minungo ihre rothe Coiflure herstellen. Bei jeder 
Krankheit ndmien sie dies Medicament, indem sie das Trinkgeföss an 
einer Seite mit Oel, an der anderen n^t Thonerde beschmieren; steigen 
dann die Bläschen an d^ Sdte der Pemba auf, so nimmt die Krank- 
heit einen guten Verlauf, im anderen Falle wird sie hartnäckig; das 
ans heimischen Kräutern bestehende Getränk trinken sie auch stets von 
der Pembaseitew 

Aus Pemba geformte Kugeln bringen GlAck im Handel sowie bei 
beabsichtigten Diebstählen und Räubereien; soldie atis Lundo schntsen 
gegen das Böse, daher tragen die Neger von beiden bei sich. 

Was das Beten betrügt, so beten die Minungo zu einem Fetisch, 
einem Zambi und Hamba, die sie sich sdbst aus Holz schnitzen; ersterer 
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hat Kfeuzfonn und ist entweder von Kupf(^ gegossen oder ein Kruzifix, 
von Portagiesen gekauft, oder auch nur von Holz. Der zweitgenannte 
Fetisch ist ein roh geschnitster Adler oder ein Ochse mit einem Reiter, 
oft auch nur ein alter Topf mit Femba und Lnndo. Die Gebete sagen 
sie nur, um Vortheil von einer bestimmten Sache zu ziehen; wenn der 
betreffende Neger in jener Angelegenheit, wegen welcher er gebetet, 
Glück hat, so hat er dies nur dem ZwM oder Hamba zu verdanken. 
Qnizad .nennai sie femer einoi Topf mit Waner und sonstigen In» 
gredienzen» und wenn sich Jemand darin wäscht, freut sich der Hamba. 
Quisuculo betiteln sie einen Topf mit verschiedenen Heilmitteln, die sie, 
wenn sie einem Kranken geholfen, fortwerfen. 

Obgleich wir Satumino bestimmt am 22 sten October erwarteten, 
brachen wir doch auf, hauptsächlich weil ich m*cht mehr wegen der 
fortwährenclen furchtbaren Gewitter unter den hohen Bäumen, die unser 
letztes Lager beschattet hatten, bleiben wollte. Nach 2',^stün(ligan 
Wege über die Wasserscheide des Covo und Ca Ungüige machten wir 
bei einem alten Quilombo Halt. Hier stürzte einer von den Muyeba- 
Leuten, die mit fabelhafter Affen-GeschM indigkeit klettern konnten, von 
einem sehr hohen Baume herab und ihm nach der schwere Ast, den 
er gerade fallen wollte. Wunderbarer Weise kam der Neger unter 
einer Biegung des Astes zu liegen, sonst wären ihm unfehlbar beide 
Beine zerschmettert worchm; so kam er mit dem Schreck und einigen 
Kreuzschmerzen davon, rossierlich war t-s, wie .seine (ieführten ihn zu 
heilen versuchten. Sic: gruben ihn in die Erde, nur mit Zweigen gegen 
den Druck gescliützL und so, dass sein Kojif mul seine Küsse frei waren; 
dann zün(U^tcn sie über der ihn bedeckenden Erdschicht ein Feuer an, 
<iamit er schwitzen solle, und in dieser Lage blieb er von Mittag bis 
zum Abeml. Hierauf rieb ihm der Cabo den Rücken mit einigen 
Blättern so derb ab, dass der Kranke laut auischrie. Da dies nichts 
helfen wollte, erbarmte sich Gierow seiner und machte ihm Spiritus- 
Einreibungen. 

Obgleich der Hunger uns peinigte und wir in dieser Gegend nichts 
zum Kaufen erhielten, mussten wir doch noch die vier nächsten Tage 
liegen bleiben, wdl die Träger vorgaben, auf den Kranken Rücksicht 
nehm^ zu messen. Ifir war's recht, denn «rstens wartete ich auf 
Satununo und zweitens hatte mich schon wieder das Fieber gepackt 
und auch der Rheumatismus bereitete mir heftige Schmerzen. 

In dieser Gegend machen sich Männer und Weiber keine Pannos 
von der g^uften Facenda, selbst wom das Stfldc dazu ausrechend 
ist, sondern legen es so oft zusammen, bis es dnen Theil des Rückens 
deckt; das genügt für ihre Bekleidung vollkommen. 
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Am 25. October langte endlich Satamino bei uns an und erzählte, 
das« er in der Fetra den Brito Capelle und Iveiis getroffen habe. 
Ersterer ivar schon seit drei Monaten da und hatte sich schon am 
Quango von Ivens getrennt; letzterer wollte nun die trockene Zeit ab- 
warten und dann deti Quango abwärts zu kommen suchen. Ihre Mittel 
waren fast ganz erschöpft und Ivens war sehr krank. Der dritte der 
drei portugiesischen Afrikareisenden, Joä Norte, hatte sich ebenfalls aus 
dem Songo-Gf"biet nach der Feira gewandt, wahrscheinlich war ihm 
durch unsere Erlebnisse Besorgniss für die Zukunft eingeflösst worden. 

Durch mein Unwohlsein kam ich um einen hübschen jagdausnug. 
Gierow schoss dabei ein Pntamochoerus, ein Wildschwein, welches zu- 
weilen, auch ühue angeschossen zu sein, Menschen anfällt. Zur Be- 
richtigung einiger in Deutschland verbreiteter Irrthümer theile ich mit, 
dass dieses Potamoclioerus den ihm beigelegten Namen „Flussscliwcin** 
nicht verdient; es lebt wie unsere Wildschweine auch in bewaldeten 
Kesseln uiul vcrlilsst sie nur zum Trinken. Die Thiere wurtlen liier 
Quiombo genannt; die Warzenschweine, N'Galla geheis^ien, findet man 
hier ebenfalls sehr haulsg. 

Obwohl ich mich noch recht krank luhlte, brachen wir trotzdem 
am 27. October auf; ich bestieg meinen Ochsen uiid erhielt mich auf 
ihm mit vieler Mühe. Am Rio Cagina befiel mich jedoch das Fieber 
wieder so heftig, dass ich bald liegen geblieben wäre, und Gierow mich 
fast tragen musste; das Lager schlugen wir nach dem Passieren 
mehrerer kleiner Bäche am Covo in der Nähe des Mona Quinguimbo 
aaf. Das aus dem Covo geschöpfte Waner war kaum m triideeii, 
gieich die Zuflüsse desselben schönes, reines und kühles Wasser ent- 
halten. 

In der folgenden Nacht wurden wir von einem Theil der Träger 
förmlich bedroht; sie erklärten gans offen, dass sie fSr uns einen 
hübschen Haufen Patronen fertig hätten. Wir erfuhren dies von ihnen 
selbst, aber ich glaubte der Sache keinen Werth als den der Lächer« 
lichkdt beilegen zu brauchen. Ich war jedoch noch nicht lange ein- 
geschlafen, da wurde ich durch Schreien und Lännen geweckt. Sofort 
sprang ich von meinem Lager auf, sog mich an, eigriff meine Waffen 
und stfirzte hinaus. Gierow erwartete mich bereits und wir beide 
stürmten nun in das Lager, um die Schreier, die uns lant den Tod 
angedroht hatten, niederzuscfaiessen. Kaum hörte man uns jedoch 
kommen, so war das feige Gesindel mäuschenstiU und auch am näch- 
sten Moigen warm diejenigen, welche währmd der Nacht den meisten 
Spectakel gemacht hatten, die bescheidenste Einige kamen sogar 
zu mir und suchten mir vonured^i, dass ihnen der Krawall leid 
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thäte etc. Ohne Zögern ging der Aufbruch vor sich und vir wanderten 
nach Ost auf dem Plateau weiter bis nach einer Stelle, die Cami9amba 
heisst und swar fährt sie diesen Namen nach der von mir schon vor- 
her erwähnten niederen Akasienart. Parallel mit uns lief ein kleiner 
Höhenzug, hinter welchem der Muisa floss. 

Am nächsten Tage marschirten wir gen SO. bis zum Camitundo, 
dessen Quelle wir wegoi des Sumpfes umgehen mussten; dann ging es 
südöstlicher weiter zur Calembe-Qaelle, die in den lo Meter breiten 
und I Meter tiefen Lusangu^ge geht, darauf wieder hinauf und endlich 
machte wir an einem Orte Halt, wo Satumino, der mit dem dortigen 
Soba bekannt war, früher ein „Haus" gehabt hatte. Dort fand man 
schon neben d^ Minungo's Quioco's wohnen, die an ihrem reinlicheren 
Aussehen zu erkennen waren. 

Am Moigen des Josten brachen wir, obwohl Satumino noch bei 
seinem Soba blieb, auf und erreichten nach dreistündigem Marsche den 
Cucumbi, einen Strom, fast ebenso gross wie Her Quango und nicht 
passirt>ar, wenn nicht für Krokodile, die in ziemlicher Anzahl vorhan- 
den waren. Vorläufig rausstc ich warten, bis Satumino und Germano 
nachkamen, um an das Ueberschreiten des Flusses gehen zu können. 
Der Tag verstrich jedoch und die sehnsüchtig Erwarteten kamen nicht. 
Endlich erfuhr ich am nächsten Tage durch Neger, die uns Sachen 
zum Verkauf brachten, dass der ,, befreundete" Soba Saturnino sowohl 
wie Germano /imtckhehaltcn hätte und zwar weil er mit uns eine — 
Milong^a hätte. In der vergangeneu Nacht sollte nämlich ein Muyeba- 
Mann eine Jungfrau enl^hrt hal)en. — Kaum war es bekannt geworden, 
dass Saturnino und Germano von dem Soba zurückbehalten würden, 
als auch schon sämmtliche Pombeiros des ersteren sowie eine grössere 
Anzahl m< iner Träger in jenes Dorf zurückliefen; Cierow folgte ihnen, 
um die Angelegenheit aufzuklären. Seit seinem P'ortgange war noch 
nicht einmal eine Stunde verflossen, als pKHzlich Saturnino ankam oder 
vielmehr anwankte, denn er war total betrunken. Von Anderen erfuhr 
ich nun, dass die ganze Milonga-Geschichte erfunden gewesen wäre 
und ilass sie h Saturnino und Germano mit dem Soba in Negerbier be- 
trunken hätten. In seiner Trunkenheit richtete er die tollsten Geschichten 
an, u. a. fiel er auch in das Wasser, ohne dadurch ernüchtert zu 
werden. 

Am vorangegangen Tage waren unter unseren Leuten zwei Milonga's 
gewesen, von denen ich nichts erfahren hatte; die eine erledigte ich 
durch einige Pe^a's, um die andere, die eine Liebesaffaire betraf, be- 
kümmerte ich mich nicht weiter und wird dieselbe wohl die nächste 
Karawane, die uns folgt, bezahlen müssen. 
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Am 31. October bauten wir uns eine Brücke über den circa 25 Meter 
breiten nnd circa 8 — 9 Meter tiefen nnd schon recht geschwollenen 
Cucumbi; meine Leute bedienten sich hiersn der rohen Banmstainme 
und des Bastes der Rinde derselben. Natürlich befand sich die Brücke 
wieder circa zwei Fuss nnter dem Wasserspiegel des Flusses, der hier 
an 60 Meter Geschwindigkeit pro Minute besass. Der Cucumbi ist im 
AUgemdnen ziemlich breit und auch sein Thal, durch welches er sich 
in unglaublichen Windungen schlängelt, ist ausgedehnt und gewährt 
einen erfrischende Anblick. 

Der Terraiiibestand in den letzten drei Tagen war hfibschcr Wald; 
i( h fand, dass die Bäume an den Flüssen nur eine gewisse Höhe er- 
reichten. Ferner machte ich die eigenthümliche Entdeckung, dass auf 
dem am gestrigen Tage passirten Hange die rothe Krde aufhörte, zn 
Tage zu treten, und dass mit ihr auch die Tenniti uliaufen nicht mehr 
zu bemerken waren. Im Thale <les Cucumbi fand ich von neuem rothe 
Erde und auch von neuem die Termiten; drüben auf der Moenga 
senkt sich der T^oden wieder und dem entsprechend fallen auch die 
unausstehlichen Plagegeister fort. 

Der 1. November überraschte uns mit heftigen Regengüssen und 
ich beschränkte mich daher an diesem Tage nur auf den Uchergang 
über die problematische Brücke; bei den Leuten ging es ganz gut, die 
Thierc jedoch, die durchschwimmen mussten, verursachten uns sehr 
viele Schwieri]^kcitcn. 

Die Formation des Cucumbi-Thalos der de«? QnanG:n-ThaIes 
ganz unähnlich. Das IMocnga-('»cbirg(\ das uns wiinlcr auf das PIat(;au 
zu bringen hatte, dessen Absturz rs vorstellt, ist mehr Gebirge als Talla- 
MuiiL^ongo nnd Cahanj^e: es hat auch einen betr;iclithVheren Fall nach 
rückwärts (Osten), d. h. vom Plateau aus gesehen ist eine Kette zu erkennen, 
was bei dem Pendant selten vorkommt. Die Kui^ijeii dieses „Zug-es" 
gehen aber nicht in der Richtung des Zuges, sie liegi n mit der Lang- 
seite schief gegen den Cucumbi, walirend zwischen zweien mehr oder 
weniger grosse Zuflüsse aus dem Plateau herabkommea. Die von uns 
passirte Wasserscheide, der Stock zwischen Quango und Cucumbi, ist 
ganz unabhängig und andersartig, er ist auch regelloser gebaut, wie 
man ja aus den auslaufenden Wässern Muiza, Lusangußge etc. ersehen 
kann . 

In der Nähe unseres Lagerplatzes befand sich ein kleines Dorf, 
über welches ein gewisser Camba die Überherrschaft führte; kaum hatten 
die wenigen Einwohner von unserem Nahen gehört, als sie sofort ihre 
Weiber im Walde versteckten, sich selbst aber als Wache dicht bei 
ihrem Dorfe in vollem Kriegsschmuck aufstellten. Ich licss sie beruhigen 
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und Eum Dank dafür kam am nächsten Tage der ebenerwähnte Camba 
and drohte nas in einiger Entfemung Iffilonga an: wir hätten, sagte 
er, gegen ihn und seine CompUcea Drohungen attsgestossen and fühlten 
sich deshalb ihre Weiber beimmhigt Dafür müssten wir besahloi. — 
Das ist wohl doch das frechste, was man sich d«)ken kann. Wir 
lachten ihn natfiilich aus, tber unsere Nachfolger werden sicherlich 
diese Milonga berichtigen müssen. 

Am 2. November, nachdem wir vorher sdir unter wolkcnbruch- 
artigen Regeng^üsscn hatten leiden müssen, marschirten wir weiter und 
berührten einen Fundo, Cagimbia genannt^ d. h. das Topf-Dorf, weil 
dort viele Töpfe zum Verkauf angeboten werden; es liegt auf der 
wahr( n Moenga-Plateau-Kette und ist ein öder PlatS, VOn wüstem Wald 
umgeben. Das Dorf gehört dem Mona Boanga, der etwas entfernt 
davon wohnt; übrigens ist es das letzte Minuncfo-Dorf, denn am 
kommenden Tage betraten wir bereits Quioco-Gcbiet. 

Der nächste Tag erfreute uns während unseres vierstündigen 
Marsches fortwährend mit Regen, der beim Lagern so zunahm, dass 
wir mehrere Stunden hindurch absolut kein Feuer anmachen konnten 
und kaum die Zelte aufzustellen vermochten. Der Weg selbst bot wenig 
Interessantes; er ist genau so wie das Songo-Piateau, mit Wald be- 
standen, öde, wüst, kurz ohne jeglichen Reiz. Links von uns floss in 
seinem Thale der Cucliinga, der an jener Stelle, wo wir ihn überbrückten, 
in den Cucumbi lliesst, und rechts der Cacollo, ein ziemlich breiter Fiuss, 
der bei Quicaco's Porto in den Cucumbi geht. 

Unterhalb unseres Lagers wohnte der Soba Navunha oder Mona 
Mucha^la, der uns, in eine sogenannte Eisenbahndecke eingehüllt, 
sofort l>egrüsste und uns mit einem Corsa beschenkte; weiter olien, am 
anderen Ufer des Cacollo, hielt sich der Soba Cha-Quihuila auf. Beide 
sind Quioco ; einige ihrer Leute, die fast sämmtUch einen intelligenteren 
Gesichtssug besitzen, trugen Zöpfe. 

Trotzdem es den ganzen Tag über und auch die Nacht hindurch 
geregnet hatte, brachen wir am 4ten früh auf; det Weg ging vom 
Cacollo, dessen Quelle nicht fem war, bald aus dem bewaldeten Thaie 
heraas and auf fast anbewachsener Ebene hin. Das Land war hi«r nur 
mit spärlichem Gras bewadirai, mir an den siemlich zahlreichen Bächmi 
seigten sich stets dicht v«wachsene Bäsch- and WaId*Linien. Wir 
gmgen mehr südlich nach Ost, als gestern; auf dem halben Marsche 
kamen wir an einen circa 3 Meter breiten Floss, der, von Süd kommend, 
uns bis zum Quicundo begleitete. Aof einer Lichtung lagerten wir ans 
lind zwar befanden wir uns hier auf der Wasserscheide des Cassai and 
Qoango. Der Qaicando war schon an dieser Stelle ein breiter und 
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tiefer Bach, der, obgleich nur drei Tage von seiner Quelle entfernt, 
schon eine rasche Strdmnng besass nnd durch seine Wasserfalle auffiel. 

Den nächsten Tag waren wir nur etwas Über zwei Stunden unter* 
wegs. Bei einer am CavembapBacb gelegenen und dem Camba Humbo P 

gehörigen Sanzaia lagerten wir uns. Das Dorf besass eine grössere 
Anzahl Einwohner, die sich von Raub und — Eisenindustrie ernähren. 
Ein weiter nach Osten zu gezogener Camba, der noch während Pogge's 
Reise hier wohnte, erfreute sich eines gewissen Rufes als Hüttenmann 
und Messerschmied. Leider hatten die Dorfbewohner nichts weiter 
vorräthig als zwei Hacken, die ich kaufte. Das Eisenerz liefert das 
Thal des Cavemba, dessen Quelle wir an diesem Tage passirten und 
dessen Thal hier schon ziemlich tief eingeschnitten ist. Ein dem Dorfe 
g-ef;^eniiber Pinraündender Riss enthält die Gruben, wahrlich Gruben in 
tles Wortes wirklicher Bedeutung-. Die Neger nehmen nur die aus dera 
Boden ragenden Blöcke oder die fast zu Tage liegenden Stücke; jeg- 
liche Arbeil, <lie durch Nachsuchen oder Ausgrabungen verursacht 
würde, verschmiihen sie. Die „Hiitte" sel!)St besteht aus mehr wie pri- 
mitiven Schmelz- und Frischofen. Das fertige Eisen wird dann in's 
Dorf gesi:hafTt, um bearbeitet zu werden. Ein Dach, wie alle Minungo- 
llütten es haben, jedoch ohne \\'ände, sondern nur auf Stämmchen 
aufgestellt, so niedrig, dass man unterkriech(m muss, befindet sich in 
der Mitte tles Dorfes, und dies ist der Grt, wo die Schmiede ihr Werk 
vereint verrichten. Leider wurde an dem Tage, wo wir die sonder- 
bare Werkstätte besuchten, nicht gearbeitet; es war ja für die Leute 
viel interessanter, zuzusehen, was wir machten, und stets umlagerte uns 
ein sehr grosser Schwärm Neugieriger, die lachend und kichernd jede 
unserer Bewegungen verfolgten. 

Die Quioco sind fast so dreist wie die Bangala, jedoch ähneln sie 
jenm weder im Typus noch im Körperbau. ^ sind klefai, mager, sdir 
schlank und sehr gut gebaut und wie von Sehnen nnd Knochai sq« 
sammengesetzt; die Farbe kann man dunkel sammetbraun nennen, die 
Haut ist weich. Ihre Wolle ist rdn gehalten und wird höchstens mit 
Oel geschmeidig gemacht; sie tragen das Haar lang und ohne Wulst 
aufgebauscht und dann in vier breite Zöpfe gepflochten, die offi»ibar 
manchmal aufgelöst und neu snsammengebnnden werden. 

Einer der Schmiedemeister hatte uns zu Ehren em neues Baum- 
wollenhemd angezogen, die übrigen trugen Felle. Die Weiber sahen 
geradem entsetalich aus und gingen noch dazu mit Ausmhme eines 
Läppchens nackt. 

Das Land ist eigentlich gar kdn Qnioco-Land; vor 20 Jahren sind 
sie erat dorthin gekommen und zwar aus der südlicheren Hochebene, 
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der Quellebene der verschiedoaen grossen Fl^e. Dort waren sie seit 
300 Jahren aosäs^g gewesen; ob sie dahin von Säd>West oder vom 
oberen Quanza hingezogen sind» also von den Luxage oder den Ganguela, 
denen sie sehr gleichen, abstammen, wie dies Saturnino behauptete, odcar 

ob sie von den Lunda mit Quinguri — wie Viele sagen — gekommen 
sind, oder wahrscheinlich von beiden, als Eroberer mit den Bewohnern 
des Landes gemischt, muss dahingestellt bleiben. Gmiicr, sie dringen 
immer weiter nach Norden vor und sollen bereits tief hinein in das 
Gebiet zwischen den grossen Flüssen, denen ich zustrebte, gedrungen 
sein und dort als selbstständige Nation wohnen und ihre Nachbarn be- 
herrschen. 

Wie die Bangala reisen sie in kieiiiereii 'i'rupps in das tiefste unbe- 
kannte Innere und treiben dort mit den Neg^ern , natür!ii:h nur in ge- 
ringem Maassstabe, Handel, den sie bis in.s Cachilanga-Reich, das Ge- 
biet tlerjenigen Neger, welche mit Vorliebe Menschenlleiss essen, aus- 
gedehnt haben sollen. 

Den nächsten Tag blieben wir liegen, weil ein Träger, auf Bitten 
oder Befehl der anileren, krank geworden war. Gegen ^Mittag kam ein 
junges Mädchen in unser Lager, um uns einen Korb Mehl zum Kauf 
anzul^ielen. Wir willig'ten ein und sie empfing den i^eforderten Preis; 
als \v.; aber das Maisniehl ausscliüLteten, das oben gan/i rein gewesen, 
lag nur eine Schicht darauf, das andere war Schmutz. Die jugend- 
liche, ganz hübsche Verkäuferin sass währenddessen ruhig dabei und 
lachte über unseren Aerger; sie hatte die Sachen verkauft und be- 
saUt bekommen, das Uebrige ging sie ja nichts mehr an. 

Ich glaubte anf dem Ho«iga>Platean dieselben Vögel zu. finden, 
wie auf dem von Songo, mir schi^ es jedoch, als wären es viel weniger. 
Die blaue N'Dua gab es allerdings» femer fand ich mehrere Trompeten- 
vögel, dnige Samenfresser und zwei weissbäuchige Schwalben. 

Ein abachenlicher Reisetag fax mich und uns Alle war der 7. No- 
vember. Die vorhergehende Nacht hatte es geregnet und wir musst^ 
sogldch drei Stunde durch einen monotonen Wald marschiten, wobei 
wir bis an die Kniee nass wurden. Dann ging es über den 30 Meter 
breite Cuiln und am jenseitigen Ufer mussten wir unsere Fundo's auf- 
schlage, da Gierow heilig am Fieb^ und Saturnino an einem Geschwur 
am Arm erkrankt war. 

Der FIuss ist dn in engem Thale, aber breitem, mitteltiefem 
Bette fliessender, vom nördlichen Plateau kommender Zufluss d^ Cas- 
sai. Bei niederem Wasserstande lässt er sich Idcht durchwaten, bei 
hohem helfi^ Canoes hinfiber, welche die an den Ufern wohnenden 
Quioco im Besitz haben. Da er atu unserer Zeit nicht sehr ange- 

Bdtr« s. Batdeckuagjgacb. Afiriitaa. IV. 9 
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schwollen war, konnten wir auf die Hilfe von Kähn«i und einer Brücke 
verachten. Nachdem sieb die Träger versichert, dass keine Krokodile 
sa förchten wären, stürzten sie jubettid und singend in die ihnen nur 
bis zur Hüfte gehende Fluth und durchwateten sie unter Lachen und 
Scherzen.' Am komischsten war der Transport der Ziegen, die entschie- 
dene Abneigung gegen das Wasser hatten und von den Negern hin- 
übergetragen werden mussten. Den grössten Spass machte ein starker 
Bock, den die Neger kurz vor dem jenseitigen Ufer kopfüber in den 
Floss hineinwarfen; während seines Transportes hatte er schon jämmer- 
lich geschrieen, jetzt aber sprang er vom Grunde aus so hoch, dass 
seine vier Füsse über dem Wasser waren. Er irrte sich aber in der 
Direction und gerieth wieder 5 Meter weil in (Icn Vluss hinein, wo er, 
da er an eine tiefe Stelle gekommen war, V( rsauk und erst wieder durch 
die rasch hinzueilenden Schwarzen herausgezogen und an das Land 
gebracht wurde. Dort stiess er nun hustend und fauchend auf alles 
los, was ihm in den Weg kam. 

Das Land war recht dürftig und zum grossten Theil mit niedri- 
gem Buschwerk bestanden. Kinige Träger sagten mir, der Cuün gehe 
in den Quicapa, von Quioco s horte ich jedoch, dass er in der Rich- 
tung, als wolle er in den Quango gehen, fliesse, dann sicli aber nach 
rechts wende und in den Cassai münde, in den ja auch der Quicupa 
und der Luachimo ge-hen; wietler andere behaupteten mit alier Bestimmt- 
heit, er münde in <ien Zaire oder g..r in das ISIecr. Seine Quelle, 
meinten sie, sei weit von hier entfernt, in der Lobale-Kbene, un(i zwar 
komme er von der Seite des Cassai her, nicht von SW., sondern 
von SO. 

In dem Dörfchen, in dessen Nähe wir lagerten, wohnte noch vor 
drei Jahren ein grosser Mona N'Gana, Mucbico des Quicange, der 
jedoch weiter flussabwärts gezogen ist. 

Die Qnioco sind passionirte Jäger; sie folgen der Spur, deren 
Alter sie erkennen, bis sie das Wild haben » nichts kann sie von dein 
Nachspüren ableiten. Grösseres Wild erlegen sie mit Feuergewehren, 
die kleinere Jagd treiben sie daneben mit Sa^o und mit Fallen. Sie 
jagen so Idd^uchaftlich, dass sie selbst die letzte Ratte» den letzten 
Vogel erl^enp und deshalb sind ihre Wälder und Felder an Wild öde 
und leer. 

Am 8. November brachen wir schon früh auf und marschirten in 
südöstlicher Richtung bis zu dem Fundo am Catangala, einem kleinen 
Bache» der auf dem Wege selbst entsteht. Dann gingen wir weiter 
durch einen tristen Busch und schlagen an dem in den Cnllu gehenden 
Bache Camizenza unser Lager auf* Dicht vor uns bemerkten wir die 
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Uebeneste mehrerec frfiherer Dörfer, überhaupt wurde es aUmäl^ 
lebendiger uiul man merkte, dass Quimbundo nicht mehr sehr fem 
sein konnte. In dem dicht in unserer Nähe befindlichen Orte vuide 
ebenfalls die Schmie dekunst betrieben und waren selbst die sogenannten 
„Honoratioren" Schmiede. Da jedoch drei Jahre hindurch die Händler 
nicht in jene Gegend gekommen sind, haben sie keine Käufer mehr 
gehabt und daa Feio-Arbeiten aufgegeben; nur Spaten hatten sie vor* 
räthig. 

Der 9. November brachte uns in die Nähe der Eisenerzlager, aus 
denen die Quioco auf so bequeme Weise ihr iirachtvolles Eisen ge- 
winnen. Auf dem Marsche mussten wir den M'Sunege, Camaua, 
Cavollo und den T.oangue passiren; der letztere Fluss war circa 
20 Meter breit uiul i:iemlich tief, zum Ueberfluss zogen sich an seinen 
beiden Ulern noch Moräste hin, die nur mit grösster Schwierigkeit 
pa.s.sirbar waren, namentlich was den Transport der 'I'hierc anbelangte. 
Dazu kam noch, dass Gierow in unserem Fundo von den heftigsten 
Fieberanfallen geschüttelt ankam. 

An diesem Lagerplätze kaufte ich verschiedene Waarcn, so u. a. 
von einem Quioco, der gerade aus dem Cachilanga-Landc, wo wir 
hinstrebten, kam, einen gut geschnitzten Fetisch. Unser Verkäufer 
führte zwei Cachilanga mit sich, die er wahrscheinlich irgendwo ge- 
raubt hatte, denn Menschenhandel findet dort nicht mehr statt An 
den bdden Sclaven sah ich mm erstoi Blale die CachilangaFRav:e; es 
var^ kleine, schmächtige Burschen mit etwas hellerer, bräunlicher 
Sichtsfarbe. Auffia.Uend waren mir an ihnen sehr zierliche « anf beide 
Gesichtshälften und die Stirn tätowirte Arabesk«! in äusserst feinen, 
dichten Linien. Der Händler erzählte uns mit unglaublicher Frechheit 
von den Abenteuern und Gefahren, die eine Reise nach dem Otchi- 
Ianga-Gd>iete im Gefolge hatte. Uä)«zeagt war ich jedoch hierdurch, 
dass dies nicht so schlimm wäre^ sonst wurde uns der Quioco gewiss 
von unserer Reise nicht abgwathen, sondern zu derselben ermutbigt 
haben, danüt wir dort zu Grunde gingen und seinem Handel, wie er 
glaubte, kdne Concurrenz mehr machen könnten. 

Das ganze Land, vom Qissai-Gebiet an gerechnet, gehört schon 
dem Mona Quimbundo, ist also Lunda-I<and. Vor etwa 60-70 Jahren 
gdaörte es einem Lunda-Fflrsten , Mona Luanda, der am Quihumbue 
wohnte. Mona Quimbundo, d» vom Süden, von d«r Lobale-Ebene 
her, einwanderte, Icaufte es von ihm und siedete- sich an. Dadurch 
wurde die Lunda- Sprache schon Mark in die südlicheren Idiome: 
Macosa, Catema, Chinde etc. hinüber gezogen, so dass sie letztge- 
nannter jetzt fast ganz gleicht In den letzten 20 Jahren haben die 

9* 
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Qoioco das Land wahrhaft fiberschwemmt und sie zahlen ja auch dem 
Mona Qnimbundo Tribut. Als Livingstone hier vorbeikam, befond sich 
noch kein einziger Quioco im Lande, woraus sich erklärt, dass er alle 
Namen, die mit dem R-Laut beginnen, mit tsch gescluieben hat. Die 
Leute, die ihm die Namen nannten, waren Lunda, und diese können 
kein reines K aussprechen, sie sagen z. B. Tchikapa statt Kikapa. 
Dass es jedoch nicht Tschikapa und Tschihuinbue heisst, ersah ich 
daraus, dass die Lunda den Laut Tsch auch habeQ und zwar sehr 
deutlich; sie sagen nicht Tchinsche, sondern Tschinsche, nicht Luat- 
cfaimo, sondern Luatschimo. 

Da wir auch den nächsten Tag -wegen des fortwährenden Regens 
. U^en blieben, gewannen wir Zeit, die vielgenannten Oefen der Quioco 
zu besehen. Ich war recht enttäuscht. kleine, aus der weissen 

Erde des Landes gemachte Maulwurfshaufen; im Innern ging ein ge- 
neigter Kanal nach abwärt'i. Oben legen sie nun eine kleine Quantität 
des Rohmaterials und daneben einige Kohlen hin. Das Kisen frischt 
nun langsam durch, während sie das Eisenerz und die Holzkohle immer 
von neuem auflegen. Von Tagesanbruch bis 4 Uhr Nachmittags etwa 
dauert die Sclucht, dann brechen sie ein unten befindliches Loch, das 
während des Prozesses leicht mit Krde beileckt war, auf xmd nehmen 
ihr fertiges Eisen fort. Die Gcbläsevorrichtung ist die schon oft be- 
schriebene, wie sie beim Schmieden selbst auch verwendet wird, d. h. 
sie tragen sie einmal von der Schmiede zum Ofen und tiann wieder 
zur Schmiede. Das Eisen wird warm in Stücke geeigneter Grösse zer- 
schnitten und in die Schmiede gebracht, woselbst es mit den klöppel- 
artig geformten Hämmern durcbgeschmiedet wird, bis alle Schlacke 
heraus ist. 

Die Kohle wird ebenso einfach gewonnen. Sie zünden unter einem 
Baumklotz ein Feuer an, la^^sen den.sclbcn anbrennen und hindern seinen 
vollen Brand durch Aufwerfen der ersten sich bildenden Kohlen. Haben 
sie von den letzteren genug für die einmalige Schicht, so nehmen sie 
dieselben und lassen das Holz ruhig weiterbrennen. Auf Vorrath be- 
reiten sie weder Eisenwaarai, nodi Eisen oder Kohlen. Diese Art 
Hüttenprozess ist eben nur mit diesem Erze möglich, welches die 
Quellenmoore des Cavemba und noch mehr die desCa^ollo bei Ihrem 
Eintritte in den Loangue so mühelos liefern; es ist eigentlich schon 
reines Metall und k^n Erz mehr. 

Obwohl der 11. November mit Regenschauem anfing, hdlte sich 
der Himmel doch allmälig etwas auf und wir konnten um 10 Uhr 
unseren Marsch beginnen. DerW^pg war bis zum Pelz o erträglich, dort 
begannen jedoch unsere Qualen von neuem. Der Fluss selbst war nicht 
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tief, aber an beiden Ufern zogen sich die schlaminigsteii Moräste ent- 
lang. Unsere TrSger legten fiber dieselben die einfachste Brü<^e der 
Welt» mehrere Baomstftmme , die aber beim Hinfibertragen der ersten 
Lastra so tief einsanken, dass die Passanten fast bis zu den Armen im 
Schmutz und Wasser wat^ miissten. Am gefahrlichsten waren wieder 
die Ochson hinüberzubringen und zwar nur mit Hilfe eines wandelnden 
Knäppeldanmies: ein Theil der Aeste, auf welchen sie schritten, wnrd^ 
hinter ihnen fortgenommen und wieder vomehin gelegt 

Die Nacht verlief zur Zufriedenheit und der nächste Tag sah uns 
erwartungsvoll aufbrechen, wir sollten ja noch heute nach der Hauptp 
Stadt, nach Quimbundo, gelangen. Nach dem Passiren des Lachinga 
langten wir gqj^en Mittag vor unsere langersehnten Ziel an. 
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Quimhundo. Btini Mona Qtiimbundo. Die Cacuala. Genealogische Aufzeichnungen. 
Der See Mucamba. Aufbruch von (^uimbundo. Etwas von den Cachilanga und 
dem Zwerg-Volke. Neues Abkommen mit den Trägem. Ucberfahrt über den 
Qtdcapa nnd Entdeckung einiger Wasserfälle desselben. Zum Kapitel der N^ec^ 
spracben« Einige Mittheüiingen über die Cachilanga und die Diamba-Religton. 
Auf der Büfleljagd. In Hungersnoth. Am I.u.iximo und der Ucbcrgang über den- 
selben. Bei Köni^,' Mai. Neur Gcfaiiren und drohende LIehcrfälle. Musevo's 
Ankunft. Die Hilfe der Suuiicnnusterniis. Aufbruch in Begleitung Mu&evo's. 
Notben €ber den Casaai. In Mnsero's Residena. Tauscbsacben. 

Zum liinpfanjj^ in Quimhundo öffnete der Himmel seine Sclilensen 
und wir musstrn im .^tromeiuicn Regen, da Saturnino uns nicht ein- 
lud, in siinem grräuniigcii Hause zu wohnen, unsere Laul)hiit.len und 
Zelte im Wal<if aufschlagen; am nächsten Tag^e bauten wir für uns und 
zur Unterbringung^ der Waaron ein sehr primitives Häuschen. Von der 
Stadt selbst sah ich zuerst nur wenig, d. h. nur 8 bis g Quintal's, die 
von einigen der portugiesischen Regierung untcrthanigen Negern be- 
wohnt wurticu. Dicht dabei stand Saturnino's Jk-hausung, (He sogar 
früher mit einem weissen Anstricli versehen gewesen war. Die Stadt 
oder das Dorf der Eingeborenen, welches nach dem Tode des Mona 
blcis verlegt wird, liegt etwas abseits und schob ich den Besuch des- 
selben auf. 

> Noch zu Pogge's Zeit, von dem wir noch im Satumino'schen Ma- 
gazin etwas Pulver und einige Raketen fanden, war Qaimbundo wirk- 
lich ein Knot^punkt für doi Handel gewesen, jetrt ist er es nicht mehr. 
Saturnino giebt ihn auf nnd die wciag^n Ander«) folgen seinem Bei- 
spiel. Bd unserer Anwesenheit war nur noch ein Fortugi^, Manoel 
Antaö, der frflher in Cniamuxito Beamter war» anwesend, femer noch 
der alte Bizenra. Die Uebrigen waren Qnimbart. 

JDer Aufenthalt wurde uns so unbehaglich wie möglich gemacht. 
Der Mona Quimbundo verbot in Folge der Einflüsterungen des Cacoata 
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Fogge's, der ihm vorredete, wir wollten im Norden Handel treiben, 
sdnen Leut^, nns Lebensmittel za veikanfen, jedenfalls ana don Gmnd^ 
um von lins zahlreiche Geschenke xa erhalten* Data kam noch der 
Aerger über die bei der Revision der Waaren entdeckten Diebstahle^ 
die sidi auf weit über sechsig beliefen. Die Diebe konnte man durch- 
aus nicht bestrafen, sie versicherten, ihre Schuld bei der Heimreise 
„abtragen*' au wollen. Zwei von ihnoi, die bei ihren Unterschlagung^ 
gar zu unverschämt gewesen waren, wurden in Ketten gelegt 

Als Satumino mir am i6. November sagte, dass der Mona meine 
Geschenke als zu gering xurückgewiesen hätte, machte ich mich mit 
ihm noch am selbigen Tage zn der Hoheit auf den Weg* Eine Stunde 
hatten wir zu marschiren, ehe wir in das Dorf kamen, ein Negerdorf 
gewöhnlichsten Schlages. Nachdem wir längere Zeit gewartet, wurden 
wir endlich vor den Mona geführt. Er sass im Freien auf einem 
wackeligen Stuhle, den rothen Mantel hatte er majestätisch umge> 
schlagen und die vom Matiamvo verliehenen Miluina-IIörner , die auf 
einer Art Perrücke befestigt waren, trug er stülz auf dem Haupte. Die 
Würdenträger umgaben ihn und wir erhielten die Aufforderung, uns 
an .seiner Seite auf einigten lebensmüden Sesseln niederzulassen. Lange 
und feierliche Reden wurden nun gehalten, ihr kurser Sinn war, dass 
Mona die Cieschenke nicht annehmen könnte. 

Verstimmt und niedergeschlagen kehrte ich nach unserem Lager 
zurück untl blieb mir weiter nichts übrig, als dem edlen Greis«; noch eine 
Anzahl Geschenke hinzusenden, die er endlich anzunehmen genihte. 

Als ein Beitrag zur afrikanischen Dankbarkeit diene, dass der 
Cacuata, welcher den Mona gegen ims aufgereizt hatte, derselbe war, 
den wir in Malangc reich beschenkt hatten und der namentlich durch 
Pogge's Fürsprache beim Matiamvo vom Tode durch Henkershand be- 
freit worfU^n wdT. 

Die C.'acuala sind eine AiL uildL^r Ambassadeurs des Matiamvo, 
durch welche er die Lchnsfürsten der Grenzländer seines grossen 
Reiches controliren lässt. Sie haben gewöhnlich 150 bis 200 streitbare 
Leute bei sich, also eine kleine Armee, die der Nimbus schon fürch- 
terlich macht. Unsere Bekannten hier hatten nur an 20 Mann mit. 
Meistens stehlen und unterschlagen diese Cacuata so viel und UtScnt so 
wenig ab, dass sie nicht mdir ohne Risico ihres Halses nach der Haupt- 
stadt Musumba surückkehren können* Sie siedeln skh dann in dem 
Cachilai^ga-Lande, welches wir noch passirai sollten, an und treiben 
dort fast offene Rauberei. Dabei sind sie von der Bevölkerung noch 
immer respectirt und gefürchtet 

Die Tage verstrichen in einförmigem Einerlei; unter dem "Regen 
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hatten mr viel zu leiden, nnd wenn er einmal ausblieb, dtiichstreifken 
vir die nähere Umgebung^» om vielleicht etwas snm Schnss zu bdaHnmen, 
aber nur in den seltensten Fällen gelang nns dies. Auch die Ballen 
wurden aufs Neue verpackt und die Karten weitergezeichnet; einige 
freie Stunden benutzte ich femer zu genealogischen Aufzdchnungen, die 
hier folgen mögen. 

Der Vater des Quibinda Ilungo war Mutombo Mucalla, ein Kaffem- 
fürst im SO. Afrikas. Zwei ältere Brüder waren : Muene Cancbica, dessen 
Namens- und Throneiben heute 'noch ein grosses Rdch am Lualaba be- 
herrschen sollen, und Muata Cassongo, der ebenfalls ein grösseres Reich 
am Lualaba r^iert. Bride sind älter als der Ilungo. Der dritte und 
jüngste Bruder war Mai, welcher das Luba-Reich beherrscht. Die Söhne 
Matiaiuvo's waren i) Cassongo Manc Paiia, 2) Cazequita Mane Cam- 
bana, 3} Muquelengue Mulanda. Diese drei waren herzlich unbedeutend 
und trugen während der Zeit ihn r Regierung nur wenig zur Vergrösse- 
rung des Reiches bei. Ein vierter Sohn, Kanegc Vamvo, fiel im Kriege 
und kam überhaupt nicht zur Herrschaft, es folgte aber, gleicherraassen 
zum Ersatz, sein Sohn, wie der Vater Yamvo Nane2:c genannt, der 
die Kriege fortsetzte und viele Muata's, die damals mit im Lunda- 
Reiche regierten, zu Vasallen machte. Den Thron nahm nach seinem 
Tode sein Sohn Muttp!)a ein, und diesem foli^te sein Bruder Mucanza. 
Durch verwandtschaftliche (irade verbunden, folgten nun Mulage, 
M'Balla Nanege , .Mucuaquengo , Nanrgc ^'amvo , Mulage IL, Quia 
Cass:aquina, Mutteha IT., und Mutteba III., der jetzige Regent, welcher 
sehr raul)süchlig utid liinlerlislig sein soll. Zwischen dem vorigen und 
dem jetzigen JMuala Yamvo war der Sohn des Mutteba, M'Balla 
Nanege IL, einige Tage hindurch Kaiser, aber die Lukokescha, die 
noch heute regiert, feindete ihn an und in Folge ihres miichtigen Kin- 
jlusses nulsstc er llücht<m. Einige sagen, er lebe noch bei Canhica, 
tief im iimem NO., andere sagen, er sei todt. Dies geschah 1873 
oder 1874. -'^"^^ Lunda zählen den zu meiner Zeit und wahrscheinlich 
noch jetzt regierenden Matiamvo als den 13 ten tier Dynastie, obwohl er der 
16 ti ist. Das kommt daher, dass die er>ten drei genannten nicht mit- 
gerechnet werden, da sie nichts l'ür das Reich thaten. Der Bruder des 
kriegerischen Kant gi , der noch kriegerischere und von Sageu uinge])ene 
Yamvo Nanege, wird als zweiter Matiamvo bezeichnet und ihn darf 
man auch als eigentlichen Gründer des Reiches ansehen. — 

Regen, nichts als Regen, da,s war ilie Signatur der nächsten Tage. 
Zu bemerken ist auch noch, dass Saturnino inehrerc Träger entwischten; 
bald darauf stürzte ein Mädchen in unser Lager, welches uns die Nach- 
richt brachte f dass yi& der Entflohenen von einem Löwen zerrü^sen 
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worden seien, die anderen fünf seien glücklich entkommen* Das war 
ein heilsamer Schreckschnss für diejenigen, welche vielleicht die Ab- 
sicht hatten, ihren CoUegen bei günstiger Gelegenheit nachzufolgen. 

Energisch dachte ich Ende November an den Anfbrach und die 
Träger erhielten ihre Lasten suertheilt sowie ihre Ration ansbesahlt. 
Der See, nach dem ich strebte, heisst Mncamba, oder Lnfna-Jimba, 
wörtlich übersetzt: sterben — Vogel; die Beseichnung hat er daher, 
dass kein Vogel lebend über ihn hinwegfliegen kann, so gross ist er. 
Ich hofile, dass der See sich schliesslich als Stanley's, an einzehien 
Stellen mehrere Meilen breiter Zaire herausstellen würde, denn „Zaire** 
heisst in der Sprache der Cachilanga: See. 

Mona Quimbundo stellte sich allmälig etwas frenndlicher zu hüs, 
er schidtte einige Abgesandte, und für mehrere passende Ciosclunke 
offerirte er uns auch einige Schweine, die wir nach kurzer lieber* 
legung, denn meine Waarcn-Vorräthe waren sehr gering, ankauften. 
Auch einige benachbarte Soba's besuchten uns und als wir ihnen vor- 
warfen, sie liessen sich durch Mona gegen uns beeinflussen, läugnetcn 
sie dies und schimpften weidlich auf den Herrscher. Mona selbst üess 
uns die Versicherung zukommen, dass er nicht mehr feindlich gegen 
uns gesinnt wäre und dass wir ruhig die Weiterreise antreten könnten. 

Nach einigen lieftigen Scenen mit Saturuino, der bald mitgehen, 
bald wieder bleiben wollte, brachen wir endlich am i. December allein 
auf unfl errichteten nach einem mehrstündigen Marsche unser Lager 
am rechten Uier des Luvo. Die ganze Gegend war mit äusserst feinem, 
weissem Sand bedeckt und nur spärlich, aber gleichmässig bewachsen. 
Den nächsten Tag goss es wieder in solchem Grade, dass wir liegen 
bleiben musstcn und unseren Marsch erst am 3 ten December in nord- 
westlicher Richtung über das Saiidbusch-I-and und die Quellen des 
M'JBunasc und Cazej)0 bis zum Ufer des ersteren antreten konnten. 

Die Gegend hier schien mir nur wenig bewohnt oder doch nur 
sehr uubesueht zu sein. J)ie paar Bewohner der beiden Dörfchen am 
anderen Ufer kamen beim Anblick der Träger bewaffnet aus dem 
Walde heraus, aui nichr als 1200 Meter Ivnliernung parirend. Erst als 
sie den M'Pungo erkannten, verlauschten sie ihre Waffen gegen Körbe, 
angefüllt mit Mandioca, und suchten uns in unserem Lager avf. Die 
Leute gehören hier zu den Macoza, die sich alle durch ihre grenzen- 
lose Faulheit auszeichnen. Auf unseren nächsten Marschtagen hatten 
wir deshalb wenig Lebensmittel zu erwarten, und 100 Leute, so stark 
war ungefähr unsere Karawane, gebrauchten doch immeriiin ganz tüchtige 
Quantitäten Fuba. 

Als kleiner Ersatz kam von nun an eine Mis&re der loteten Monate 
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unserer Reise in Wegfall» der Capimmangel. Auf der ersten Tour bis 
sum Quango fehlte er uns nie, dann jedoch, als die Regenperiode be- 
gann, konnten wir den alten nidit gd^rauchen nnd der neue sprosste 
erst hervor. Wir mossten daher den alten faulen Capim von den Ein- 
geborenen, die ihn von ihren eigenen Dächern nahmen, fär Pulver 
kaufen, damit unsere nüchtliciien Laubhütten eine Bedeckung erhielte 
Jetzt \var das frische Gras schon tüchtig in die Höhe geschossen und 
überall reichlich zu finden. 

Am 4. December brachen wir bei gutem Wetter auf und zogen 
über die sandige Ebene, erst NO. am M'Bunze hinunter, dann mehr öst- 
lich über die Quellen des Mucanda, Mona Luele und Mona Luchico, 
an letsterem liLrunter bis zum Camba Quimvanda. Heftige erneute 
Regengüsse nöthigten uns dazu, unser Lager aufzuschlagen und zwar 
wieder in der Nähe des ersten Quioco-Dorfes. 

Der nächste Abend sah uns nicht viel wt itcr. Nur ein Stück am 
Bach entlang wan n wir p:ep:ani^en, hatten ihn überschritten und mussten 
dann eilen, unsere Fundo's zu machen, da sich in schnellstem Tempo 
die regenschwungeren dunklen Wolken über uns entluden. 

Das sichere Zeicliru di s Regens und zwar eines tüchtigen, dauern- 
den, ist in dieser Jahrozcit am Tage stets ein Donuersrhla^; ; mag 
der Mimmi'l auch noch nicht ganz bewölkt sein, die Sonne noch 
bcheineu — in lioclLstens einer hall)cn Stunde giesst es los. Die Regen- 
bogen, die ich hier in WestafriJca gesehen, waren alle samt und son- 
ders do{»pelle. 

Den Luele erreichten wir am iiiic hstt n "l äge und mussten dort 
auch wegen einiger erkrankter Keger am jteii liegen bleiben. Wie 
mir veräichert w urtle, sind (.lie Carhilanga grösstentheils noch Menschen- 
fresser, nur die diesseiis des I.ulua wohnenden sollen es nicht mehr 
sein. Freilich erzählt man auch von ihnen Fälle, ilass .sie zuweilen zu 
ihrem alten (ieschmack zurückgckeliri wären. So z. B. hatte sich nicht 
weit von unserem Lager vor einiger Zeit ein Bangala, um Handel zu 
treiben, aufgehalten. Von einem Cachilanga kaufte er einen Elephan- 
tenzahn, aber ersterer will noch etwas zur Kaufsumme hinzugelegt 
haben. Der Bangala veisichert, er hatte nichts mehr, endlich holt er 
doch noch ans dem Munde einige kldne Maschein, die er dort aus 
Spielerei vielleicht versteckt gehalten hatte. Der Verkaufer glaubt je- 
doch, jener hätte die Muscheln im Leibe, und tödtet ihn. Da er bei 
der Untersuchung den Leib muschelleer findet, erwacht in ihm die alte 
Gier und er verzehrt mit vielem Behagen einzelne tüchtige Stüdce seines 
Opfers, dessen traurige Ueberreste die Kameraden des Bangala am 
nächsten Abend fanden. 
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Man spncb In jenor G^^id auch viel von em^ Zweignation, 
die fistUcb oder südöstlich vom Mucamba-See wohnen soll. Man nennt 
sie Znata-Chitn, d. h. wörtlich Bekleiden-Fleiscb. Dieses äusserst wilde 
Volk soll in der Jagd und Im Eri^e sehr erfahren sein und seinen 
obigen Namen daher führen, dass es seine Schamthelle mit hemntei- 
bängenden Haut- und Fleischtheilen selbst bedeckt! Wenn ich nicht 
irre, spricht auch Stanley von einem ähnlichen Zweigvolke» über welches 
er durch Hörensagen einiges vernommen hat.*) 

Trotz trüber Witterung wurde am 8ten aufgebrochen und folgten 
wir dem Laufe des Luelc in nördlicher Richtung, um ein linkes Neben- 
Aussehen, den Cazamba, leichter passiren zu können. In der Nähe eines 
Macoza-Dorfes wurden in aller Eile die Chimbeque's gebaut, denn schon 
wieder drohte uns Gott Pluvius und liess auch nicht lange auf sein 
himmlisches Nass warten. 

Zum Kapitel über Nc^'crtreiie führe ich noch an, dass wir an 
unserem letzten Lagerplatze einen kranki-n J'rager in der Tipoya zu- 
rücklassen mussten, um ihn Abends nach dvm neuen Lagt r bequem 
transportiren lassen xu können. Keiner der Träger wolltt- jedoch den 
armen Kerl holen und erst durch Geschenke musste ich zwei zu diesem 
Liebesdienste bewegen. 

Der 9te Dezember sah uns früh auf den Beinen. Wir passirien 
endlich den T>uele und lagerten uns dann gegen 4 Uhr Naehmiitags. 
Iiier, am rechten Ufer des Flusses, trat auch wieder blasigcb Eisenerz 
zu Tagu; dai>.sclbe wird jedoch nicht verarbeitet. Ein reges T,eben 
und Treiben, wie ich es lange nicht gesellen hatte, cntfahete sich bald 
um unsere Hütten, denn vier Sanzala's lagen in der NiUie und s;linmt- 
liche Einwohner, Gross und Klein, wollten die Int; iez, die Mcermämier, 
sehen. Fortwährend war das T.at'^er von Weibern und JMännem ange- 
füllt, erstere von erstaunlich kuinuierüchcm Körperbau und keine ein- 
zige hübsche darunter. Das Betragen der Leute war ein durchweg 
bescheidenes imd stach sehr vortheilhaft gegen die Frechheit der 
Qoioco ab. 

Am 1 1 ten erst brachen wir auf, da der Himmel uns dies am vor« 
hergegangenen Tage nicht gestattet hatte, und marschirt^ nordwärts 
durdi eln^e Waldungen, in denen uns das dichte Guttapercha<>Gewächs, 
das Mer noch aiemlich selten ist, die Passage sehr beschweriich machte. 
Nach dem mdhseligen, aber schon gewohnten I>urchwaten einiger 
Sümpfe lagerten wir uns in der Nähe eines Dorfes des Mona Pocco, , 



*) Stanley nennt diesdben Watwa s. Bd. II S. 240 der deutschen Ausgabe 
von ijhirch den dankdn WeltÜwO.*' 
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eines Mimmgo-Ffirsten. Auch hier bemerkten vir wieder mehrere 
Cachilanga-Sklaven, welche die Quioco auf ihren Geschäftsreisen durch 
falsche Vorspiegelungen mit sich gelockt und nachher zu Sklaven ge- 
macht hatten. Ferner befand sich in dem Dorfe eine Gesellschaft Laba 
vom König Muquengue, der ein grosser, unabhängiger Herr am Llülia 
ist. Sie sind ebenfalls mit Quioco's gekommen, die ihnen versprochen 
hatten, ihnen Gewehre zu verkaufen, sie gewiss aber ebenfalls za 
Sklaven machen worden, Sie erzählten, ihr Fiirst wünsche nichts sehn- 
licher, al?i Ilrmdler, besonders Weisse, zu sehen, und sei bereit, Jeden, 
der diesen den Uebergang über den Cassai hindern wolle, zu bekriegeUi 
wenn der Gehinderte ihm nur einen Boten schickte. 

Am 12. Deceraber berührten wir, immer dem Luele-T.auf nach 
Norden folgend, vier Dörfer und wurden dort mit grossem, jedoch 
freundschaftlichem Hailoh empfangen. Namentlich auf <lie Schönen, 
und es befanden sich nicht üble darunter, mussten wir grossen Kin- 
druck gemacht haben, denn sie folgten uns an zwei Stunden. Ziem- 
lich müde erreichten wir endlich unser Ziel, das Dorf, welches früher 
der jetzige Quimbundo, damals Cha-Miequeta, bewohnt und in dem 
sich gegenwärtig seine Mutter, N'Quina Miequeta, aufhielt. Der Empfang 
war ein so freundlicher, wie er uns selten zu Theil geworden war. 

Seit wir flcn Luele überschritten, bildete er liberall Lagunen an 
den Seiten, hier war es besonders auffällig; vur uns lag ein weites 
flaches Becken, noch erweitert durch einen einmündenden breiten Bach, 
bevölkert mit Enten, Wasserhühnern und Reihern, die leider au unzu- 
gänglichen Orten unserer Kugeln spotteten. 

Den nächsten Tag blieben wir, wie vermuthet, liegen, und auch 
Joaö, der Begleiter Satumino*s, holte uns hiei' mit seinen wenigen 
Mannschaften ein, um mit uns bis smn Bungulo, zwei Itißrsche von hier 
entfern^ zu reisen; SiUunihio, der mir tausendmal versprochen hatte, 
mich auf meiner Reise m begleitm, liess mir sagen , ich möchte nicht 
mdir auf ihn rechnen, er wäre schwer krank. 

Einer der Leute Joad's sagte mdnen Trägem, mit denen Ich mich 
nach und nach wieder in gutes Einvernehmen gesetst hatte, dass 
ihr Herr ihnen mitgetheilt, sie kämen sämmtlich um. Sobald \it an 
den „grossen FIuss" gekommen, setzten Gierow und ich mich üi 
ein Boot und fähren den Strom liinunter: sie aber blieben «irftck xmd 
würden dann gefressen werdml — Ob dieser verrfidtten Reden ent- 
stand selbstverständlich sofort ein tolles Durcheinander und die ganze 
Nacht wurde dazu gebraucht, die unsinnigsten Reden zn halten. Am 
Morgen erklärten sie mir, ohne neue Bezahlung nicht weitenragehen. 
Ich setzte ihnen ausdnander, dass ich versprochen hätte, ihnen in 
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Malange eine Gzatifikation sakomineii ra lassen und dass ich dies Ver- 
q>rechen auch halten wflrde* Das keimten sie schon ^ war die Ant^ 
wort ~ nadiher wären wir die Herren und lEönnten mit ihnen machen, 
was wir wollten. — Darauf erklärte ihnen Germane, ich hätte ja nichts 
mehr aom Geben, und sie verlangten nun, ich möchte ihnen für alle 
kommenden i6 Tage eine Pe^a de Riscado geben und zwar in £r* 
mangelung der Waaren einoi Bon, der nach der Rückkehr in Malange 
zahlbar wäre. Da ich keinen anderen Ausweg fand, musste ich noth'> 
gednmgen und halb gezwungen die Erklärungen ausstellen. 

Den 15. December, am Sonntag, setsten wir unsem Marsch fort 
und lagerten uns gegen Mittag. Ich fing bald mit der Aussahlung der 
Rationen an und hielt dabei natflrlich div^se f^Ktrige Reden. 6 bis 8 
der Träg» empfingen ihre Missunga, dann kam einer, der sagte, er 
wollte jetzt nichts haben, sondern erst in Malange, dann folgte ein 
zweiter und ein dritter sagte dasselbe im Namen aller Songoleute; hier- 
auf folgten die übrigen diesem Beispiele und selbst die ersten kamen 
surück und legten ihre Ration wieder hin. Sie empfingen alle nur ein 
Fanno» und auf diese Weise wurde die Einigkeit von neuem herge- 
stellt. 

Am nächsten Tage l^rachen wir schon um ö Uhr auf und machten 
einen recht tüchtigen Marsch, da wir keinen geeigneten Fiatz fanden, 
wo wir unsere Fundo's hätten errichten können. In der Nähe eines 
Zuflusses des Quicapa und unweit eines Quioco-Dorfes Hessen wir uns 
endlich nieder. 

Hier, kurz vor dem Thale des Quicai)a, das, von einer tüchtigen 
Anzahl Sümpfen unterbrochen, vor uns lag, begann ein äusserst feiner 
rother Sand, weil unterschieden von der rothen Thouerde des Quango- 
Landes und der Talla-Mungongo. 

Am Abend erschien ein Quioco mit einer Art Trommel und kün- 
digte Musik an; das Wunderbare an dem Manne für unsere Trager 
war, dass er noch an jedes Bein zwei kugelförmige, apfelgrosse Frucht- 
schaalen mit Maiskörnern darin, quasi also Schellen, gebunden, hatte, und 
damit ebenfalls lärmend musicirte. Seine Vettern aus dem Dorfe sangen 
natürlich mit und das Concert klang nach dem Begriff unserer Leute 
rührend schön. Bald begannen einige danach zu tanzen, und nicht 
lange dauerte es, so war <Uc ausgelassenste Batuque im vollsten Gange. 

Unser Lager am ijten schlugen wir nach mehrstündigem Marsche 
an dem sehr hübsch im Thale gelegenen Bache Quiquelcge auf. 
Passirt hatten wir vorher das Grab eines portugiesischen Negers, Namens 
Ca Mahonge, der bis hierher vorgedrungen war und eine kleine Fac- 
torei gegründet hatte; 187J starb er und man begrub ihn in seinem 



142 



Gcologiielies. — Betneb des Mona K*Gaiw. 



Hause, welches von einem engen Viereck dunkelgrflner, pappelföimiger 
Bäume umgeben war. 

Die genauere Untersnchung des im Quiquel%e das Bett bildenden 
Gesteins ergab ein ganz äberraschcndcs Resultat, Das eigentliche Ge- 
stein wird durch einen Fels gebildet, der vollkommen wie verwitterter 
blaoer Granit aussieht, jedoch noch in der Bildung begriffen, also voll- 
kommen weich ist. £r enthält alle Bestandthcile des Granits, sogar 
Glimmer, und sonderbar erschien es mir, dass er nicht durch den 
ziemlich raschen Lauf des Wassers fortgespült wurde. Ueber diesem 
Gestein befand sich eine enorme Menge von Achat-Kieseln und höher 
am Ufer bemerkte irh im rnthen Lehm-Sand einen Kalk, der mir 
Doierit zu sein scliieji und in dem sich Quarze vorfanden. 

Cha-Cage, der Herr des nahen Dorfes, sehiekte mir bald nach 
meiner Ankunft ein Huhn ujul lies*? midi bitten, hier zu bleiben und 
eine Factorei zu gründen; mit auiriehtiiL^en Worten des Dankes musste 
ich seine liebenswürdige Auliorderung ablehnen und ihm mitilieilcn, 
das.s ich an den grossen Flüssen zu jagen gedächte, um bald darauf 
wieder in meine H« iinath, in das Meer, zurückzukehren. 

Gegen Abend erhii Iten wir Besuch von einem Mona N'Gana, dem 
lächerlichsten Sultject, ilas ich bisher in Aiuka gesehen. Beklcitlet war 
er mit selir kurzen, rothen llaeta-I losen, darunter trug er braune, ge- 
wirkte Ba.st^trümpfe> und ferner hatte er einen rothen, mit breiten 
unechten Goldfransen besetzten Rock an; es war Cha Muzula vom 
Luelf*. Seine Diem r irui^on einen Sessel nach auf, den er sich setzte, 
und breiteten sofort zwei Kelle initcr seine grossen Füsse aus. Sein 
erstes Wort war eine Bitte um laback und willfahrten wir denn auch 
seuien Betteleien. Nachdem er einen Elephantenzahn, den seine Leute 
mitgeschleppt, wegen des unverschämten Preises nicht losgeworden war, 
verli^ er uns endlich ziemlich spät 

Bei günstiger Witterung erfolgte am i8ten der Aufbrach; der 
Marsch war wegen des unzugänglichen Weges recht schwierig und die 
Ruhe, unwdt des Quicapa, eine wohlverdiente. Nicht weit von uns 
lag das Dorf des Mona Hongolo, der jedoch, weil er sich versanbert 
glaubte, weiter hinunter gezogen war. Sein Neffe, Camba N'Guchi, 
vertrat ihn und kam uns mit sichtlicher Freude und Bewunderung ent* 
gegen. Denselben Eindruck machten wir auf die Weiber des Dorfes, 
denn sie liefen vom Felde fort uns nach und riefen ihr „täte ueza", 
das sie hinter den Soba's hermf«i und das soviel bedeutet wie »unser 
Vater kommt'*, dann aber auch in weiterem Sinne einen vfürdigen, ge» 
ehrten Mann bedeutet. 

Die Ueberfahrt äber den Quicapa wurde unter billigen Bedingungen 
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mit Camba N'Guchi verabredet und ging am i9ten glücklich von statten 
in einem etwa 9 Meter langen Canoe. Unser Fremid sass mit dnig^i 
anderen Soba's am Ufer und sah uns entzficlct za. Endlich frugeii sie 
auch nach meinem Namen und als ich ihnen denselben nannte, sagten 
sie, ich wäre gewiss ein INIona N'Gana und sie würden mich ntm im 
Gedächniss behalten als „Muata Ca Chita/* 

Die Jagd schien hier allmälig besser zu werden; in dem Flusse 
^ hielten sich die Dickhäuter N'Guro, Flusspferde, auf und im hohen 
Capim verschiedene Antilopenarteo. Aach Raubthiere sollen vorkommen 
und ein Quioco wollte einen ausgewachsenen Löwen erlegt hab^. Das 
Thier war auf ihn zugesprungen, als er hinter einem Baum in einer 
mondhellen Nacht auf Anstand war; es halte jedoch sein Opfer gefehlt 
und doT Quioco behielt Zeit gf^nucf übrig, seine Kugnl in das Auge des 
Thicres zu senden, welches sofort todt zusanmicniirach. 

96 Mann nnd 2 Fration, Caehilanga's, alles verhungerte, arme Tt ufel, 
wurden heute von dem würdigen K'Ciuchi ebenfalls übergesetzt imd mir 
zugesanflt, damit ich sie in das Land ihrer Vätor führe. Meine 'l'räger 
benutzten sie sofort als Diener und bürdi tcn ihnen die Lasten auf; was 
half alles Sträuben, ich musste sie mitnehmen, wollte ich sie nicht vor 
meinen Augen verhungt rn h( hen. 

Der 2iste sah uns unser Lager an einem kleinen Baclic machen, 
nicht weit von einem Quioco-Dorfe, dem letzten auf fünf Tage. 

Allmälig waren wir schon recht in die Wildniss eingedrungen und 
üh(^rzeugten uns hier 1 u allein bereits die zv\ ei Löwenspuren, die wir 
dicht an unserm Lay er fanden. Die Courage unserer Leute üank etwas, 
denn sie bauten ihre Hütten, wozu wir sie nie hatten zwingen können, 
dicht in der Nähe der unsrigen und zündeten auch in der Nacht grosse 
Fenerstössc an. 

Der 22. Deconber Uess mich drei 3 bis 5 Meter hohe Wassorfille 
des Quicapa entdecken, und befindet sich der eine, der höchste, nicht 
weit von der Mündung des Lnanguege; derselbe zeichnete sich durch 
sdn darantor befindliches, etwa 100 Meter breites Becken aus, in dem 
auch dnzelne Inseln lagen. Dieser Tag brachte mir auch eine an* 
dere Uebeiraschung, ich sah den ersten Löwen nnd zwar ein selten 
grosses Exemplar, in der Freihdt* Er war etwa 1% Kilometer von 
uns entfernt und durch einen Sumpf von uns gelrennt. Ich schoss eine 
Kugel auf ihn ab, worauf er sich sehr langsam in die Büsche hinter- 
wärts schlug. 

Zu dem Kapitel über die veischiedenen westafrikanischen Neger- 
sprachen bemerke ich, dass die Ginga- oder N'Gola-i, die Hollo-, Bondo- 
und Bangala^, die Songo- und Minungo-Sprachen eine Gruppe bilden. 
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Diese Gruppe ist es, die man mit dem Namen der M'Bunda-Spracbe 
bezeichnen darf, obgleich keine der Nationea ihre Sprache so nennt, 
auch kaum die Ambaquista's Quiosama, Bihe und Bailunda oder 
Quimbundo bilden eine zweite Gruppe und zwischen beiden stehen 
Taula, Hacco und solche Stämme vom linken Quanza-Ufer. Die zweite 
Gruppe ist die Liinda-Sprache, die ein der M'Bunda-Sprache vollkommen 
M;irhtigrt'r lernen muss; beide sind so verschieden wie Deutsch und 
Französisch. Den Uebergang zwibciien ihnni, hessser eine Mist himg 
von ihnen, machen die Quioco-, LohaU-, Macoza- und viele andere 
Sprachen. Ganz ausser aller Verwandtschaft mit ihnen stehen die 
Sprachen der CaciiilauLra und Luba. 

Die Vegetation des (^uicapa-Thales bot uns nit:lit Neues. Der roilie 
Sand, der beim Flussgebiet des Quicapa begann, dauerte fort, es waren 
dieseltien Bäume, Gräser u. s. w.; unten hoher Capim und etwas Ge- 
bü.sch <larin, hin und wietlcr einige Bäume, nicht i^einig, um uns 
Schatten beim Halten zu gewähren, dann wieder ein dichtes Gebüsch 
mit sehr feuchtem Boilcn und sehr schwierig zu passiren — das waren 
die landschaftlichen Reize. 

Nach einigen einiiferroassen trockenen Tagen brachte uns der 23 stc 
mitten auf dem Marsehe, der etwius länger wie tlie vorliergegangenen 
ausfiel, einige Regenschauer, die uns nöthigicn, unsere Hütten gegen 
Mittag am rechten Ufer des Figuidi, eines breiten, felsigen Baches, zu 
errichten. Kurz vor unserem Ziel nahm ich auch das erste Quifembe 
in einer Entferaimg von i Kilometer wahr. Es sieht ganz so aus wie 
ein Esel» mit der Farise eines Manlthiers, mit weissem Spiegel, grossen 
Obren und Eselhals. Dabei ist es Zwethtifer und die Männchen soUeni 
nach den Behauptungen der Neger, zwei grosse Hörner wie die Anti« 
lopen haben. Leider hörte ich nicht auf die Einreden und schoss auf 
das Thier, das» ungetroffen, entsetzt zurückprallte und schwerfällig in 
den Capim hineingaloppirle. 

Der Weihnachtstag, an dem wir so recht an die deutsche Heimath 
dachten» liess uns einen nicht unbedeutenden Marsch zurücklegen; 
während zu Hause vielleicht der Schnee lag» zeigte unser Thermometer 
früh Morgens 6 Uhr 22 °. Das Terrain war ein freundliches und wurde 
durch sanfte kleine Thäler gebildet 

Der erste Weihnachtsfeiertag brachte uns gleich am frühesten 
Morgen ein sehr schweres Gewitter mit Sturm und Hagelschlag, der 
dann allmälig in andauernden Regen überging. Deshalb kamen wir 
auch erst um 7 Uhr fort und wären die Mägen der Leute nicht so leer ge> 
wesen, so hätte sie keine Mächt der Erde von der Stelle gebracht 
6 Bäche (»ssirten wir, darunter einen schaumenden, 20 Meter breitoa 
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Wildbach, über den uns ein Baumstamm, der von den Frauen nur mit 
grösstem Zagen betreten wurde, hinweghalf. Am sechsten Bache, 
Namens N'Gambo, errichteten wir unsere Fundo's, Nach vier Tagen 
waren wir wieder in die Nähe eines bewohnten Dorfes, des Cabombo, 
gekommen und die Leute kauften sich Vorräthe ein. 

Erst am nächsten Mfttng^e kehrten sie von ihrem Streifzuge zurück 
und offerirten un^ etwn^ Mais und einige Hühner. Rej^lcitet ^vurdcn sie 
von mehreren Lunda's, die uns erzählten, dass ihr Häuptling Cabombo, 
dessen Dorf nicht weit entfernt lag, ein grosser und gefürchteter Muata 
wäre, den seine Brüder jedoch vom Cassai hinweggetrieben hätten. 

Der 27ste brachte uns wieder einen kleinen Neger-Aufstand, da sich 
an rünfnnckwanzig: Träcrrr weigerten, die als Zahlunir>mittel verabredeten 
Bons zu nehmen ; endlich, da die übrigen sich ihnen nicht anschlössen, 
gaben sie nach. 

Wegen des knurrenden Magt ns geschah am nächsten Tage der 
Auri)rueh schon recht früh und die Träger luden ihre I-asten ''ehr gut- 
willig auf. Wir hatten jetzt Bungulo (am Luaximo) hinter uns, den 
letzten Punkt, bis wohin ein Weisser nach Norden vorgednmi^cn war. 

Den 29Slen berührten wir <las Dorf des Cainba Cungo; das.selbo 
war dicht mit Flecken umzäunt uml zwar, wie uns erst auf mehrfache 
Fragen milgetheilt wurde, aus Furcht vor den I.ö\\ cn, die erst kürzlieh 
aus einer Hütte eine Frau mit ihren zwei Söhnen fortgeschlejipt li.iUt u. 

Etwas weiter oberhalb am Luache, der sich mit dem Calonda bei 
Cungo's Dorf vereinigt, wohnte Camba Catchu, und von dort an haben 
die Quioco förmlich eine znsaimnenhängende Niederlassung gegründet, 
welche etwa drei Tagerdsen lang ist. 

An der Quiana, einer weiten baumlosen Ebene, marschlrtai wir am 
30stai entlang und mfaten uns an einem künlkh gegründeten Quioco- 
Dorfe aus. Dem am Nachmittag stattgcfund^en Gewitter folgte eine 
„empfindliche Kälte*', d. h. das Thermometer zeigte nur 17**. Da uns 
in der Nacht ein Sklave entwischt war, mussten wir auch noch den 
nächsten Tag liegen bleiben, tetder vergebens, denn der Entflohene 
blieb entflohen. Uns^ Fflhrer Casavalla mächte «mir einige interessante 
Mittheilungen über die Cazilanga des Muquengue und die neuen Listi- 
tutionen des letzteren in seinem Lande. Vor 10 bis 12 Jahren, als die 
Quioco noch nicht so weit nach Norden vorgedrungen waren, waren 
die Cazilanga noch dem Mai gewissennassen unterwürfig, einen eigent- 
lichen König hsMta sie nicht. Sie lebten in den Tag hinein, wie alle 
Negerstamme, faulenzten, stahlen, raubten und mord^en je nach Be> 
darf und Wunsch. Eines schönen Tages nun tmf Muquengue, ein be- 
liebiger junger Mann, im Walde nahe bei seinem Dorfe auf der Jagd 

Beitr. z. EatdcckaositMeli. Afrika's. IV. 10 
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einen fremden ^Tann . der ganz anders wie seine Stammesangehörig-cn 
aussah und Donner machte", th h. mit einem Cipwehr schoss. Miiquengue 
und sein Bruder flohen entseUt, jeuer aber, der ein Quioco-Jäger, 
Namens Muana M'Canjanga, war, rief sie zurück und theilte mit ihnen 
das Fleisch des kurz vorher erlegten Elephanten. Auf diese Wei.sc be- 
freundeten sie sich miteinander und alle dici gingen in das Ileimaths- 
dorf Muquengue's, der dort sagte: „Sehet, die alten Erzählungen wer- 
den wahr, dass die längst Verstorbenen iu andern Ländern leben. 
Dies ist hier mein Vater Focselc, der schon lange todi und in 
einem ganz anderen Laude lebte." Der Quioco bestätigte diese Worte 
laut W'rabredung und er sowohl wie Muquengue wurden hochgeehrt. 
Letz Lerer wurde förmlich als Prophet angesehen und schuf später eine 
neue Religion, die der schon Anfangs erwähnten Diamba-Raucher. Mord, 
Raub und sämmtUcher Fetisch wurden abgeschafft, die Messer tind Ffeiie 
setbrochen und da fElr die DiambarPfeife eingeführt louaer grösser 
wurde sein Reich und jetzt ist er schon mächtiger wie Mai, der ihn gern 
unterjochen möchte. Nur Lnquengo, d^ am Cassai und Lualaba die 
Luba behmscht und über ein Erbkaiserreich, ähnlich wie das des Muata- 
Jamvo, gebietet, ist ihm gewachsen. Diese Luba sind natärlich noch 
Menschenfresser, ebenso wie die Meno; zwischen den Luba und den 
Caxilanga wohnen die M'Bindi Acussn, die sogenannten Fapagd*Lente. 

Was nun die seltsame Rdigion der Cazilanga anbelangt» so be- 
steht dieselbe, wie schon erwähnt, aus dm DIamba, einer Sorte Tabak. 
Jedor der zum Volke gehören will, muss Diamba rauchen: thut er es 
nicht, so ^ivird er au^estoasen. Wer Diamba geraucht hat, darf sich 
den Cresetsen nicht mehr entziehen, sonst kommen alle und fordern ihn 
auf, aus Jedes Pfeife zu rauchen, so lange, bis er betäubt umsinkt; 
dann V6rt>rennen sie ihn. Dasselbe geschieht mit dem Mörder; Diebe 
mfissen sdir viel ab Busse zahlen und noch dazu eine gewisse Quan- 
tität Diamba rauchon. Verliert oder vergast Jemand irgendwo etwas 
und sieht dies ein Diamba*Bmder, so streut er Diamba auf den Gegen- 
stand, womit er ihn unantastbar macht. Jeder, der ihn berührt, aus- 
genommen der Eigenthümer oder seine Boten, nmss sterben, und so 
kommt es, dass dn Verlierer oft nach längerer Zeit das Verlorene 
wiederfmdct und zwar an ganz derselben Stelle, wo er es verloren. 
Kriege führen die Caxilanga nur dann, wenn Muquengue es ihnen be- 
fiehlt; sie sind sehr gefürchtet, zumal sie schon über loo Gewehre ge- 
bieten. Wer sich ein Gewehr verschafft, ist sofort ein Heerführer, ein 
geachteter Mann, und selbst wenn er vorher der ärmste Sklave gewesen 
wäre. Der Durst nach Gewehren trieb denn auch die armen Teufel hinauf 
mit den Quioco's in deren Land, was sie meistens schwer bfissen mussten. 
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Am t:i>ilen lago des neuen Jahres, den i. Januar 1879, lir.ichen 
\sir si hon früh auf, passirten am 2\.vn tlcn an 20 Mt Ur hiv iicii M'Saii- 
gucge, der 3 te verging ohne bcnK-rkeuswerthe FIu.sf?ü}it'r[^,lngc uiul aiu h 
von tlcm }. und 5. Januar ist nichts weiter zu hericliien. i>er Marsch 
führte uns darch (lestrüpp und Buschwerk hindurch und leider verloren 
wir maache kostbare Stunde, da unser Führer Casavalla den Weg 
selbst nicht ordenUich wusste und uns daher oft falsch führte. 

„Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe", hatte icli mich 
allmälig au ciiiigu der Landesspeisen gewöhnt und zwar ohne Schaden 
SU verspüren. Ich stimme Falkenstein bei, dass man die afrikanischen 
Gerichte ruhig essen kann; jedoch erst dann, wenn man sich an das 
Klima gewöhnt hat* 

Trotz tüchtigen Maisches am 6ten lagertoi wir nah am Quicapa- 
Wasseti am Quiamba; Naimage, einen mit dichte Buschwerk be- 
wachsoien Bach, hatten wir vorhor passirU Hier in dieser Gegend 
fanden sich verschiedene Wi]dpfade vor, von Elephanten, Impacasso*s 
(Büffehi), Warzenschweinen und Patanka's (Pferdeantilopen) herrührend; 
auch eine frische Löwenspnr nahmen wir wahr. 

Der 7te bis «im iiten Januar verlief monoton in der bekannten 
Weise; langsam marschirend, drangen wir weiter nach NO* vor, indem 
wir die Wasserscheide swischen Qoicapa und Liiazimo kreuzten* An 
dem letstgenannten Tage überschritten wir den 22 Meter breiten 
M'Dembele und rastetoi an einem kleinen Bache, der zuerst wieder 
eine üppige Tropenvegetation zeigte, d. b. schlanke Palmen, breit- 
blättrige Blattpflanzen und ein undurchdringliches Gewirr von Xianen 
schlössen seine Ufer dn. 150 Meter unterhalb floss der Luazimo, dei- 
hier an 96 Meter breit ist und mit sausendem Falle schäumend und 
brausend dahingurgdt 

Bald, nachdem wir unsere Hütten errichtet, suchte uns eine Anzahl 

Calunda's, Unterthanen des Caungula am Quimbindu-Berge , auf; sie 

befanden sich auf der Büffeljagd und hatten gerade eine frische Spur 

gefunden. Ich schloss mich ihnen mit einigen Leuten an und nach 

^-stündigcm mühsamen Marsche trafen wir endlich einen Büffel an. 

Fast wie auf Commando gaben wir gleichzeitig Feuer, er stüizte iiin, 

erhob sich aber sofort wieder und jagte in raschestem Galopp davon, 

um dann aber bald zusammenzubrechen Meine Kugel sass ihm gerade 

Im Gehin, eine Eiscnkugel tler Wilden hatte er in der Lunge und eine 

zweite im Buckel. Das Thier war eine Kuli in mittleren Jahren, so 

gross und breit ungefähr wie mein Rcitstier, von etwas stark gelblicher, 

rothcr Farl)c und nur mit kleinen Ilörncm. Nach tU'n Regeln des 

afrikanischen Jagdrechts erhielt ich nur ein Hinterbein, das meine Leut« 

10» 



Digitized by Google 



14$ Nftcbriehten über den C*«ai. 

nach dem Lager trugen. Kaum waren wir dort angekommen, so brach 
ein furchtbares Gewitter mit Hagel und Wolkciibnich los, sodass schon 
nach wenigen Secunden der Boden mit 4 Zoll hohem strömendem 
Wasser bedeckt war, dass sich natürlich auch in <h'c Zelte und 
Hütten crgoss. Um 7 Uhr, — um ',6 Uhr hatte das Unwt-tter 
begonnen — , war alles, bis auf die Nässe selbstverständlich, wieder 
vorüber. 

Obwohl einige Leute, die am Tage vorher den Luaxiino passirt 
hatten, noch nicht zurück waren, brachen wir doch am litenrait dem 
Gros auf, \vähri;nd Germane mit mehreren Trägem auf dem Lager- 
plätze blieb. Der Weg \\ar furchthar, und durcli Dornengebüsche und 
hohen, dichten Capim mussten wir uui. in beängstigender \Vti.~,e liin- 
ilurchwiudeii. Gegenüber <lem Dorfe des Calala macliten wir Halt, 
aber wir konnten nicht hinüber, da der Fluss hier zu reissend und das 
Canoe doch zu schwach gebaut war, als dass wir ihm unsere wenigen 
kostbaren Lasten hätten anvertrau<'ii können. 

Am NachmiiLage ersclüen Calala mit einem Untergebenen, sie 
bettelten um Tabak, erhielten ihn auch und versicherten uns dann ein 
über das andere Mal, dass sie solche Menschen, wie wir, von ihrer 
Geburt an noch nie gesehen hätten« 

Den ijten — Germano war ttnt«d«asen nachgekommen — blieben 
wir an dieser Stelle liegeOi Die Esswaaren konnten nur sehr spärlich 
gekauft werden, da das Angebot ein schwaches war. Die hiesigen Leute 
sagten, sie seien Mai, nicht Luba. Die letzteren wohnen j^seit des 
Cassal. Es Ist hier auch eine ganz andere Rave, kräftige, musculöse 
Männer und hellfarbige, grosse, starke Frauen. Der Gestcbtsschnitt ist 
roh^ aber nicht thleiisch, wie z. B. der unserer Caluba oder der Cachi- 
langue. Mai war bekanntlich ein Bruder des Quibindo Itungo und mit 
ihm mag wohl dieser schon mehr kafferartige Stamm hierher gekom- 
men sdn. 

Auf meine Frage, wohin der Cassal gehe, sagten sie. In den Zaire 
Muene. „Wie weit ist es bis dahin? — '* Vom Mai 5 Tage! — Ith 
beschloss, auch wenn die Entfernung noch weiter wäre, mir als nächstes, 
wichtigstes Ziel den Zaire zu stecken, trotzdem mir Calala sagte, dass 
die obige Behauptung falsch wäre. Femer sagte er, der Zaire Muene 
giQge ins Meer und er wäre so breit, dass man nicht von dnem bis 
zum anderen Ufer sdien könnte. Ich dachte mir, der Luinai Cassal 
und Loangue gehen jeder für sich in den Lualaba, dieser führe aber 
nicht mehr jenen Namen, sondern hdsse Zaire Murae. Zugleich be- 
richtete uns Calala, dass wir eine Tagereise weiter abwärts gehen 
müssten, dort wäre ein neuer Porto mit drei Cano^'s und könnten wir 
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doft nngelährdel fibeisetsen. Er habe nur sehen wollen, ob wir es 
hier vielleicht nicht doch riskiren wfirdenl 

Mit frischem Mathe wurde demnach am 14. Jannar aufgebrochen. 
Der Weg war entsetzlich und föhrte uns wiederholt aber schäumende 
Felsbäche hinweg; oft war das Gestrüpp so dicht, dass wir uns mit 
Gewalt Bahn brechen mussten. Endlich schlagen wir unser Lager am 
Eingang eines brausenden Wassers in den tsmaamo auf. Gierow und 
ich machten uns sofort anf den Weg nnd gingen zum Floas hinunter, 
der am Ufer mit fast undnrchdringlicben Hecken und Gebfischen be- 
wachsen war. 

Das Gestein des Luaximo and seiner aaletst passirten Zuflösse ist 
Granit, der oft in dicken Blöcken zu Tage tritt, stellenweise mit vielen 
eingesprengtem Quars. Die Beute, die wir machten, bestand in einigen 
Buceros, die uns mit ihren klag^iden Tönen immer vorwärts gdockt 
hatten, bis wir endlich vier zum Schuss bekamen; diese Vögel leben 
mar an' grösseren Flüssen; von Gesang kann man nicht sprechen, 
sondern nur von einem klagenden Ruf, den sie fortwährend erschallen 
lassen. 

In der Nacht hatten wir Feuerlärm, zwei Hütten der Träger 

brannten nieder. Bald darauf goss es wieder in Strömen vom Himmel; 
trotzdem brachen wir um 8 Uhr auf. Leider, denn der kleine Bach 
vom Tage vorher hatte sich über Nacht in einen reissenden Strom ver- 
wandelt. Der üebcrgang wurde auf einer Naturbrircke im wahrsten 
Sinne des Wortes bewerLslelligl : sie bestand nämlich aus einem zu- 
fällii,' über tlen FIuss gefallenen Baum. Die erste Hälfte, der Stamm, 
rausstc ohne Handstütze überschritten werden, nachher stand e?? Jedem 
frei, sich durch das Geäst auf allen Vieren seinen Weg zu bahnen. 

Da der Regen von neuem losbrach, mussten wir endlich umkehren 
und unsere alten Fundos wieder aufsuchen. 

Den nächsten Tag wurde schon früh abmarschiert; es drohte neuer 
Reg! n, aber trotzdem brachen wir auf, wir mussten ja, denn wir hatten 
nichts mehr zu brechen und zu boissen, wie wir überhaupt in den letzten 
14 Tag'en sehr unter Hunger zu leiden gehabt hatten. In Folge der 
Entbehrungen, die uns wiederholt nothigten, eine grössere Käfer-Art 
und Heuschrecken zu essen, waren schon ein älterer Träger sowie eine 
Sklavin und ihr Kind gestorben. Der Marsch war entsetzlich, immer 
durch Dünn und Dick, ohne jeglichen Pfad, ohne tüchtigen Führor. Nach 
Ueberwindung von acht Bächen mit ihren diversen Mooren trafen wir end* 
Hch auf einige WüdfaUen, welche die Nihe von Menschen andeuteten« 
Bald kamen uns auch einige Leute entgegen und kurze Zeit darauf 
errichteten wir unser Lager auf einer capimfrden, kleinen Anhöhe. 
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Casavalla ging sofort zum Flnss und kam mit guten Nachrichten 
znräck^ ein grosses und ein kleines Cano€ standen bereit, uns übeiza« 
setzen. 

Die Passage ging am lyten glücklich von Statte » doch mussten 
wir wieder bedeutend nacluahlen nnd zwar ausser den vorher abge- 
machten Preisen noch ein Fässchen Pulver, mehrere Pannos u. s. w. 

Ein gfinstiger Weg führte uns am i8ten in eine freundlicher^ 
hübsche Gegend. Freilich mussten wir wiederum 13 Bache über- 
schreiten, darunter drei nicht unbedeutende*, Namens Muari, Maquele- 
*quesse und Lupemba, aber die Uebergänge waren nicht mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden. Fast alle Gewässer wurden von Palmen 
begrenzt, besonders von der hasslichai Stechpalme, ferner von einer 
Bananenblatt-artigen stiellosen Ptthne, deren Blätter die Länge von 
3 Meter erreichten und welche die unter unseren Trägem befindlichen 
Caluba zura Decken ihrer Hutten gebrauchten. Auch einige kleinere 
Dörfer berührten wir auf diesem Marsche und staunend kamen uns die 
Einwohner rntc:r2:en gelaufen, dabei zuweilen rufend: ,,£h mucua Lo» 
anda !" — Das ist nämlich ihr höchster Begriff vom weitesten Punkt 
der Welt. Einmal kam auch wieder der Luaximo bransrad über 
Katarakten an unseren Weg heran. 

Nahe dem Dorfe des „Königs" Mai, des grossen Muene Quiluata, 
der auch ]\Iuene Quimbundo genannt wird, machten wir Halt. Mai 
schickte bald zu mir und Hess anfragen, weshalb ich so weit von ihm 
mi( h i^olag^tirt hätte, und ich antwortete ihm zur Beruhigung, iWi vairde 
ihn mor!,^Ln iuifsiichen. Bald darauf sandte er einen zweiten Boten, 
der in seinem Auftrage mir mittheilte, mehrere Quiocos wären in ihn 
gedrungen, uns nicht über den Cassai zu lassen: atich zwei andere 
Quilolos (Vasallen des Matiamvo, Mnsovo am Luaximo und Quimbango 
am Quihumbue) hätten zu ihm geschickt mit dvr gleichen Anforderung. 
Als Grund hätten sie angegeben, wir wollten den Lubucos, einem Volke, 
dem der Matiamvo mit Krieg drohte, Pulver und Wallen bringen. Dies 
mache jedoch nicht den mindesten Findnick auf ihn, wir sollten des- 
h.ill. ganz untx'sorgt sein. Ich licss ihm für seine gute Meinung danken 
und 2ugkich sagen, dass wir alliirdings Waffen hätten, aber nicht für 
die Lubucos, souilern /.um Kämpfen gegen Diejenigen, die uns belei- 
digen untl angreifen würden. 

Die Leut< iiit r sind von ^Lai's Race. Die Frauen gehen fast ganz 
nackt, nur vorne uiul hinten an den Hüften haben sie einen losen 
Fetzen, dessen wulstartige Enden in Palmol getrankt und mit Taculo- 
Wurzel rothbraun gefärbt sind. In der Spraclie, die sonst die Luba- 
Sprache ist, kommen viele Lunda- Worte vor. 
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Froh und bdter brachen wir am igten auf» aber unsere gute Laune 
sollte bald vergeben, denn als wir in das Dorf kamen, verlangte man 
an den ersten Hatten unser Qnilombe. Ich erzwang dta Durchgang 
und im Nu war alles in Waffen und imgs um uns her ertönte Kriegs- 
gescbreL Allmalig trat wieder Ruhe ein, wir lagerten uns vor dem 
Dorfe und der Fürst entschuldigte sich durch einen Gesandten, der 
sagte, der „König*' hätte gefiolchtet, wir würden vorbeigehen, ohne ihm 
etwas lu gd^en. 

Eine Stunde darauf rief man mich sum Fitrst^ £r war ein Mann 

In den vieadget Jahren, nicht übel aussehend, und nach den ersten 
Begrässungsworten durch meinen Dolmetsch liess er etwas Palmwein 
kommen, von dem ich nur nippte, während er ihm tüchtig susprach. 
Ich nahm bald Abschied von ihm und kehrte zu meinen Leuten zunick, 
die sehr durch die Dorfbewohner belästigt wurden. Kurz darauf sandte 
uoB Mai eine Ziege zum Geschenk und gegen Abend kam er selbst mit 
seinen beiden ersten Frauen an. Er erzählte uns viel von seiner Freund- 
schaft für uns und dass er ein Herz habe wie ein Weisser; dazu trank 
er oft von dem uns mitgebrachten Carima, ohne uns jedoch zum 
'!>inkcn zu nöthigen. Nachdem er uns noch gebeten, die für ihn be- 
stimmten Geschenke ihm wälirend der Nacht zu senden (damit seine 
ünterthanen davon nichts merkten), trottete er wieder von dannen. 
Wir freilich glaubten nicht so recht an seine Aufrichtigkeit und an sein 
edlc6 Herz. 

Am nächsten Tage liess der Fürst unseren Führer, Casavalla, 
rufen und hielt in seiner Gegenwart einen grossen Folkething ab, in 
dem er eine längere Rede hielt und eifrig die Vorzüge der ij. ....Mais 
rühmte, welche die Durchreisenden nicliL plünderten, sondern nach 
Empfang der Geschenke rujug ilireu Weg ziehen Hessen. 

Uns stattete er dann durch Casavalla seinen Dank für die Geschenke, 
mit denen er zufrieden wäre, ab. Am Abend wurden wir £U ihm ge- 
holt, er versicherte uns von neuem seiner Freundschaft und trank dam 
unglaubliche Quantitäten Palmwein, während wir das Znsehen hatten. 
Nachher schwor er mir sogar ewige Freundschaft, indem er mir die 
Hand mit Pende einrieb, und wünschte auch von mir getauft zu wer- 
den; hierdurch glaubte er natfirlich nur bei mir jeden Verdacht einzu- 
schläfern, einen religiösen Begriff verband er mit dem Getauitwerden 
so wenig, wie die der Küste näherwohnenden Neger, die stets von 
den Weissen getauft sein wollen, weil sie gehört haben, dass Jene es 
sind, es also doch vornehm sein muss. 

Ein r^er Handel und Verkehr «itwickdte sich bald in unserem 
Lager, ^ter erschien Sfai's jüngste Tochter und liess» nach einigem 
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Zögern, verschämt fibersetzeu, sie wünsche mit Herrn Gierow ein Freuntl- 
schaftsverhältniss anzuknüpfen. Ich gestehe, im ersten Augenblicke 
konnte ich ein Neitlgefühl nicht ganz unterdrücken; der Gedanke, tlas 
Herz einer holden Fürstentochtcr, wenn auch nur einer schwarzen, 
wenig dccent gekleideten, gerührt zu haben, muss ja etwas äusserst 
Romantisches, Verlockendes haben; allein bald klärte sich die Sache 
auf: ein solches Verhältiiiss bei den Ltiba hatte (lur( haus nichts mit 
Ilerzensaffecten zu schaffen, es war lediglich ein Coniract, nach welchem 
die Mädchen dort ilt ti .lusi rw iiliUt u FrenKl(:n während seim r Anwesen- 
heit mit Speise und Trank vi r^clien uini <lafür entsprccheiule Gei^eii- 
leistungen an Zeui^ und Pn lcu erwarü n ; t ine \ crj)llit litung also lur 
die Frau, alle ihre zum Vi ikaiif gebrai liti- J-s>\vuare nur an ilcn einen 
]\laiiu zu verkaufen unti für den Mann, .soleliu nur von ihr zu kauleu. 
Haid .stellte sich auch lieraus, warum die Kleine nicht zu mir gekommen 
war und ich konnte mich trösten, denn mir ge!»uljrn als dem Häupt- 
ling, und somit ilem Vater iler Karawane, «.lic: Khic iler Freund- 
schaft mit der angesehensten Dame des Ortes, mit der Mutter iles Mai, 
welche sich denn auch bakl einstellte. 

Der .\bend aber sollte uns «eigen, dass wir uns in Mai nicht ge- 
irrt. Wir waren gerade zur Ruhe gegangen, da erhob sich plötzlich 
im Dorfe dicht bei uns ein furchtbarer Lärm. Man brüllte und schrie 
durcheinander« dass war nicht gelien durften oder doch Ikur unter der 
Bedingung, dass die Hälfte der Waaren hier bliebe. Wir hatten ihrem 
Fürsten nichts gegeben und könnten demnach auch nicht verlangen, 
dass sie uns in das Innere hineingehen licssen. Einige Kugeln flogen 
in unser Lager, und sofort eilten wir hinaus und vertheitten Schrot 
und Pulver an die Träger, um wenigstens auf alle Fälle gesichert zu 
sein. Wir merkten jedoch, dass die Kugeln über uns hinwegflogen, es 
schienen also nur Schreckschüsse zu sein, und so empfahlen wir unseren 
Leuten, das Feuer auf keinen Fall zu erwidern. .Für diesen Abend 
schienen die „edlen Bcna-Mai'* befriedigt zu sein, denn innerhalb einer 
Stunde trat nach und nach Ruhe ein. 

Die Komödie, die Mai mit uns gespielt, war klar. Er hatte die 
Sachen sich heimlich geben lasscm, d. h. mit Wissen seiner Unterthanen, 
die nun, in Folge vorheriger Verabredui^, uns zur Rede stellen wollten, 
weshalb wir ihr würdiges Oberhaupt nicht beschenkt. 

Am Morgen des 2i8ten schickte ich Casavalla und Germano zum 
Herrscher; er gestand selbst den Strefeh ein, den er uns gespielt, 
entsclinldigte sich jedoch damit, dass Matiamvo ihm streng verboten 
hätte, keinen Weissen über den Cassai gehen zu lassen. Demnach 
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dfirfe er auch uns dies nicht erlauben» da ihn sonst der Matiamvo 
tödten vmrde, und wir müssten deshalb wieder zaradi:gehen. 

Dieser Bescheid drückte mich im tiefsten Grade nieder. Alle so 
kähn gefassten Pläne mussten also wieder aufgegeben werden, denn 
mit den Waifen In der Hand konnten wir uns nicht den Weitermarsch 
erzwingen, da wir dann» gams abgesehen von allem Anderen, bald ver- 
hungert wären. Ja, hatten wir über ein Boot zu verfugen gehabt, so 
hätten wir leichter vordringen können I 

Während wir untereinander beriethen, was zu thun wäre, ertönte 
fortwährend mit neivenerschüttemdem Lärm die Kriegstrommel, die 
Tabalha, und auch Schüsse wurden wieder abgefeuert. Auf Befragen 
theilte man uns mit, die Trommel würde deshalb geschlagen, weil der 
Soba Pahmvein trinke! — Am Tage vorher trank er Ihn ohne diese 
aufregende Musik. Unsere Träg^er waron wieder leichten Muthes, für 
das Pulver, das wir ihnen sur Vertlieidiu^ung^ c:( g:rl>en, kauften sie sich 
Hühner und andere Esswaaren. Und auf diese Menschen sollten wir 
uns verlassen können. 

Zu Mittag n u r furchtbarer Spektakel — Musevo war angekommen 
und zwar in Heglciluiig eines ganzen Heeres, mit dem er uns schon 
.seit zehn Tagereisen gefolgt war. Resignirt sagten wir uns, dass nun 
alles aus war« . Casavalla wurde zur Begnissung zu ihm geschickt, aher . 
Musevo sagte ihm, er müsse erst ausruhen und essen, dauti würde er 
uus seine Entscheidung; inittheilen. 

In furi.hlbanT Sjiannung verlief der Nachmittag und .\bend. Einige 
Leute aus Mus«fVu's lieglriiung kamen in unser Lager; sie waren unbe- 
waiinei und verhielten sich ziemlich rullig, aber lieides komite sich ja 
jeden Augenblick ändern. 

Vollstänilig bekleidet und die Waffen neben uns legten wir uns 
lüedir. Um II Uhr Nachts wurden wir durch Schüsse aufgeschreckt. 
Wir eilen hinaus uml Casavalla halle den Muth, hinzugelieu und zu 
fragen, was ilies denn bedeute. Es sei Obilo oder Tambi, eine zu 
Ehren der verstorbtmen Mutter des Sol)a veranstaltete Feier, lautete die 
Antwort, Dabei klang unaufhörlich die Kriegstrommel zu uns herüber. 

Um 12 Uhr hörten die Schüsse auf und wir legten uns wieder 
nieder, wurden ab^ um 4 Uhr schon von neuem gestört, di^nal nicht 
durch Menschen, sondern durch Quissonde, welche die Hütte angefüllt 
hatten. Eine Stunde darauf begannen die Wilden ihr Geheul mit 
frischen Kräften und lärmten bis in den Vormittag hinein. 

Um 9 Uhr schickten wir Casavalla zu dm Mona. Er hatte die 
Frechheit, zu behaupten, die Schüsse in der Nacht wären zu unseren 
Ehren abgefeuert worden, femer hätte or uns eine Ziege als Geschenk 
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mitgebracht, er könnte sie uns jedoch nicht geben ans dem einfachen 
Gnind^ weil sie schon geschlachtet wäre. Gleich darauf sagte er, er 
wäre gekommen,' um uns au bekriegen, da er unter kdnen Umständoi 
' sugäbe, dass wir nach Norden gingoi. Erfreut wäre er, dass wir xn- 
rückgehen wollten und dies klaube er uns. 

Zwei Stunden darauf ging Casavalla wieder hin und nun verlangte 
er, wir mässten ihn in sdn- Dorf begleiten. Kurz nachdem wir diese 
Nachricht empfangen, stattete er uns selbst seinen Besuch ab. Sein 
Aeusseres war nicht grade abstossend; er mochte an 40 Jahr alt sein, 
hoch und schön gewachsen, mit kühnen Gesten und herrischem Wesen; 
er verlangte einen Uniformrock und SaU, und wir erfüllten gern seine 
Forderung, 

Ich versuchte dann, ihm den Zweck unserer Reise zu erklären, 
zeigte ihm Vogelbälgc, Käfer, Bücher etc., aber er lächelte höhnisch 
zu allem und ver^varnte mich schliesslich in längerer Rede und unter 
Androhung von Feindseligkeiten, ja nicht seinen Anordnungen zu- 
wider zu handeln. Kr bestand darauf, dass wir mit in sein Dorf 
gehen sollten. IVfai schien sich unterdessen besonnen ^ii haben, denn 
er vt-rlanj^lc nun, ich solle bei ihm Mtihcn und eine Factorri er- 
richten. Auf wen sollte ich nun hören? ich iioffte, beide würden mit- 
einander in S(r<-it g('ratiien und ich könnte mich dann ihrer entledigen, 
aber Mai wagte doch nicht., ernstlich dem Sohne Matianno's entgegen- 
zutreten untl gab schliesslich seine Zustimmung zu unserem Abmärsche. 

Die beiden Biedermänner hatten sich allem Anschein nach auch 
noch über andere .'^aclieu wie über uns allein entzweit. Jedenfalls hatte 
Mai erwartet, dass Musi vo gekommen wäre, um ihm in seinen ver- 
schiedenen Kämpfen beizustehen. Musevo machte jedoch Ausflüchte 
und wollte das Wagniss lii l»er noch verschieben. 

Au diesem Tage faml auch eine Sonnenfinsterniss statt. Ich hatte 
Musevo darauf aufmerki^am gemacht und sandte zum Degiim auch einen 
Boten an ihn ab, er wurde aber aufgeregt, wollte nichts sehen, nannte 
mich einen Lügner und warf zuletzt den Boten hinaus. Die Anderen 
sahen es nachher und haben es ihm sicherlich mitgetheilt; vielleicht 
oder vielmehr gewiss machte die Prophezeihung einigen Eindruck auf 
ihn und stimmte ihn för uns milder. Die Sonnenfinsterniss hörte nach 
meiner Uhr um 3 Uhr 42 Alünuten Nachmittags auf. Ich bedauerte 
unendlich, dass sie nicht total war, aber auch so war der Effect ein 
enormer. Man musste die vorlegen grinsenden Gesichter der Kerle 
sehen, die den ganzen Tag bewaffnet im Lagor umhergeschlendert 
waren, als sich das bekannte eigenthfimtiche Licht Aber die Erde legte: 
„Es war nicht Nacht, es war nicht Tag, es war ein eignes Grauen!** 



Dlgitized by Google 



Abmarsch von Mai's Dorf. — Nachrichten über den «HaupUlass". 155 

Ich benachiichtigte den Musevo, daas ich am Moigen des nächsten 
Tages mm Aufbrach bereit wäre, und er war damit znfneden. 

Schwer wurde mir der Abschied allerdings sehr. Der riesige Wasser- 
fall M'fiimbi, den der N'Zaire in der Nähe des Mai bildet, in welchem 
ein grosser „Zauber*^ steckt» und der nach Beschreibung dber 35 Meter 
hoch ist und eine ganz enorme Wassermasse weithin im Bogen schleu- 
dert, das ersehnte erste Ziel der Reise, dem ich geträumt hatte den 
Namen unseres Kaisers geben zu dürfen, damit war es nun ans: „Wenn 
Du wiederkommst, mein Freund", versprach mir später, wenn ich es 
beklagte, Musevo. Und nur 6 Stunden trennten uns beimA^ von ihm, 
wir hörten ihn manchmal rauschen, in- einem Tage hätte ich ihn er- 
reichen können, aber meine Karawane und meine Sachen heimlich ver- 
lassen, um sie dann wahrscheinlich nicht wiedensnfinden — das wagte 
ich doch nicht! So ging es denn am 25sten fort, ohne dass Mai auch 
nur gmuckst hätte. Weit marschirtcn wir nicht, nach einigen Stunden 
machten wir in der Nähe eines Dorfes Halt. 

Die Nacht verging recht ungemüthlich. Erstlich Hessen mich die 
Gedanken nicht schlafen, da ich fürchtete, Musevo würde uns zum 
Matiamvo schleppen, und dann zog ein Gewitter mit heftigem Sturme 
auf und der letztere machte in den breiten Fahnenblättera einen Höllen- 
spektakel. 

Am 26. Januar wurden wir gezwungen, schon um 10 Uhr Rast zu 
maclien. Die Hitze, — 36° in der Simne, 34° im Schatten - war er- 
druckend, dabei hockte der Musevo in unserer Hütte herum und sang 
uns zuweilen rinige seiner herzerweichenden „Volkslieder" vor. — 

Der entfernteste Punkt, welchen die Quioco vom Cassai kann- 
ten, war der tintritt des Loaugue in ihn, 20 Tage vom Mai ent- 
fernt, also unter dem dritten Grade oder eher 3*^30, südlicher Ünite 
und 21 östlicher Länge. So kami Stanley's Ikelembe sehr gut der 
Cassai sein. Bei allen heisst er hier der „Hau])tiiuss", der Zaire Muene, 
der ins Meer geht. Einige Quioco aber wusstcn doch, dass nach seiner 
Vereinigung mit dem grossen Lualaba der Qu^ngo, der südlich von 
Cahungula entspringt, und der Cuilu, jeder apart wie der Quango, in 
ihn gehen. 

Den 27sten fiberschritten wir wieder mehrore Bäche und bliel>en 
hinter dem Dicunduige, dicht bd dem Quioco Cazico, liegen. Der 
Soba sagte uns hier, dass er vom Hörensagen den Lualaba im NO. 
und O. kenne; er wäre viel grösser als der Cassai und man muth- 
masste hier, dass der letztere in ihn mfinde. Der Lufua N'Glma soll 
eine Erweiterung des Lualaba sein, vorher ginge noch der Lubilach in 
ihn. Unterhalb wohnte die Masoco, welche die Quioco nicht bis mr 
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Einmündung des Loangue kommen Hessen; dieselben sind mehr wie 
20 Tage vom Mai entfernt Am »^grossen Flusse**, also dem Lualaba, 
wohnen die Tucongo, die sehr kriegerisch sein sollen. 

Hier erftihr ich auch, dass der Musevo noch sieben Tagereisen 
von hier entfernt wohne; so weit her war er uns also nacbgdtommen. 

Am iSston marschierten wir weiter, passirten ein Dorf der Calala, 
dn anderes der Luba und zwei der Quioco's; bei einem kleinen Bache 
lagerten wir uns. 

Nach ungefährer Berechnung dürfte Muquengue hegen 5°20' süd- 
licher Breite und 24"" , östlicher Länge, Quiombo - Land 5** 50' süd- 
licher Breite und 23"^ östlicher Länge, Luqu(^ngo, Kinduss vom Lulua 
in den Cassai, 5** sudlicher Breite und 21*^40' östlicher Länge, und der 
Einfluss des Loangue 3° südlicher Breite und 21° östlicher Länge. 

Den nächsten Tag hatten wir das Verirnüg^cn, fast vier Stunden 
im Regen zu gehen; auch das Lager wurde vollständig im Nassen auf- 
geschlagen, und dazu kam noch, dass wir nichts zu essen hatten. 
Fl rncr hatte man hier beabsichtigt, uns zu überfallen, wie dies aus 
• •inein durch einen unserer Führer belauschtem Zwiegespräch hervor- 
gegangen war. Musevo jedocli hatte gesagt, wir wären seine Freunde 
und er führe uns deshalb in sein Dorf. Ich schickte sofort zum Soba 
und liess ihm mittheilen, dass wir, wenn wir auch nur das geringste 
einer Feindseligkeit merkten, sofort in sein Dorf feuern würden. 

Von Muquengue kamen an dit^sem Tage auch drei Gesandte an, 
die mich begrüsien sollten. Das war nun leider zu spat und befreite 
mich nicht aus der Falle, in der ich mich befand. 

I?ei günstiger Witterung ging es am 30-sten weiter südlich; wir 
durch.schritten den Alnungma, an tlem das Dorf des Molua Caciongo lag, 
passirten dann einen zweiten Bach, den Calucangue und gingen dann 
südwestlich durch (kies Land, das sich erst jenseit des Cailolo in ein 
freundlicheres Gewand kleidete. Dort blieben wir denn auch liegen. 
Trotsdem wir von dem nächsten Dorfe dnrch einen dichten Wald ge- 
trennt waren, waren wir bald von Neugierigen aller Art, unter denen 
sich auch viele Tuchilangue blanden, belagert. Die Esswaarra wur- 
den in ziemlicher Menge verhandelt; es befand sich unter ihnen in 
grosser Anzahl eine neue Frucht, Ginguba Ca M'Bambi (Antilopen- 
Ginguba), die hier viel gebaut wurde. Die Frucht ist grösser als die 
ächte und hat zwei Mandeln; Oel wird jedoch aus ihr nicht bereitet, sie 
dient nur zum Essen. 

Wie am vorigen Tage kamen auch lieute Abgesandte zu mir und 
zwar — man höre und staune — von Mai's Leuten, die mich dem 
Musevo überliefert. — Sie hätten gehört, richteten sie mir aus, dass ich 
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nichts Schlimmes im Schilde fähre, sondern dass ich mir alle Namen 
nur deshalb aufgeschrieben hätte, um bei ihnen später Factord^ zu 
errichten nnd mit ihnen Handel zu treiben. Sie üessen mich dringend 
bitten, ohne mich um den Musevo za kümmern, umzukehren und mich 
unter ihren Scluit/ zu stellen, sie wurden dann gern erlauben, dass ich 
auch weiter vordringen könnte. Ich antwort«ne ihnen, ich hätte dazu 
leider keine Waaren mehr, bei einer zweiten Reise würde ich sie aber 
berücksichtigen und ihre Hilfe in Anspruch nehmen. 

Den 31. Januar mussten wir liegen bleiben, da ein Bach vor uns 
durch diverse Regengüsse in der Nacht so angeschwollen war, dass er 
nicht passirbiir war. Mir kam diese Ruhe recht erwünscht, denn durch 
tlic letzten fortwährenden Aufregungen , durch die Sorgn um die Zu- 
kunft, tiurc h tleu Wet hstil von Sonnenschein und Kegcu, tlie ewigen 
Durchnässuiigcn und ferner die schwer vertlauiichen Speisen war ineine 
Cousiitulion nicht wenig erschüiieri und mit Angst und Schrecken sah 
ich etwaigen neuen Fieberanffdlen entgegen. 

Nach Südsüdwest zu sctülcn wir am 1. Fehruar unseren Marsch 
fort, natürlich wieder über fünf Bäche. Musevo ging mit seine a Leuten 
ein gut Stück Weges voran; nach einigen Slumlen sclnckte er uns 
einen -Boten, durch den er uns .sagen Hess, die Quioco wollten uns 
angreifen, wir nux hien aber auf sie feuern. Der edle Herrscher hatte 
also vor seinen eigenen X'asaUcn Ang^l. Zum Glück halten die Quioco 
vor uns noch mehr Furcht, denn keinerlei FeindseUgkeiten wurden gegen 
uns unternommen und in aller Ruhe schlugen wir unsere Hütten nahe 
dem Dorfe des Lonamulope Capende auf. 

Die Quioco zeichnen sich durch Intelligens vor den Lunda ans; 
ein Quioco z. B. kann die Richtung eines Ortes, wo er gewesen, auch 
des weitesten, angeben, und zwar täuscht er sich nur selten, ein Lunda 
kann nicht einmal die Richtung seines Dorfes nach dnem anderen, ganz 
nahen, angeben. Ich glaube, dass hier schon bald ein Qnioco-Reich 
entstehen wird und die wenigen, diesseits des Cassai wohnenden Lunda 
werden dann zu Sklaven gemacht werden. 

Am 2. Februar marschirte Musevo im Eilmarsch voran, um noch 
heute in sein Dorf zu gelangen, wohin wir erst am nächsten Tage 
kommen sollten; unsere Fundos schlagen wir zwischen zwei kleinen 
Bächen auf. 

Die Lunda«Sprache ist von allen mir. bekannt gewordenen afrika- 
nischen die ärmste und hässlichste; selbst wenn man sie kennt, lässt 
sie sich schwer verstehen, da sie sich wirr und kraus anhört; zudem 
können die Lunda eine ganze Menge Consonanten nicht aussprechen 
nnd raub und hart klingt alles, was sie sagen. Die Quioco^Sprache, 
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die zwar kein r hat, ist bd wdtem leichter verständlich und hört sich 
auch besser an. 

Der 3. Februar führte nns an nnser vorläufiges Ziel. Nachdem 

wir dein Luaximo ganz nahe gekommen waren und zwei Dörfer, 
Vasallen des Musevo gehörig, berührt hatten, überschritten wir einen 
kleinen Fluss und schlugen nicht weit von Musevo's Dorf unser Lager auf. 

Sofort waren wir von einem ganzen Schwann i:inü:H)orcnpr i)e- 
lästigt, die uns jedoch nicht feindlich entgegentraten. Auch ein por- 
tugiesischer Neger besuchte uns, ein Bihencr, (l(!r zu der schon wietler- 
holt erwähnten Commitiva der Ca N'Gombe .Lcehort hatte iukI liier schon 
drei jähre ai-f rhr Rückkehr <lcr Anderen, dii' an den Cassai gegaagcu 
waren, wartete. Gerüchtweise verlautete, dass die ganze Ge«?ellsrhaft 
von (Juiala's Leuten in eine Falle gelockt und Nachts ermordi-t worden 
sei. Seltsam wäre es aber wohl, wenn nicht ein Einziger entkommen 
und zurückgekfthrt wäre. 

Die Nacht verlief recht unruhig, denn vom Dorfe .scholl lautes Ge- 
schrei und Gebrüll heriil»er, vieilciclit aus Freude, dass sie uns nun 
endlich in ihrer Gewalt hatten. 

Vom Musevo horten wir übrigens .im Kununenden Morgen nette 
Geschichten. Seiner Mutter halte er vor einem Jahre Tetisch gemacht, 
an dein sie gestorben war; dann hatte es ihm aber leid gethan und 
um CS wieder gut zu machen, Hess er vier junge, schöne Mädchen 
schlachten. Gestern wollte er einen jungen Mann, der mit einer seiner 
36 Frauen etwas geliebäugelt, tödten lassm und nur der Caquata Ca- 
boita Cab^de hatte den Verbiech» halb durch Pfirbitte, biJb eigen- 
mächtig einstweilen in Sicherheit gebracht. Musevo's Herrschsucht ist 
sehr gross und spedell wohl aus diesem Grunde hatte kürzlich der 
Matiamvo den ebengenannten Caquata zu ihm geschickt, um ihn zu 
sich rufen zu lassen und dann vielleicht abzusetzen. 

Nachmittags besuchte uns Musevo; er war sehr freundlich, sagte 
u. a*, ich könnte bald wieder fort und weiter vorwärts dringen, gab 
mir auch an, was hier gebraucht wurde, kurz, zeigte sich von <nner 
liebenswürdigen, angoiehmen Seite. Abends schickte er uns mehrere 
Geschenke — einen Ziegenbock und drei Mnhamba Bombo — und Hess 
uns bitten, die für ihn und seinen Vater bestimmten Geschenke erst 
am nächsten Moigen in aller Frühe zu senden. 

Wir willfahrten seiner Bitte, aber die verschiedenen Gaben passten 
ihm zuerst durchaus nicht; endlich nahm er sie an, Uess sich aber 
noch etwas Pulver und Ferien und ferner dne der Blechkisten nach« 
kommen. Dann liess er uns sagen, wir müssten einen Monat Uegen 
bleiben, da er Boten an den Matiamvo schicken wolle. Ich antwortete 
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ihm, dass ich dies unter allen Umständen nicht thun könne, da ich, 
weil ich hier alles veraus^eben wärde, beim Rdckiuarsche verhuQgein 
mässte. 

Was das Vcrhung^ern anbetraf, so konnten wir hier schon einige 
Vorprol)(m machen, denn es wurden nns nur sehr wenjge Vorräthe zam 
Verkauf gebracht. Desto öfter Schickte der Musevo zu uns und bat 
bald um tlies, bald um jenes. 

Die Nacht verging grade nicht auf angenehme Weise. Kaum war ich 
eingeschlafen, so kamen gegen 12 Uhr meine Träger aus dem Dorfe unter 
Jaucbz(.'n und Schreien zurüclc und erzählten ihren im Lager gebliebenen 
Kameraden laut und brüllend ihre Abenteuer. Dazu crliob ganz dicht 
in der Nähe ein von einem Trüger gekaufter Palumha-Afte seine Sterbe- 
Klage und auch ein Säugling sliaimte seine ohren^erreissenden Lieder 
an. Mit der Ruhe war es vorbei und resignirt erhob ich mich, um 
mein Tagebuch weiter fortzuführen. 

Was sollte ich aber mit soIcIk n Leuten, wie meine Träger waren, 
anfangen? — Schon in der zweiten Nacht, die wir in Feindes- 
land zubrachten, standen sie mit unseren Gegnern auf vertrautestem 
Fnsse. 

Einige, die Tauschwaaren und Geschenke betreficnde Notizen für 
Exforscher des westlichen Afrikas mögen hier folgen. Missanga branca 
(weisse Perlen) kaufe man nicht, da sie höchstens fiber Mat&mvo hinaus 
Werth haben, wohin aber sehr selten Jemand kommra wird. Von Buzi 
sind mehrere hundert Pfund nöthig, von Ahnandrilha— länglichen weissen 
Porzellanperlen mit bunten Blumen - eine Last. 5 600 Pfund Missanga 
mavia, grosse, rothe, kugelförmige Perl^ mit weissem Ix»ch. Eine Last 
Podra verde, grosse, geschlifilme, dunkelgräne Glasperlen, ferner viel 
Cassongos, weisse, rolhe, blaue, helle kleine gewöhnliche Stickperlen. 
Sonst alle möglichen hübschen Gestaltung^ und Producte Venedigs. 
Sodann Messing und Kupferdraht, besonders dicker, V Zoll stark, sehr 
viel Pulver und swar ganz ordinäres, grobes, denn kein Neger lässt sich, 
selbst nicht einmal durch Erfahrung, fiberseugen, dass das feine besser 
sei; Fazenda Riscado (weiss und bunt), in Manchester apart zu kaufen; 
Indiana, mit Tapetenfarben, hiervon nur wenig ffir Geschenke; Algo- 
daö (Americana), weisses gewöhnliches BaumwollemEeng; dnjge Fannos 
decosta, bunte und grosse von feiner Baumwolle, zusammen wenigstens 
an 30 Lasten; Fazenda de Lei, ordinäres, wdsses Spinn webzeug (in 
Loanda zu kaufen); 20 lange, mit dickem Lauf versehene Gew( bre mit 
Feuerschlössem und roth gebeiztem Schaft (in Loandn oder Dondo zu 
kaufen) ; Baeta, schlechten, blauen und rothen Flanell mit zwei weissen 
Tuchrändem; mehrere Dutzend eiserne blaue Teller und Kannen oder 
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Becher mit Henkel; mehrere Datsend weisse Sonnenschirme (umbrellas), 
abwechselnd mit einem wei*<S(?n und einem bunten Felde; mehrere Hute 
von ordinärstem Filz, aber nicht alte ^-^rtrngfne, vidldrlit rait Gold- 
borten oder GoUlschnur; an 6 Stück Uniformröcko mit rothen und 
blauen Sclinörkeloicn auf den Achseln; 12 Dutzend Matrosonmesser; 
vollständige Sättel; leichte und bequeme Pritschen; Siahl-Na rncfscn 
für die Ochsen; Messingketten mit stärkstem Karabinerhaken, und dann 
noch Zügel und eine grössere Menge Karabinerhaken. — 

Der Besuch der Hoheit bUeb mir auch an diesem Tage nicht er- 
spart. Er schnüffelte überall umher, besah alles und wollte alles hal)en, 
zuletzt verlanirtc er, dass ich an Matiamvo einen Brief schreiben 
sollte, in dem ich ihm mittheilte, dass ich nichts mc)\r hätte, al)er wie- 
d<'rkommen wollte! Dann erlaubte er mir, am iiTi- hsten Tage mit 
einigen Lculi ii auizulircjchen , um bis zum nahen Quihumbuc zu ge- 
lantTf-n. Die Ui l)riL;i u blieben mit den wenigen Lasten bis zu meiner 
Rückkehr da. I);is war doch wenigstens etwas erreiclit und ich war 
über dieses Wenige sehr froh. 
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Ein AtisfluK. Der Brief an Matiamvo. Ahscliied von Musevo. Passage des Oui. 
capa. Neuer Aufenthalt bei Cahun^ula. Beraerkenswerthc Notizen. Furcht vor 
Löwen. Schneller Rückmarsch. Neue Hungersnoth. Die Löwen-Fetische. Zum 
ScUon nocli CtebÜnen. Dwertic« der Tiriger. PaMtge des Qmtago und LxL 
Verbveitavg der HtnsdiieM. Aukt Gefahr. Ankauft in Malanf«. ESa direeter 

Weg m deft &ire. ScUwi. 

Nach einer in Folge fortwährmd&i Geschreies and Batnqtie'TaiiBens 
schlecht verbrachten Nacht brach ich am fröhen Moiyen des 7. Febmar 
mit zwanzig der jfingsten Leute auf; - wir nahmen nur die Tipoya, Waffen 
imd einige Dechen mit Glevow blieb mit sämmtlichen Uebrigen cn- 
ruck. Wir fdgten erit dem Laufe des Lnazimo von ferne, dann gings 
ÖsÜich über unbewohntes, ddes Land; um 12 Uhr paasiiten wir das 
Dörfchen des Qoioco Ciia Mapundo und eine Stunde darauf langten 
wir beim Cha Issaxi am Quiumbue an. Bis 4 Uhr dauerte das auf 
swd kleinen Cano6s stattfindende mühselige Uebersetzen; dann gings 
weiter und <la ich nicht bei dem Übelbelenmundeten Caungula Muene 
übernachten wollte, machte ich bd Cha-F!di Halt, einem Qufoco, von 
dessen Dorf man den Gaxfinorirto, femer das Dorf des Caungula, 
das Thal des Luen^e und die Vereinigung desselben mit dun Luja 
sehen konnte. 

In der Nacht war es recht kühl, zumal ich unter einem offenen 
Strohdach schlief; sehr früh brachen wir wieder auf und schon um 
10 Uhr befanden wir uns wieder jenseits des Quiumbuo, der hier 
97 Meter breit war; der Lucmbe sollte iio Meter und der Cassai weit 
über 300 Meter breit sein. Gegen Abend kehrten wir wieder m den. 
Unsrigcn zurück und brachte ich noch eine Jagdbeute mit, da ich am 
Nachmittage ein Tnhilc, eine Antilope, tmp-efahr so gross wie un55er 
Damhirsch, mit fusslangon, hintergedrehten Hörnern, durch einen glück- 
lichen Schuss erlegt hatte. 

Bekr. x. Entdeckung'tgefch. Afrika'i. IV. 1 1 



Abschied von Musevo. 



Im Lager fimd ich alles imv^ändert vor, nnr die Caquata Ma- 
tiamvo's, die «fr aus Erbamen mita^meii woUten» schienen sich xnm 
Aafbroch xa rfisten. 

ISald nach meiner Ankunft liess mich Musevo von nenem bitten» 
tonen Brief an den Matiamvo sn schreiben, in dem ich ihm enählen 
sollte, dass ich nichts mehr hätt^ ihm also auch nichts schenken kdnnte. 
(Die fSr Matiamvo an Musevo fiberlieferten Geschenke wollte derselbe 
natflrlich behalten). So setste ich mich denn hin und verfasste im 
schönsten Qnimbari-Portugiesisch den lächerlichsten Brief, den ich je 
im Leben geschridben. 

Am nächsten Morgen, dem des 7. Febniar, schickte ich aufs Neue zum 
Soba und liess fragen, ob ich nicht Midlich abdehen könnte. Die boch- 
^renUche Antwort kam bald: Wir könnten sofort anfbrechen! — Das 
liessen wir uns nicht zweimal sagen und schon um 9 Uhr befanden wir 
uns am Ufer des Flusses» dessen Breite sich hier auf 96 Meter be- 
siffert, während die Tiefe durchgängig nicht mehr wie 3 Meter beträgt; 
die Strömung ist nur mittebtaik, obwohl das Bett febig ist. 

Auf dem Marsche sah Ich auch, dass sich unsere verhungerten, von 
mir oft bemitleideten Teiger eüA ganae Karawane Sklaven, sumeist 
weiblicher» gekauft hatten! Dagegen konnte ich jetst nichts mehr than, 
aber de sollten mir nicht noch einmal klagen. 

Die Passage ging ohne Un&U vor sich und jenseits schlugen wk 
unsere Hötten auf. Musevo war uns nachgekommen, um sich zu ver- 
abschieden ; er fürchtete sich jedoch, das Canoe zu besteigen, vielleicht 
aus Angst, dass ihn die Fährleute verunglücken Hessen. Einen Fürsten 
tödten, das ist unmöglich, aber ihn auf irgend eine Weise umkommen 
lassen, wie durch eigene Schuld, das geht schon eher. 

Musevo ist übrigens der Einzige in ganz Lunda, der von Matiamvo 
das „Messer^- erhalten hat, d. h. er besitzt das Recht über Tod und 
Leben und kann Jeden ohne Ursache und ohne irgend Jemandem 
Rechenschaft darüber abzulegen, köpfen lassen. Um sein Haus zieht 
sich ein langer Doppelzaun, mit Dornen ausgedichtet; herum und an 
ihm hängen, wie bei Matiamvo, die Schädel der Verurthciltea, und ihre 
Zahl war durchaus nicht klein. 

Am Abend, grade bei der Observation, näherte sich unserem Zelte, 
das 20 Meter vom Fhissc entfernt lag, bis auf fünf Schritt ein Nilpferd. 
Leider, leider liatten wir uubcrc Waffen nicht bei der Hand und als 
wir sie iu Anschlag brachten, war das Thier schon wieder in das Wasser 
geflüchtet. 

Die Nacht war köstlich; von y— 6 Uhr ruhten wir, nach 21 Tagen 
endlich einmal wieder nicht in den Kleidern, in behaglicher Sicherheit. 
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Da unsere Lunda-Lente, die wir ab Führer bis mm Qiiicapa notb- 
wendig gebrauchten, nicht ankameoi blieben vir den nächsten Tag noch 
liegen. 

Am II. Februar brachen ungehüidert auf, gingen erst eine 
Strebe am Lnazimo hinauf, bogen dann aber etwas nach W. ab, und 
lagerten uns dicht bei einem Qnioco-Dorfe. Hier holten uns audi acht 
Leute des Musevo em, die uns b^ldten und einige Elephanteniähne 
vericaufen sollten» 

Am nädist«! Tage folgte wir dem M'SombnIge, passirten zwei 
rechte Zuflüsse desselben, den CabuÜa und Calepe, und errichteten 
auf halbem Wege zum Quicapa unser Lager didit bei einem Dorfe des 
Cadima Sanga. Nachmittags begann ein Idser Regen und konnte sich 
darfiber unser Quioco-Ffihrer nicht g&mg wundem, deua er besass in 
Gestalt einer Gaiellenhompfeife ein votsfiglicbes Dibulo gegen den 
Regen und swei Stunden hindurch wohl hatte er in rührender Weise 
gepfiffen und geflötet, um die drohenden Wolkm zu vmchenchen. 
Alle Mühe war also unr^ nst gewesen. 

Ueber ein f T.fl'oscs Plateau ohne Wasser, aber mit üppiger Vege- 
tation von hohem Capim und verkrüppelten Bäumen, niarschirten wir 
am i3ten entlang und kamen endlich zum Caiho^, an dessen Ufer wir 
uns lagerten. 

In der Nacht entfloh eine Sklavin unter Zurucklassung ihres Säug- 
lings; wir mussten deshalb liegen bleiben, denn der g^rösste Theil unserer 
Leute machte sich sofort zur Verfolgung auf und fing denn auch glück- 
lich die Entflohene wieder ein* Eine tüchtige Tracht Prügel belohnte 
sie für ihren Versuch. 

Der 15. Februar führte uns in Folge hässÜcher und aufgeweichter 
Wege nicht weit. Kaum hatten wir unsere Hütten errichtet, so ent- 
stand in dem nahen Quioco-Dorfe Lärm und die Quioco erklärten uns, 
am jenseitigen Ufer des Quicapa, den wir morgen erreichen wollten, 
stände Mona Quinguengue mit einem Heer, um uns auszuplündern und 
zu tödten; die Bangala hätten .steinen Leuten Klcphantenzähne geraubt 
und an uns wollte er nun Rache dafür nehmen. — Wir möchten 
jedoch keine Angst haben, setzten sie hinzu, sie würden uns einen 
guten Weg füiiiun und uns beschützen. 

Dem war natürlich nicht zu trauen und unter Dankesworten für 
ihre grosse Liebenswürdigkeit theilte ich ihnen mit, dass wir uns selbst 
schützen könnten und auf Jeden, der uns belästige oder angrifife, feuern 
wärden, 

Der Soba schien dadurch eine bessere Ansidit von uns bekomm«i 
zu haben, denn er sandte uns als Geschenk swei Huhner und etwas 

11» 
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Foba imd liess uns über die Absicht des Mona Quingnen^e berahigen; 
lies würde ja nicht so schlimm werden**, meinte der Bote. 

Ich vernahm hier die Bestätignng des schon früher Gehörten, dass 
nämlich die Tucongo, Tnbinge und Uanda Menschenfresser sind. Man 
enählte mir die schaurige Mär, dass sie fai der Schlacht einen hmgen 
Korb mit kurzem Henkel an der linken Achsel hängen haben nnd in 
diesen alles hineinwerfen, was sie schnell von den getödteten oder ver» 
wundeten Feindon abschneiden oder abhacken können. Die Mataba 
verschmähen das Menschen/li is( ii; sie liabcn dieselbe Religion wie die 
Lunda, jedoch bauen sie, wie die meisten Neger, keine Götzenhäuschen« 

Den Qu icapa erreichten wir glückhch am Vormittage des lö.Februar; 
seine Breite betrug an iio Meter, der Strom war mittelstark und das 
Thal ziemlich flach. 

Nach längerem Warten erschien der Fährmann des Bootes und 
sagte uns, er könne uns nicht ühorsotzen, wir müssten zum Cahungula 
(drr westwärts von da am Lovua sitzi) p:ohen, sonst schnitte dor ihm 
den Kopf ab. Wir erklärten ihm, wir wollten dorthin .c^rlien, er 
möchte uns nur übersetzen. Das dürfe er nicht, ohnv nicht erst mit 
5?eincm Herrn zu sprechen , antwortete er und entfernte sich sodann. 
Aus dieser Weigerung «tchlos«? ich, dass der Ucberfal! Quin,q:uengue's 
eine Mythe gewesen war, denn sonst wiiren wir sicher ohne Zaudern 
über den Fluss gesetiit worden, um uns ins Verderben zu stürzen. 

P'.in Soba, der uns mit Kuba nachgckonunen war, sagte, sie hätten 
drüben Angst, dass die uns beige:<ebenen Leute des Wusevo ihnen im 
Auftrage ihres Herrn die liälse absclmeiden würden; wir könnten, fügte 
er hinzu, auch an einer weiter unten gelegenen Steile übersetzen. Kr 
theilte mib auch mit, dass der Lulua noch zehn Tage vom Mai ent- 
lernt wäre; dort wohnten nur Lulia und Tuchilangue. 

Am Nachmittage erschienen eini^;e Abgesandte, die uns er.st nach 
vielem Remonstriren versprachen, am nächsten Morgen überzusetzen. 

Das Versprechen wurde denn auch, nachdem die Bezahlung ab- 
gemacht worden war, um 1 1 Uhr Vormittags gehalten. Langsam, sehr 
langsam ging das UdiersetzeA vor sich und zuletzt mussten lo Leute 
mit einem Ochsen, der durchaus nicht ins Wasser wollte in den alten 
Fundo's fibemachten. Das kostete uns denn wieder den nächsten Tag, 
an dem fröh gegen 9 Uhr der Rest herübergeholt wurde. Einen Streit 
gab es auch dabei, denn wir musten die Piloten mit den Waffen in der 
Hand zwingen, die letzten Träger herübetzuholen. 

Eine nicht unbedeutende Anzahl Sümpfe mussten wir am igien 
durchwaten, da wir am linken Ufer des Flusses hinuntergingen; auch ^rei 
Bäche fiberscbiittra wir und blieben am zweiten, dem Camupaxi, liegen» 
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Von Mosquito's hatten vir bislier wenig zu leiden gehabt; desto 

mehr jedoch von kleinen unzähligen Ameisen und von einer gewissen 
Art von Fliegen, die namentlich im Walde sich in Legionen aufhielt. 

Am Mittag des 20. Februar errichteten wir wiederum in der Nähe 
des Quicapa tlicht bei dem Dorfe des Soba Cazari unsere Fundo*s. 
Schon von weitem sahen wir bei unserer Ankunft den Soba auf dem 
Versammlungsorte stehen und seiner verstorbenen Schwester ta Ehren 
den Todtengesang heulen; mir schien es allerdings, als hätte er erst 
af)gelanij:rn, wie wir in Siclit i^ckommen waren. Die in dem Dorfe ver- 
anstaltete, furchtbare Ldchcn-Batuque verscheochte lange unsere nächt- 
liche Ruhe. 

Am 21. Februar marschirten wir weiter den Quicapa abwärts, bogen 
dann nach der Seile und lagerten uns auf einem grössertm Plateau an 
ejnem schmutzigt n I^ache. Obwohl auf eine längere Strecke kein Dorf 
sichtbar war, wurden wir doeli bald durch eine Schaar Quioco's be- 
lästigt, die uns allerlei Waaren anpriesen. 

Einen grösseren Marsch maehten wir am nächsten Tage nach NNW. 
über den Luamballe, an dem Cumba ('neu wolml, tlann giugs durch 
einen lichten Wald, tkn ;ul ubei den Luaehimbo und nachdem wir 
noch ein tüchtiges Stück wandert, schlugen wir unser Zigeuncriagcr 
an dem 12 Meter breiten Bache Tetege auf. Wir passirten ihn am 
kommenden Morgen und gelangten nach einigen Stunden zum Dorfe 
des N'Gnnza, wo wir Hidt machten. Ich besahlte Ration und swar 
hatten wir jetst noch an Waaren ein Packet Facenda Risc. und etwas 
Pulver. Wie ich mich damit noch bis nach Malange, das ich in der 
Regenzeit. erst in etwa drei Monaten erreichen konnte, dnrdiscUagen 
würde, war mir vorläufig selbst noch ein Räthsel. 

Wegen anhaltender Regengüsse musstoi wir den 24Sten liegen 
bleiben, am nächsten Morgen gings weiter. Ich war bisher immer noch 
unentschieden gewesen, ob ich zum Cahungula, der von hier noch zwei 
Tagereisen entfernt war, gehen oder ob ich direct südwestlich nach Hause 
marschiren sollte. Da aber Cahungula, der eine bedeutende Macht be- 
sitzt, jedmfalls schon von uns gehört hatte, und uns gewissMdi nicht 
-unangefocht^ ziehen Mess, beschloss ich, ihn aufzusuchen und mich mit 
ihm auf möglichst friedfertigen Fuss zu stdlen. 

Der 26ste versetzte uns in einige Aufregung, denn einer der Führer 
sagte uns, ein Löwe folge uns und wir möchten uns nur jagdbereit 
machen. Das geschah, aber leider hörten und sahen wir nichts von 
dem edlen König der Thiere. Am folgenden Tage zogen wir den 
Massai, nachdem wir ihn {»ssirt, ein Stückchen hinunter und lagerten uns 
dann. Fräh schon brachai wir auf und hielten, da wir an di^^ Tage 
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doch nicht mehr zum Cahungula selbst kommen konnten» dicht vor 
seinem grossen Dorfe an. In wenigen Minuten schon waren wir von 
den Einwohnern tiinschwärmt und In aufdringlichster Weise hefteten 
sie sich an unsere Fersen; dnige von ihnen erklärten» seit Menschen- 
gedenken wäre kein Weisser in ihre Gegend gekommen, und deshalb 
müssten sie uns so aufmerksam betrachten, damit sie ihren Kindern er- 
zählen könnten, wie wir sonderbare ,,Meermenschen" aussehen und wie 
wir uns benehmen 

Einen von Musevo's Leuten, von den Caquatn's, sandte ich zum 
Herrscher, um ihn zu fragen, wann er uni>ere Geschenke gnädigst in 
Empfang nehmen wolle. Der Mann wurde nicht einmal vortj^elassen, 
„weil der Herrscher zu beschäftigt wäre". Das war ein schlimmes 
Zeichen; bald solUe ein nocli schlimmeres folgen , denn den Dorf- 
bewohnern wurde verboten, an uns Lebensmittel zu verkaufen. 

Ich frug sofort die Caquata, wa^ sie von diesen bedenklichen 
Symptomen dächten, und sie sagten, dass Cahungula, da er sich in 
letzter Zeit gegen MaLiamvo rebellisch gezeigt, dächte, unsere Geschenke 
enthielten einen F'etisch gegen ihn. 

Die Nacht verging ruhig und am Morgen sandte uns der Fürst ein 
wenn auch nur kleines Schwein, das wir mit stillem Jubel begrüssten, 
denn seit Cha-MiequcLu iiatten wir keins mehr gesehen, viel weniger 
also gegessen. Trotz dieses Freundschaftsbeweises wollte Cahungula 
unsere Gesandschaft immer noch nicht empfangen, und einer seiner 
(»Minister'' theilte uns mit, dass wir noch mehrere Tage liegen bleibe 
müssten, da sich auf dem ferneren Wege vorläufig keine Dörfer beiSnd^ 
wir also hier noch mehr kaufen müssten. Ich liess antworten, dass wir 
nichts mehr hätten zum Kaufen, also, wenn wir hier blieben» bald nach 
unserem Aufbruche Hungers stexben müssten; femer, wenn der Henscher 
einen Weissen so vomdbm behandle^ käme keiner mehr her» obwohl sie 
dies beabsichtigten, da in Quimbundo kein Handel mehr sei. 

Das schien endlich m wirken» denn Nachmittags gegen 5 Uhr 
sandte Cahungula zu uns und seine Boten erklärte uns» er wäre mr 
Empfangnahme der Geschenke bweit und ich möchte nur gidcfa seUMt 
kommen* Ich sagte den Leuten» ich sei kein Qnimbari» bisher habe er 
nicht gewollt» jetzt wolle ich nicht; die Geschenke würde er erhalten, 
ich käme jedoch erst morgen. Die wenigen Gaben nahm er an und 
sagte auch zu den Ueberbringein » G^mano und Lenda» nichts Be- 
unruhigendes; trotzdem kehrten die Beiden eigenthümlicfa stifl zurück. 
Es schien etwas in der Luft zu liegen. 

Am nächsten Mittag machten wir endlich Sr. Hoheit unseren Be- 
such. Mitten in dem im hohen Capim verstreuten Dorfe sass er auf 
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einem freien Platze auf einem Löwnnfell; hinter ihm stand ein Knabe 
mit dem von uns geschenkten Sonnenschirme, um ihn herum hockten 
an Hundert seiner Leute. Wir setzten uns in den Kreis und h'essen 
uns erst eine Weile von Cahun^nla, einem kleinen, dicken und miss- 
trauisch aussehenden Kerl, anstaunen; nach und nach kam das Ge- 
spräch in FIuss und er sagte uns, wir müssten noch drei Tage bleiben. 
Mit aller Entschiedenheit trat ich dem entgegen, versprach ihm wieder 
zu kommen, aber üaiur müsat' n wir auch schon morgen fort. Nach 
längerem. Zögern willigte er ein, uutl wir entfernten uns von dem 
Audienzplatze, der einen besonderen Schmuck in den umhergestreuten 
Menschenschädeln besass. 

Nachmittags besuchte mich die uralte Matter des Herrschers und 
aine ttiEner Fnmoi; der letatoien feUtOL bolde CHiren, die ihr liebe- 
volle Gatte» naifirlicb ans ,yScherz", hatte abschneiden lassen, 

AbMtds kam ein Bote, der nns mitthdlte, wir konnteii morgen nicht 
fortt der Rovua (Lovna) wäre angeschwollen nnd das Cano# fort, es 
mässte erst wieder gesucht werden. Himmlische Geduld 1 

. Der 3. WSax sab ans also noch auf dem alten Flecke. Gegen 
Mttäg Icam Cahongnla anf dem Rflcken eines Schwanen angeritten, er 
machte es sich in onserem 2elte bciqnan nnd bewunderte all' und jedes 
Ding. Er versprach ans auch, dass wir am kommenden Morgen 
weit^rsiehcm könnten nnd drü^e uns seine Freude aus, dam wir den 
Umweg sn ihm gemadit hätten. 

Am nächsten Tage brachen wir anf, sogen durch das «idlos lange 
Dorf, gefolgt von der schreienden und brfill^aden Bevölkerung, nach 
dem 30 Meter breiten, sehr angeschwollenen Strom hinunter nnd setzten 
langsam auf einem Canoö über. Eine grosse Anabt bewaffiieter Ca- 
qnata's ans den nahen vier Caquata^Dörfem erwarteten uns am jensei- 
tigen Ufer, beunruhigten nns jedoch nicht 

Da die Träger sich jedenfolls zu sehr „angestrengt" hatten, blieben 
wir den jten noch liegen, brachen aber am 6ten auf und traten unseren 
eigentlichen Rückweg an. Wir passirten zweimal den Machitu, einra 
sehr tiefen Bach, und zogen dann an mehreren Dörfern vorbei, deren 
Bewohner uns staunend nacheiltoi. Uns^e Fundos ächteten wir an 
einem kleinen Gehölz. 

Nach NNO. marschirten wir am 7 ten weiter, übersetzten den Ubamba, 
der mit dem Machitu zugleich am Berge Loangue-Luamussengue , den 
wir vom Dorfe Cahungula's aus gesehen hatten, entspringt, rausstcn 
dann durch einen siemüch langen Morast und lagerten uns auf einem 
kleinen Hügel. 

Auch am nächsten Tage blieben uns mehrere Sümpfe nicht erspart; 
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nach beschwerlichem iMaische, auf dem wir viel untt-r strömendem Regen 
zu leiden hatten, laugten wir an dem Luchico an, der in riesigen Curven 
dahinströmte ; sein Thal ist, obgleich nicht eng, sehr tief eingeschnitten. 
Das Wa4>äur war schwarz und häüslich luid ermunterte wenig ^uni Trinken, 
die Ufer waren mit dichtem Capim bewachsen. 

Eim'ge Leute von Suana Cabua erschienen im Laufe des Nach- 
mittags bei uns; sie erzählten, dass drei Tagereisen von hier aufwärts 
der Luele sich mit dem Luchico in einem grossen See vereinige; dort 
residire Muene NusamLa. Sieben Tage von hier geht, ilei Luchico in 
tlen Loaiigue, welcher ober- und unterhalb riesige Katarakten bilde. 
Der Rüvua gehe ii Tage von hier in den Cassai, vier Tage etwa laufe 
er mit ihm parallel in geringer Entfernung von einander. Vier Tage 
weiter unten fliesse der Luqu^ngo und femefe. ?ier Tag« der Ixtlna 
in den C^Bsai. Wo der Loangue in den letstesen gehe« waaste Nie- 
mand. Der Cniln soll kdne Katarakten haben, destomeiur jedoch der 
Rovua .unterhalb N'Godge. 

Ob all' diea richtig ist, möchte ich nicht fett behaupten. 

Der nächste Morgen brachte ttm die Nachricht, dass :wir nicht 
übergesettst werden könnten, da die beiden F&hrJcnechte nicht da wärcak 
In der Nacht hatte ich aus grosser Entfeifaitag die Ifolangue rfihren 
hören, tränte also dem Frieden nicht. Ich liesa den F^rmann sn mir 
kommen und sagte ihm, wenn er bei seiner We^erung bliebe, wfirden 
wir Gewalt brauchen. Das half, denn er wM^ nun nicht erst die 
Ankunft seiner Sklaven ab, sondern setxte uns sdfast über den circa 
60 Meter breiten Strom; erst tun 5 Uhr Nachmittags war alles drüben 
und wir konnten uns bald darauf die wohlverdiente Ruhe gönn^ 

Schon früh konnten wir deshalb am nächste Morgen aufbrechen und 
nach dem Qutoco-Dorfe des Cabocco gehen, welches wir nach mehrstuno 
digem Marsche erreichten. Die Nacht über r^ete es und auch am 
Morgen sprühte es herab, sodass wir eist um )(io fortkonnten* U^r 
den Can4>angalala gingen wir noch ein gut Stöck Weges weiter, um 
endUch müde mitten in der Wildniss, fem von allem Wasser, welches 
die Träger aus weiter Feme holen mussten. Halt su machen und zwar 
auf einem langgezogenen Plateau, dessen' Höhe Aber dem Luchico 
etwa 260 Meter betragen mochte. 

Die Witterung war in den letzten Tagen während der Nacht so- 
wie früh Morgens ziemlich kühl, nie mehr wie 2Z°, bis Mittag nahm sie 
dann bis 28^ zu. 

Auf dem Plateau, das nur:. mit einigen kleineren Baumen und 
desto dichterem Capim bewachsen war, marschirten wir am 12. März 
weiter, wateten durch einen .Morast, äberschiitten den N'Guimp 
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bo - a - Cacamba und schlugen an seinem linken Ufer unseTe Fmi- 
dos auf. 

Der kommende Morgen brachte uns nach i'^ stündigem Marsche 
an den Loangue. Der Strom, der scheinbar £^anz ruhig floss, war hier 
120 Meter breit. Oberhalb von uns bildete er mehrere Wasserfälle imd 
Terrassen und an duer Stelle betrug dort seine Breite über 150 Meter. 

Auf vielfaches Rufen erst erschien der Fährmann mit einem sehr 
kleinen Canoc, in dem stets nur ein Mann und eine Last befördert 
werden konnten. Endlich erliielt er Hilfe durch einen zweiten 
Fährmann mit einem weit grösseren Boote. Ohne Un!,Mücksfall sollte 
es jedoch nicht abgehen. Das erste kleine Boot gerieüi piützlich weiter 
unterwärts in einen Strudel, die beiden Insassen, der Fährmann und 
ein Träger, sprangen in ihrer Angst in das Wasser, der erstcrc rettete 
sich auf einen nahen Baum, der Träger ertrank. Auch von dem 
Canoc und der darin befindlichen Last sah man nie etwas wieder. 

Jetzt schrieen alle Leute: „Heute ist ein UnglucköLag, heute dürfen 
wir nicht mein tU;ii Flu.s.^ pasMieu!" uiul uicijts konnte sie zu emcr 
anderen Ansicht besiunmeu. So musstc die eine Hälfte unserer Kara» 
wane auf dem rechten, die andere auf dem linken Ufer liegen bleiben. 

Ich benutzte die freie Zeit« um einige Erkundigungen einzuziehen, 
und fönend« linke Nebenflüsse des Loangue wurden nur da nii^e-' 
tbeüt: CacoUocoUo, M'Bao (beide gross), N'Guvo, IMCBango, an dem 
Calamba Cassanga wohnt, und M'Queie Na Cananga, an dem Bomba. 
residirt. Von dort sotl^ es nodi fünf Tage bis snx Einmfinduig 
des Loangue in den Cassai sein, wo Tucongo wohnen. 

Mnata Cumbana ist Pende; er wird von den Lnnda als der swelt^ 
grdsftte Qoilolo angesehen; der andere ist Miianzansa. Beide besitzen 
die grosse Kriegstiommd, die N'Gomma Mncamba, welche mit Menschen- 
hant nberxogen ist. Diese Trommel ist etwa i Meter lang und 30 Centi- 
meter dick, ans einem Stamm gdböhlt, miten geschlossen, oben mit 
MMischenhant bespannt. Sie wird nur im Kriege geschlagen und muss 
von Matiamvo eigens verliehen werden. 

Alle Lente sagten mir hier einstimmig, dass von Cumbaaa nnr fünf 
Tage bis m dem Orte sind, wo der Loanguei in den Cassai geht, da- 
bei selgten qie |iach Nord; also muss sich der Cassai Isehr nach Westen 
hecfibeniehep. 

Am nächsten T^e wurde« wir leider mit= der Uebwfiihrt noch.nicht; 
- fertig; endlich gelang dies am tsten Nachmittags, sodass wir irohge«- 
muth am .i6ten aufbrechen: konnten, allerdings erst etwas spät, da sicb> 
die Träger vor dem ^Mann mit dem grossen Kopf, dem Löwen., der- 
in den leisten l^ächten ganx nah and vemehifiiich gebrüllt liatte, fürch- 
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teten. Wir gingen zuerst NW., dann weiter SW., setzten über dm Bach 
Caiombo, marschirten an ihm durch kahle Steppe hinauf und lagerten 
an seinem Ufer. Unsere Hütten bauten wir diesmal dicht im Kreise, 
der Löwen wegen. Am lytcn hielten wir, obwohl wir noch r'inige 
Stunden hätten marschircn können, an einem kleinen Dorfe an, wo wir 
uns einige LcboDsmittt l , die wir während der letzten Tag^ oft sehr 
schmerzlich vcrmisst hatten, einhandelten. 

Als Beitrag zur Menschenwürdigkeit der Neger im Innern, die, wie 
ihre civilisirteren Brüder an der Küste, kein Huhn tödten, wenn sie es 
kochen wollen, sondern es rappeUid und sthreicnd rupfen, dann ins 
Wasser werfen, das über dem Feuer steht, und es so langsam kochen 
oder braten, damit mcht etwa durch vorherige Tödtung die ,, Kraft" 
verloren gehe, möge noch Folgerndes dienen: Als wir hier ankamen, 
fingen alle neu gekauften Sklaven an, die Erde, wosich ein gewisses 
Loch zeigte, aufzuharken, wohl einen Fuss tief. Sie holten dann eine 
braune, fette Grille hervor, welche sie sehr gern essen; dem Thier 
wurden sofort sämratliche Bewegnngswerkzeuge abgebrochen und es 
dann stumleai.iug leben gelassen; zur Zeit der Mahlzeit wurde ein 
dünnes Stäbehen durch den Rumpf sämmtlicher Grillen gebohrt und 
röstete man sie ganz gemüthlich lebend am Feuer. Auf dieselbe Weise 
verfuhr man mit den Heoscbrecken. Sagte man ihnen, wie ich es oft 
gethan, sie möchten doch die Thiere durch einen Dmck am Körper 
tödten, so lachten sie darüber ivie fiber etwas grenzenlos Dammes. 

Besuch erhielten wir gegen Abend von ffinf bewafl&Aeten Männem, 
die sich, wie sie sagten, „auf Rdseii** beiden und ans dem Dorfe 
des Qnifamecu stammten. Auf meine Fragen eiwiedertm de, dass von 
Ihrem Dorfe » das von hier zwei Tage entfernt liege, es noch 6 Tage 
bis zum Maata Cnmbana sei* Ein grosser Flnss fliesse dort, der Ln* 
balle; der Cuiln fliesse sehr weit ab In den Zaire. Auf meine wieder- 
holte Frage, ob er nidit in den Cassai gehe, sagten sie, das wäre das- 
selbe, dort unten nennen sie ihn N'Zalre (wie auch schon die Lnba). 
Die Leute, die dort wohnen, seien Tucongo, die sehr grausam wärao. 
Femer wussten auch die Männer, dass ein Fluss Lualaba in den Zaire 
gehe, aber nicht, in welcher Gegend. 

Die Grense des centralafrikanischen Beckens, soweit ich sie habe 
kennen lernen, verläuft in dieser G^end «wischen Cassai und Loangue 
im Allgemeinen in nordwestlicher Richtung. Sie schneidet den Cassai 
wohl noch südlicher, als dort, wo Ihn Pogge überschritt, sodann den 
Luazimo und Quicapa in der Nähe von Mona Quissengue (c. 8^42' 
südlicher Breite); hier ist das Gefalle nicht sehr stark und kdne Wand 
(Platean-Abfall) vorhanden, welche aber weiter nach Nordwesten sich 
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mehr und mehr aiiBprägt Weiter verläuft die Grenae fiber die Quelle 
des Rovoa, schneidet den Lude und Luchico sodlich vom See Cammbu, 
wo der Charakter des Terrains ehi beigtger ist» sowie den Loangne 

an der Stelle, wo ich ihn öberschritt. Eine zweite Terrasse liegt weiter 
nördlich bei ^Tnata Cumbana, wo sich Luchico und Loangue vereinigen. 

Die fünf Strolche» die ich oben erwähnt, gehörten zum Volke des 
grossen Mucneputu-Cassongo ; seine Untergebenen bilden den Haupt» 
theii des Mahungo- Volkes. Sie nennen sich selbst Mu^oco, sind sehr 
kriegerisch und tapfer und werden nicht leicht einen Weissen in ihr 
Land lassen. Sie wohnen bis zum Zaire hinunter und treiben mit den 
Tucongo Handel. Bis an den Quango reichen sie nicht. An diesem 
wohnen andere Mu(,"oco, auch Mahungo genannt. 

.^m i8tcn ging's schon früh fort; zuerst über eine anmuthigc Kbene, 
dann einen steilen Abhang hinunter, durch einen breiten Sumpf, dann 
über einen 12 Meter breiten Bach, den M'Congalo, der in einem tiefen 
und langen Thaleinsi:hnitt fliesst. Hier machten wir Plalt und aus 
eigener Initiative — was gewiss viel sagen will — verbanden die Triiger 
die Hütten durch Zweige des M'Buba, eines hier oft vorkommenden 
Baumes, dessen Früchte übrigens essbar sind. Diese Vorrichtung ge- 
schah aus Resorgniss vor den Löwen, deren Spuren dicht an imserem 
Lager vorbei führten. 

Die Nacht verging jedoch ruhig und auch auf unserem Marsche, 
bei dem wir den Cabombo nahe seinem Einfluss in den N'Golungo 
passirten, sahen und hörten wir nichts von dem „Herrn mit dem grossen 
Kopfe''. Wir lagerten in einem Dorfe, das erst vor wenigen Tagen 
von sdnen Bewohnern, aus irgend einem abergläubischen Grunde, viel- 
leicht weil tasdi hfatiwanandw drei Bewohner gestaAm waren, v&e- 
lassen worden war. 

Leider musstea wir den nächsten Tag wegen tüchtigen Regens, 
der auch gar nicht nachlassen wollte, liegen bleiboi. Dagegen hatten 
wir am 2isten schönes Wetter und brachen fröhlich auf, marschirt^ 
bis znm Cuiln und übersetaten ihn am 22stm. Der FIuss war 
ungefähr so brdt wie der Quicapa d. h. 100 Metern aber bd wdtem 
tiefer. Der Qu^o sollte 4 Tage von hier anf 2 bis 5 Kilometer unter 
der Erde verschwinden; man hört ihn unten muschen, trotsd«n ist die 
Decke so stark, dass Elephanten ruhig darOber hinwegschreiten können. 

Am 238ten rasteten wir an dem Luita, den wir erst um 2 Uhr 
Mittags erreichten. Es ist ein tiefer, 15 Meter breitpr Fluss, der unter- 
halb unseres JLagers in den Cuilu geht. Der W^, den wir von früh 
6 Uhr an gegangen waren, hatte uns durch dnm dichten, unberührten 
Wald geführt, wie wir ihn sdten auf unserer £]q>edition getroifen hatten. 
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Am kommeiiden Morgen gingen wir einige Stunden dvn Luit;i hin* 

auf, passirten ihn und schlugen unser Lager dicht bei einem kleinen, 
bevölkerten Dorfe auf, wo wir — nach mehreren Tagen tnm ersten Male 
wieder and nachdem wir sehr durch den Hunger gelitten hatten, — 

&nigc Esswaaren einhandelten. 

Die Einwohner hier sahen sehr räuberhaft und verwegen aus, im. 
Wesen und Charakter waren sie entschieden den Quioco's ähnlicher ah 
den Lunda, die sie sein wollten. Jedenfalls waren sie früher, Handel 
treibend, hierher gelangt, und da sie sich nur wenige Frauen mitge- 
bracht, stahlen sie dieselben den Luba imd kauften sie den mächtigen 
Lunda Daher die Mischung, denn dio Einwanderung mochte vor 
zwanziy^ Jahren geschehen sein. 

Am 25sten erreichten wir den Luballe und da weit und breit kein 
Canoe vorhanden war, suchten wir eine Stelle auf, wo sonst immer die 
Eingeborenin den Fluss, d«?r dem Rovua an Breite, Tiefe und Strö- 
mung gleichkommt, iibersclireilen. Dort war er wohl fast dreifach so 
breit, aber er schlo.ss vier bewaclisunc FeUinseln in bicl», luittelsL 
welcher jeder Arm auf lo bi^ 15 i\Ieter reducirt ist. Darüber gingen 
dann fünf lirückcn, d. h. l^aunisLämmc, naliirlich zwei Fuss unter dem 
Wasserspiegel, aber wir konnten doch hinüijer und das war ja die 
Hauptsache. Ks ging die Sage, dass der, welcher l>eim Passiren des 
Luballe laut spräche oder lachte, solorl vom Wasser verschlungen würile, 
und obwohl ich deshalb rief und sang, verzog keiner der sonst so über» 
mütbigen Träger eine Miene und in unhdmlicher Stille voUführtea sie 
den Uebergang. 

Am Flusse marschirten wir am nächsten Tage hinauf, passirten den 
CamissondK» und blieben in einigen alten, zufällig angetroffenen Fundo's 
liegen. 

Zwei grosse Plagen hatten sich jetzt zu den übrigen der R^enzeit 
gesellt: eine kldne Biene, die uns überall umschwärmte und stach, 
tmd dann die Saamen der Gräser, die sich allerorts in die Kleider 
einstachen. Während femer die Hitze Mittags fast unaträglich war, 
froren wir moi^ens; das Thermometer zeigte ja nur — 18°. 

Durch lichten Wald gingen wir am 278ten den Quingongo hinauf 
und folgten dann dem Laufe eines in ihn mündenden Baches, an dem 
wir auch am 288ten unseren Weg fortsetzten. L&nda erzählte mir, dass 
in dieser Gegend die reisenden oder jagenden Neger stets einen 
Sklaven schlachten und vergraben, damit kein Anderer auf der weiteren 
Reise in dieser Wildniss verunglücke oder von den Löwen zerrissen 
werde. Der edle Berichterstatter forderte mich zum Schluss auf, das 
Gleiche zu thun und nannte mir, um mich zu überzeugen, eine grosse 
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Anzahl Bangata-Soba's, die das stets thäten. Auf unserem Wege trafen 
wir viele solcher Begräbnisssteilen, die dnrcli Fetische, d. h. durch 
Stöcke ntit einem eingeschnitsten Gesicht oben, kenntlich vaien. 

Als ich mich snr Ruhe legen wollte, fand ich mein Zdt von den er- 
wähnten kleinen Bienen dicht angefüllt, und vide Mühe kostete es, die 
Störenfriede su verscheuchen. Hierbei «rill ich auch noch einer eigen- 
thümlichen Milonga gedenken, die kürslich factisch passirt war und 
mir von Gennano fest verbürgt wurde: Einige Quimbari's sawen bei 
einem Mosongo-Dorfe, wo sie Geschäfte in Wachs gemacht hatten; sie 
kochten sich grade Ca^olio ans Honig utu! da sie hierbei von den 
Rientm sehr belastigt wurden, klappte einer danach und tödtete aus 
Verseben eines der Thiercheu. Daraufliin verschwainkii plötzlich dio 
Mosongo, die berumgehockt hatten, erschienen aber bald in feierlicher 
Procossion wieder und erklärten MUonga. „Die Biene giebt uns Honig 
zu Cavollo", sagten sie, „sie liefert uns das Wachs, für welches wir 
uns Fazenda kaufen, sie ernährt uns also, sie ist unser Tio (Onkel, der 
bekanntlich Herr und Erhalter der Nelien ist); Du hast sie /^etödtet, 
hast daher unseren Tio umgebracht!" — Der Quirnbari musstc ;^ut« 
willig 1)i zahl( n, sonst hätten sie der kieinea Carawane die Waarcn mit 
Gewalt fortgenonimi n. 

Das Thal dvr ( )ucn^;o < rreichteu wir am Mittag des 29Sten nach 
Iang\vi(TiL;ein i\I;irsi:lu' durch dünnen Wahl; zu essen hatten wir nur 
Sehr wenig und hungrig lujigcrten die Träger umher, ob sie nicht ein 
Stückchen Wild erjagen konnten. Einzelne Bangala hallen es ihnen 
vorlier ^r<sa,!^t, dass mehrere Tage hindurch keine Dörfer antreffen 
würtien, sk liaiti n aber gelacht und es niclit geglaubt und ihre Vor- 
.räthe durchgebracht. Jetzt mussLeu sie nun zwei Tage hintereinander 
hungern und ich konnte ihnen nicht helfen — ich selbst hatte ja nichts. 
Auf dem Marsche schon waren zwei ältere Männer vor Hunger umge- 
fallen, hatten sich ab^r langsam wieder erholt Endlich hinten es die 
Leute nicht mehr aus und räi Trupp machte sich auf den Weg, um 
ein Dorf zu entdecken. Spat in der Nacht kamen sie jubelnd zu- 
rück, sie hatten ein Machinge-Dorfe gefiinden und dort sehr theuer 
einige Pomba und Bohnen gekauft, man merke „sehr theuer**; die nicht 
durch die „Portugies«i corrunqpirten Wilden" hatten mit ihren ver- 
hungernden Brüdern durchaus kein Mitl«d, sondern sogen daraus «den 
möglichsten Nutsen und schhigen die Preise um das Poppelte auf. 

Auf dem Heimmarsche waren die Leute in der Dunkelheit einem 
Löwen begegnet, er musste aber satt oder kein „Mannesser" gewesen 
sein, denn er hatte sie nicht angefall^. Vielleicht war dies auch der 
günstigen Wirkung des Fetisch -Homes, das ihm Einer eotge;genge> 
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halten» nnuschieiben gewesen, denn er liatte sich, wie sie ensähllen, 
darauf „abgewandt und war weggelaufen.** Dabei war dies nur ein 
„UniverBal*'>Fetiaeb gewes^ nicht einmal ein „Löwen'^-Fetisch. Besitzt 
man einen solchen, dann ist der Löwe eSaem vollständig in die Hand 
g^eben (oder umgekehrt?). Steht einem der Löwe gegenüber, so er- 
greift man diesen Fetisch, leckt daran, stösst einen gewissen grellen 
Schrei aus nnd wirft sich hin. Der Löwe legt sich dann auf circa 
fänfsehn Schritt Entfernung ebenfalls nieder, fangt an zu zittern und 
stirbt, falls der Fetisch-Besitaer sein Sprüchlein herunterschludEt, aug»i- 
blickUch. Schluckt jener nicht, so erhebt rieh das Thior und geht 
staunend und schaudernd ab. — Probatum estl 

Am Morgen wurden wir durch den Regen aufgesc heucht und hielt 
dieser bis Mittag an; wir setzten dann auf einer schwankenden Baum^ 
Brücke Aber den Flnss und lagerten uns am jenseitigen Ufer. 

Am 31. März und i. April ging's weiter und zwar passirten wir am 
letzteren Tage den Camachillo, den Cabutamena und Camissapuilu, und 
machten in der Nähe von sieben Lunda^Dörfcben, jedes etwa zu sieben 
Hütten, Rast. Selbstverständlich waren wir sofort wieder von einer 
grossen Anzahl schreiender und brüllender Leute umschwärmt. Ein 
Hühnenkerl kam sogar in mein Zelt und benahm sich ungemein frech; 
ich wies ihn fort und da er nicht darauf hörte, sticss ich ihn hinaus. 
Als ic:h mich umwantlto, Icg^tc der frrrhe Patron auf mich an; das sah 
Lcnda und zielte sofort auf den EiudringUni' , sodass er das Gewehr 
sinken liess. Alsbald entstand ein mfichtiger Lärm, in den nahen Büschen 
wurde g^eschossen und in wenigen Augenblicken waren wir von Be- 
waffneten umringt. Sehr wenig fehlte und die — Expedition Scliütl 
hätte ihr Ende erreicht. Ich blieb jedoch möglichst ruhig, sandte Ger- 
mano und Lenda an den Soba, schickte ihm t inige Pe^as und allmälig 
wurde der Friede wieder hergestellt. Trotzdem erwarteten wir in der 
Nacht einen räuberischen Ueberfail, da aber bis i Uhr alles still blieb, 
legten auch wir uns nieder. 

Ungehindert brachen wir am nächsten Morgen auf, überschritten 
einen in einem 50 Meter tiefen und 200 Meter breiten Thale Hegenden 
Bach, gelangten in das Chinge-Lantl und errichteten unsere i'uado 's 
auf hügeligem Terrain am Chafanda-Bacli. 

Die Einwohner, die Chinge, zeigten ein schmutziges Aussehen 
und waren sehr verschieden von den fettglänzenden, rein scheinenden 
Lnnda. 

Am 3. April marschirten wir weiter über ein Plateau, das von vielen 
abgerundeten Thalem durchschnitte wurde; die letzteren waren be- 
waldett die Höhen jedoch habt., nur mit dünnem Grase bewachsen* 
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Bewohnt ist das Land nar Kärlich, hier und da kleine, anbedeutende 
Döxfer. Wir lagerten nns, nachdem «ir noch vorher einer Bangala- 
Catawane begegnet vraren, bei Calamba Cello am Einfluss des Cacoaso 
in den Ovo» der bei N'Zovo, etwa fQnf Tage von hier, in. den Ubamba, 
ein^ sehr gro«s«i Nebenfluss des Quango, geht 

Am 4ten und 5ten ging's weiter, ohne etwas Besonderes zu be- 
merken; am 6ten Selsten wir über d«i Uhamba, einen breiten und 
tiefen Floss mit starker Strömung, lagerten am Canjonjo, den wir etat 
am 8ten wieder veiüessen, da wir daran Tags vorher durch ströme- 
den Regen verhindert waren. Als ich aufbrach, sah ich, dass in der 
Nacht die Hälfte mein^ Träger entflohen war, jeden&Us in das nahe 
Bangahl-Land hinein. Was sie dort wollte und wie sie von dort nach 
ihrer Hdmath gelangen könnten, wusste ich nicht; vielldcht wollten sie 
die Bangala gegen uns aufhetien und ihnen unseren Weg verrathen. 

Ich gebot jetzt noch Aber fünfzig .Träger, und mit dea. Führern, 
den Bedienten und dem Koch bezilTerte sich meme kleine Armee auf 
circa zwdundsechssig Mann. Ich vertheilte an sie Ration und hielt 
eine flammende, zum Guten ermahnende Rede, Bddes hinderte jedoch 
zwölf Mann nicht» ebenfalls in der nächsten 'Nacht zu entweichen. 

Das Thal des Idinga erreichten wir am gten, darauf passirten wir 
den Camalengue, den Camassula und endlich den Idinga selbst, einen 
breiten, tiefen, reissenden Fluss, der glücklicher Weise eine der be- 
kannten Baum-Brücken aufwies. Darauf marschirten wir noch zwei 
Stunden und rasteten in einigen alten Fundo's. 

Am loten erreichten wir den Luhe, der hier 28 Meter breit und 
sehr reissend war. Da wir aber hörton , dass wir am jenseitigen Ufer 
binnen kurzem zu dem Soba Culachingo, einem bekannten, grossen 
Räuber, kommen wxirden, mar.schirtcn wir am nächsten Tage ein Stück 
zurück, gelangten an einer anderen Stelle an den Luhe und passirten 
ihn auf mächtigen Felsblöcken, die fast eine regelrechte Brücke bildeten. 

Nachdem wir am I2ten und ijten weuermarschirl waren, lagerten 
wir uns am Mittag des i4ten ander rechten Lehne des Quango, den 
wir mit lautem Freudengeschrei begrüssten. 

Der Strom mochte an dieser Stelle etwas mehr wie loo Meter breit 
sein und am Morgen des i5ten begannen wir mit der Ueberfahrt, die 
auf einer Fähre vor sich ging. Erst mit dem Einbruch der Nacht beendeten 
wir die nicht ungefährliche Passage und gaben den Fährleuten ihren Lohn. 
Vorher schon hatte der Mona Palanca Ilonene, Herr des Porto, Boten an 
uns gesandt, ob wir nicht unsere Quilombos bei seinem Dorfe aufschlagen 
wollten; wir hatten aber seine Anfrage freundlich abgelehnt und ihm mit- 
getheilt, dass wir den nächtlichen Batuque-Lärm nicht vertragen könnten. 
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Ehe wir mt Ruhe gingen, schickte Ich noch Lenda mit einigen 
Geschenken nm Soba, damit er uns nicht etwa am Antbmch behia* 
dere er nahm die wenigen Sachen an nnd ertheilte wob die Erianbniss 
zum Reisen* 

Früh schon brachen wir demna<Hi anf, kamen an dem Dorfe des 
Mcma vorflb^ und erfuhren , ab wir uns si^ter lagerten, zu unserem 
grössten Schrecken, daas wir uns auf dem directen "Wege m dem 
Räuber Onlachingo, d«n wir ja ausweichen wollten, befänden. Die 
Leute hatten uns also auf falsche W^e gewiesen, ob mit oder ohne 
Absicht, das wissen die Götter. 

Da ich den WdtennarBch unmöglich liskiren konnte, wanderte Ich 
am ijten ein Stück xuruck, marschirte am i8ten am M'Binda hinauf 
bis Quiombo, wo sich die Wege trennten. Einer führte bei CaJanduk 
vorbei, der andere n&her an Ctilachingo, bei ein«n Trtbutar desselben, 
Namens Calunga. Ich entschied mich lur den ersteren und folgte am 
tgtea auf dem Hiongo genannten bewaldeten Rflcken zwischen Quango 
und Lui dem rechten M^inda-Ufer. Ffinf Stunden dauerte unser Marsch 
durch die Einöde und stets nmssten wir eines Überfalls gew&rtig sein« 
Wir waren ja im Bangala*Gebiet, wo wir bereits auf der Herreise so 
traurige Erfehmngen gemacht hatten. 

In den letzten Tagen waren wir denn auch schon den verschie- 
densten Anfeindungen angesetzt gewesen und nur mit vieler Mfihe war 
es mir gelungen, den Streit abzuwehren und Raub und Mord zu ver- 
hindern, 

Unbehelligt brachen wir am Morgen des 20sten auf, kamen an 
einigen Bangala-Dörfern vorüber und bh'eben bei Qnlnguri, demErboi 
und Sohn des alten Camballa Cachiba, liegen. Vorher hatten wir noch 
ein herrliches Panorama beim Austritt aus dem Walde gesehen; der 

Bango-Berg war das Diadem darin gewesen. 

Im Malombe-Thal lagerten wir am nächsten Tage; vor dem Thal 
hatten wir noch unglaubliche Sumpfe zu überwinden gehabt. Aus dem 
nahen Dorfe drang auch die Nachricht zu uns, dass der Major 
von Mechow , der sich die Erforschung des oberen Quango-Lanfes zur 
Aufgabe gestellt, in Culannichito angekoramf^n sei. 

Trotz tüchtigen Regens brach ich am 22.stcn auf, durchwatete den 
Cahafu und den M'Balle, passirtc das Dorf des N'Gonza Cambollo, in 
dem ich einer friedlichen, und das des N'Gunga Ouitamha, in dem 
ich einer sehr kriegerischen Stimmung begegnete. Am Catcte, den wir 
auf grundlosen Wegen erreichten, rasteten wir und fanden dort eine 
unendlich freche Ik-vOlkening vor, die alles anfasste und nur nach 
Fazenda schnüffelte. Aus diesem Grunde durfte ich denn auch nicht 
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wagen, meinen Leuten ihre Rationen in I'azt-nda /u zahlen, da sonst 
die Gier der Wilden erst recht hervorgerufen worden wäre; sie er- 
hielten unter Murren einige Spannen Messingdraht. 

Nachdem wir den 23sten über marschirt und viele Anfechtungen 
hatten erdulden mäasen, übetschiitten wir am 24sten den 20 Meter 
breiten, grundlosen Moa. 

Am jenseitigen Ufer befanden wir uns in aemlicher Sicherheit vor 
unseren letzten Feinden, die jetzt mit einem Male freundlich und xu- 
traulich wurden. 

Von neuon Muth beseelt gingen wir am 25sten weitet und meichten 
fast den Fuss des Berges Caloa» auf dem CamboUo Cangonga wohnte; 
von hier aus sahen wir auch den Cassala>Berg und die ganze Wand 
von Talla Mungongo, die mir viele Richtungen angab. 

Ein tüchtiges Stück kamen wir am 26sten vorwärts; an dem Dorfe 
des Cassa Mongoa vorübergehend, passirten wir den Madienge auf 
einer Gerüsthängebrücke, dann den Caculo, und empfingen am Abend 
in unserm Dorfe einige Boten des Cambollo Cangongo, der uns sum 
Bleiben aufforderte. Jedenfalls hoffte er, dass wir hier in der Nähe 
den Lui überschreiten würden und dass er dann die Geschenke bdtärae* 
Diese Hoffnung machten wir zu Schanden durch unseren Aufbruch am 
nächsten Tage, an dem wir erst nach längerem Marsche der Ruhe 
pflegten. 

Lieber einige menschenfressende Völker nicht weit vom Cassai er- 
fuhr ich hier noch Näheres. Drei Tage unterhalb Canana, nahe dem 
Cassai, wohnt N'Zamba Mudende, ein grosser Pende-Häuptling. An 

sein Volk grenzen die Cacongo, die, wie man sich erzählt, von ihrer 
Schopfwolle Hüte machen; sie sind schlau und grausam und fressen, 

wie die Pende, die Kriegsgefangenen. An dii sem leckeren Male, das 
abseits vom Dorfe gehalten wird, nehmen nur die Männer Theü. Die 
Arabunda, die ewigen Feinde der Pende, fressen auch die Leichen ihres 
eigenen Volkes und zwar tauschen sie dieselben in der Verwandtschaft 
aus, so dass keiner gerade ücincii eigenen \'erwandten zu verspeisen 
braucht, Sie lassen keinen Händler, selbst keinen schwarzen, durch; 
die einzigen, die es weiter abwärts bei den Tuchilangue, die auch liire 
eigenen l'odten verzehren, versuchten, waren Baiigala. 

Nach kurzem Marsche erreichten wir am 28stcn eudiich den Lui 
und begannen sofort mit dem üebersetzen. Der Lui war hier an 
00 Meter breit, ziemiicli reissend und schleppte viel Holz und Gestrüpp 
mit sich. 

Das Land diesseits heisst N'Zuco, es ist markirt durch zwei flache, 
durch Sattel verbundene Hügel, auf denen früher der Herr des Landes 
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und der Lagunen, die der Lui weiter abwärts bildet, wohnte. Jetst 
gehölt N'Znco dem Camo^e. 

Um 5 Uhr Nachmittags war alles am jenseitige Ufer; der Soba 
des nahen Dorfes, in dessen Nähe sich unser Lager befand, war be- 
friedigt worden und auch er hatte uns durch die Uebersendung einer 
Ziege sa&jedengestellt 

Wir erstiegen am 29sten nach unruhig verbrachter Nacht die Wand 
des Quianda-Tafelberges, der rechts, ganz nahe in der Ebene, d. h. in 
den flachen Plrhebungen von Mulolo, sich verliert oder auflösst, und 
der hinten, d. h. im W., mit tlera Gebirge vor dem Haupthange (Dalla 
Maquita^ zusammenhängt. Wir lagerten im hohen Capim; in der Nähe 
befanden sich dntge winzige Dörfer, deren Bewohner halb Bangala, 
halb Bondo waren. 

Hier will ich auch noch der Verbreitung der Hausthiere Erwähnung 
thun. Die Bondo, Bangala, Cari und Hollo haben Rindvieh, dieselbe 
buckelige Rasse, die wohl vom Süden importirt ist, ferner haben sie 
Schafe, Schweine und Zielten, Die Songo haben Schweine und Ziegen, 
aucli wcniy^e Schafe, die Quioco und Luba nur Ziegen, die Lunda 
2üegen und wenige Schweine. 

Das Boiulo-Land erreichten wir am nächsten Tage und gelanj^ten 
nach muhrstüiKÜLjem Alar.sctie an imser alles Lager am Caitchinina, von 
dem wir allerdings nur noch wenige Reste vorfanden. Hier trafen wir 
eine grössere Bangala-Carawane, von der wir erfuhren, dass die Ban- 
gala nicht mehr über Siv*a hinaus in das porlui^^iesische Gebiet gelassen 
würden. Dies m ar speciell auf Calandula's Veranla^isung hin geschehen, 
der, ein civilisirier Neger, der porlugiesisclien Regierung mitgetheilt 
hatte, dass er den Handel der Bangala zur Küste lün abschneiden ' 
würde, auü Strafe i: ihn, weil sie die Portugiesen beraubten und ihnen 
den Verkehr nach lieni Innern ver.sjierrti'n. 

Alles war dazu angethan, uns in eine gehobene Stimmung zu ver- 
setzen; der Gefahr waren wir glücklich cniromien und auch die Witte- 
rung schien uns jetzt zu begünstigen. Die Träger schliefen die Nacht 
im Freien, nicht unter ihren Laubhütten, und am Morgen des i. Mai 
setzten wir unseren lll^sch bei schönstem Maiwetter aaf dem alten 
Wege fort. 

In den nächsten Tagen ging's weiter, ohne dass steh etwas Be- 
sonderes ereignet hätte. Am 5ten erreichten wir Siva, wo wir hofi^en, 
zwei Weisse zu treffen. Dieselben waren aber schon vor einiger Zeit 
fortgezogen, der Käste zu, da sie einen Krieg zwischen den Portugiesen 
und den Bangala fürchteten. Einzelne leere Lehmhütten fanden wir 
vor und die Träger aus dem Innern staunten sie als etwas Prächtiges, 
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nie Gesehenes an. In dem nahen Negerdorfe erhielten vtir ein wenig 
Branntwein und etwas Rum sowie Zucker zu kaufai und Jedem wurde 
ein Gläschen Grogk snbereitet Dies jedoch, wonach wir uns so lange 
gesehnt, bekam uns schlecht» unsere Mag^ schienen es noch nicht 
vertragen sn können und fast sämmtlich fühlten wir uns am kommen- 
d&i lif oxgen so unwohl, daas wir U^en bleiben mussten. 

Neu g^räftigt brachen wir am 7. Mai von Si^a auf. In den letzten 
Tagen hatten wir noch unter Regengüssen zu leiden g^bt; sonst, 
r^net es im Mai nicht mehr tagtäglich im Küsten-Kiima, wo wir uns 
bereits befandoi. Im Innern ist die R^nperiode fast schon m Ende; 
hier aber, sagten die Leute, hätte es im Februar und März nur wenig 
geregnet. Der Hang des Plateau's darf wohl deshalb als Gtesae des 
„Innern** angeseh^i werden. Die Temperatur betrug- jetzt am Morgen 
ungefähr 20°, die sich bis Mittag um 6 bis 8^ vermfdirten. 

In Catala trafen wir zuerst wieder einen jungen Weissen, der sich 
aus Sifa hierher zurückgezogen hatte; von ihm erfuhr ich einige Neuig- 
keiten aus Malange; er theilte mir auch mit, dass Dr. Buchner in 
Malange weile und dass Major von Mechow sich noch in Pungo 
a N'Dongo aufhalte. 

In kleineren Tagesmärschen marschirten wir unserem Ziele, Ma- 
lange, zu, und erreichten es am 12. Mai. 

Kurz vor dem Ort sprengte uns ein Weisser auf cmem Reitstier 
cntg^egen, es war Dr. Büchner. Auch Custodio b^rüsste uns in „alter 
Freundschaft." 

Einige Tage erholten wir uns in Malange, dann reisten wir am 
24sttm ab. In den nächsten Tagen hatte ich viel von Fieberanfällen 
zu kiden, und am 29sten kam ich in Pungo an, wo ich Major von Mechow 
antraf. 

Am I. Juni nahm ich Abschied von Pungo und reiste weiter; an 
diesem Tage schoss ich auch tlcn 5(X).st( n Vogel meiner Sammlung. 
Am 6ten waren wir in Dondo und verabschiedeten hier die Träger. 

Leiida nannte mir jetzt auch noch einen directen Weg an den 
Zaire, etwa bis unterhalb der Haujitstadt Luquengo's. Vom Quango 
ab führt er zu den Pcndc, die bis au tlcn Zaire reichen. Bei einem 
Pende-Häuptling , meinte er, könnte man Canoes kaufen und den 
kataraktfreien Zaire hinabfahren; dann freilich würde man sich manch- 
mal durch die kleinen Kannibalenstämme den Weg erkämpfen müssen, 
aber wer die Neger auf dem Wasser und ihre elenden Canons kennt, 
kann sich vorstellen, wie vorsichtig sie manipttUren müssen, um 
nicht den lauernden Riesenrepttlien zur Beute über Bord zu gehen, 
statt einem anderen dazu zu verhelfen. Lenda erbot sich, mich auf 
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diesem Wege za führen und verspiacb, bis zum nächstea Cacibo, d. h* 
Mai, auf mich zu warten. Ein grosser Tbeil der Träger versprach 
dasselbe, sodass der Deutsche, dem diese Reise gluckt, uns den Ruhm 
einbrächte, den Weg in das Centraibecken von der Westkäste aus er- 
öfllhet SU haben, denn wo'in jenen Gegenden ein Weisser gläcklich 
durchgekommen ist, da ist der Weg ein für allemall eröfihet und viele 
schwarze Händler versuchen sofort auf ihm ihr Glück. 

Am 2isten langten wir wiederum in Loantla an und gingen 
schon am 24sten an Bord des „Zaire", der noch in derselben Nacht die 
Anker lichtete und uns der Loan^o-Küste entführte. 

Noch im lebhaften Angedenken der zahlreichen Gefabren und selbst 
noch jetzt vom Fieber durchschüttelt, dachte ich an eine spätere neue 
Expedition und trennte mich von Loanda mit der Hoffnung, es viel- 
leicht nach einiger Zeit wieder zu betreten und mit frischen Kräften 
und unq^cschwächtem Muth im Dienste der Civilisatiüu und Wissen- 
schaft in das Innere Afrika's finzndrin*3^en. Dass diese Absicht noch 
einmal für mich in Erfüllung gehen möchte, wünsche ich aus vollem, 
aufrichtigem Herzen. 



Droek voa W. Pormcttcc in Berlia C., Mmw CrüMtnwt je. 
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